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• 

Befchreibungj 

wie Dr^ Wo II aß ort durch einen einfachen Elec" 

iromotor Platindraht zum Glühen bringt. 

Nach einem Briefe des Dr. Wollafton an den Dr* 

Thomfon» 
Frei überfetzt und mit Erläuterangen von Gilbert. *) 



London den f». Augaß 18 15. 

Ihrem Verlangen geinäfs überfchicke ich Ihnen 
die Eefchreibung der kleineu Volta'fchen Batte- 

* ) Herr Thomfon hat in feinen Annah of Philofopfiy Jahrg. 
28i5'^ dem Auffatze^ der diefcn Bri\!f eothiilti^ die Ueber- 
fchrift gegeben : BeJcTtreibung einer elementaren galpani- 
fchen Batterie, und damit wahrfcheinlich andeuten wollen^ 
dafs Herrn Wollafton's Apparat die einfache Verbindung 
fey^ aus deren Wiederholung die galvanifche Batterie beftc- 

Annal. d. Phjfik. B.64, Su a. J. j8i6. St.g. A. 
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rie *)y die ich Ihnen vor einiger Zeit gewiefen ha- 
be , damit Sie diefe ßefchreibung in Ihre Annalcn 
einrücken mögen. 

Da das Glühen der Metalldrähte eine außer- 
ordentlich belehrende Anzeige der^rolsen Menge 
von Electricität iß, welche fich wirrend des Auf- 
löfens der Metalle entwickelt **), fo Hellte ich vor 
etwa 3 Jahren eine Reihe von Verfuchen an y um 
den einfachßen und den wenigllen Raum einneh« 
menden Apparat , der diefes Glühen Jichtbar zu 
machen vermag, aufzufinden« Diefe Verfuche be- 
lehrten mich, dafs eine Zinkplatte, deren [beide 
quadratfdrmige einander entgegengefetzte] Ober- 
flächen jede I Quadratzoll grofs ift, bei gehöriger 

he ( ein Eltment der Batterie )• Diefe BezeichnaDg fckcint 
mir aber nicht glücklieh gewühlt zu £ejn , und ich ziehe dca 
Ausdruck Volta's , einfacher Electromotor , TOr, wenngleich 
dat fogenannte Element der Batterie, wie es Herrn Wollaßon's 
Apparat darltellt , ein einfacher Electremotor Ton einer an<- 
dern Geftalt iß, als in der man lieh ihn gewöhnlich mit Vol- 
ta zu denken pflegt. Herr WoUafion felblt drückt fich et- 
was flüchtig ans , wenn er feinen Apparat eine kleine Vol- 
ta'fche Batterie nennt. Gilberte 

*) Oder Tielmebr des Elements derlelben. Eines Electro- 
motors* Gilb. 

** ) Nach diefem Ausdruck zu urtheilen , fcbeiut Herr W o 1 - 
1 a It o n über den Urfpruog diefer Electricität andere Anweh- 
ten als V o 1 1 a zu haben , durch deren Mitiheilang er die 
Phjfiker gewifs yerpflichtea würde. Cilb^ 
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Einrieb tuDg mehr als hinreicht , einen Flatindraht 
von ungefähr i5§g Zoll Durchbiener zum Glühen zu 
bringen, felblt dann noch, wenn die Säure fehr 
mit Waffer verdünnt iß *). Wefentlich nöthig ill 
ed aber zu diefem Erfolg, dafs fich den beidenZtiiik* 
flächen gegenüber mit ihnen gleich grolse Flächen von 
Kupfer oder von einem andernMetall befinden ; denn 
wenn nur der einen Zinkfläche eine Kupferplatte 
gegenüber fleht, fo geht die Wirkung der andern 
Zinkfläche faß ganz verloren ^^ )* 

Die kleinße Batterie [der kleinße Apparat], die 
ich nach diefem Grundfatz ausgeführt habe, beßand 
aus einem Fingerhute, aus dem ich den JBoden her« 
ausgenommen, und den ich d^nn platt geklopft hat- 
te, fo daß die beiden gegenüberflehenden Wände 
deffelben nur ungefähr noch um 2 Linien von ein- 
ander entfernt waren» Sie hatten unten eine Länge 
von ungefähr 1 Zoll, oben von ^g Zoll, und ihre 
Höhe betrug nicht über t§ZoI1, daher eine Zink- 
platte, welche beflimmt war, in, den abgi?platteten 
Fingerhut hineingefchoben zu werden, nicht 

♦) Von der Art, diefe fehr feinen Drähte zu ziehen , hat Herr 
WoUaßon in den Schriften der Londncr GefcUfch. der WilT. 
' im J. i8i4, und in dem Märzhefte des gegenwärtigen Jahr- 
gangs diefer Annalen B. 62. S.284 gehandelt. Wie es fcheint, 
haben die galvanifch - elcctrifchen Verfuche, welche er hier 
befchreiht^ ihn veranlalst , fich mit der Verfertigung diefer 
Drähte zo befcbäftigen. Gillf. 

** ) Mebrercs hierüber in dem folgenden Auffatze. Gilb. 

A a 
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ganz eine GröCse von | QnadratzoU haben darf« 
le *). 

Bevor die Zinkplalte hineingefchoben wurde, 
löthete ich an fie einen kleinen Apparat von Uräh- 
ten feß« welcher dazu beftimmt war, den galva- 
nifchen Kreis hervorzubringen. Darauf verfah ich 
die Ränder diefcr Platte mit Siegellack, welches 
nicht nur machte , dals die beiden Metalle fich in 
diefem Theile ihrer Oberflächen nicht berühren 
konnten, fondern auch dazu diente, die Zinkplatte 
in ihrer Lage zu befeßigen, indem ich den abge- 
platteten Fingerhut fo fiark erhitzte , dafs das Sie- 
gellack fchmelzen mufsteJ 

An die beiden Ecken des obern Randes des ab« 
geplatteten Fingerhuts wurde ein hinlänglich dicker 

* ) Wahrfcheinlich ( denn Herrn Wollafton's zu kurze Befchrei- 
bung laust diefes unbeftimmt ) hatle er dazu einen lilbernea 
Fingerhut genommen. Diefer bildete nach dem Platlklopfen 
einen engen , an den beiden langen Seiten ebenen y an den 
beiden fchmaleu runden , oben und unte\i offenen Mantel^ 
welcher nach ob^u enger zulief^ und hier hatte er alfo mit 
einer -viereckigen Zinkplatte y welche in die innere Höhlung 
des Mantels hinein gefcLoben wurde ^ an den fchmalen Sei- 
ten in Berührung fejn , und folglich zwischen den bei-^ 
den gegenüber flehenden lilbernen Wänden in der Mitte 
fchwebend^ mit ihnen ein Cch berührendes Paar galvanifch- 
electrifcher Erreger (einen einfachen lülectromotor) bil- 
den mülTen ^ hätte Herr WoUafton nicht y wie wir gleich 
fehen werden^ abfichtlich dafür geforgt^ dafs die beiden Er- 

a- areger uirgtads iu unmiuelhare Berührung mit einander 
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und gehörig gebogener Draht mit feinen beiden En- 
den «angelöthet» Er diente fowohl als Handhabe 
oder Henkel für den Apparat, den ich während des 
Verfuchs bei diefem Drahte hielt , als auch als jGe- 
Hell, an das fich die von der Zinkplatte ausgehenden 
Yerbindungs- Drähte feil machen liefsen. 

Diefer leitende Theil des Apparats beßand er/l" 
lieh aus zwei Platindrähten von ^ Zoll Durchmcf« 
kvj jeder I Zoll la^ng, [und zweitens aus dem 
höchtt feinen Verbindungs- Drahte.] Jene beiden 
Drähte wurden an zwei Terfchiedenen Stellen 
durchGlaskügelchen fo aneinander befeßigt, dafs voit 
jedem das eine Ende mit der Mitte des andern durch 
Glaszufammenhing, und darauf wurden fie verzinnt, 
fowohl an ihren Enden, um mit ihnen an die Zink« 

kommen konnten. Sie wnrden aber fogleich in einen wah- 
ren Electromotor «verwandelt , wenn man beide mit einem 
dritten Metall in Berülirnng brachte , und diefes gefchah, wie 
ans dem gleich folgenden erhellt , in Herrn WoUafton's Ap- 
parat daixh Platindrähte. Dieftfr einfache Electromotor hat 
aber das Eigenthümliche^ erflens y dafs die Silberplattc dop- 
pelt fo grofs als die Zinkplatle ilt^ und fie in einem gerin- 
gen Abltande ruags umgiebt; »weitens , dafs bei dem Schlie- 
fsen der Kette durch eine FlüHigkeit faft die ganten Ober- 
flächen beider Platten mit der FliilTigkeit in Berührung ge- 
fetzt werden konnten , und dann alle Theile der Zinkplatte 
Ton der innern Silberfläcfie nur durch eine fehr dünne Schicht 
der FliilTigkeit gcirennt wurden'; und drittens, dafs es falt 
fo gut war^ als fey die electromotorifche Berührung nur auf 
einen Punkt eiogefchrSnkt. Gilb, 
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platte und an den zum Griff dienenden Silberdraht 
angelötbet zn werden j als auch an den Theil, der 
um ihre Mitte parallel neben 'einander lag und wo 
der JTeioe Verbindungs- Draht angebracht werden 
follte *> 

Um diefen letztern zu bilden , nahm ich einen 
Silberdraht mit einem 3o Mal dünnern Platin- 
draht in feiner Axe, und, zog ihn bis zu einer 
Dünne von -^ Zoll aus» Ein Stück von diefem 
Silberdrahte i Zoll lang krümmte ich dann in der 
Mitte fo dal3 der gekrümmte Theil ficb in ver- 
dünntes Scheidewafier eintauchen liels; diefes frais 
das Silber weg, und liels das Platin unbekleidet zu- 
rück. Das Silber 9 welches an den beiden Enden 

*) Wa» in diefer Befehl eibong dunkel ifi, wird dem Lefer 
deutlich werden ^ wenn er mit ihr die Abhildang des \Vol- 
lalion^chen einfachen Electromotors in Fig. !• Taf. I. ver> 
gleicht. Sie rührt Ton Herrn Ton Widmanfiätteni 
Dir<rctor des Kaiferlichen Fabriken - Prodacten -Rabinets in 

• 

Wien her, der die Wirkung diefes Apparats wahrend feines 
Aufenthalts in England^ im Gefolge des Erzherzogs Johann^ 
mehrmals zu fehen Gelegenheit gehabt hatte, und bei feiner 
Riickreife durch Genf die Zeichnung in der natürlichen 
Grolse des Apparats, auf Erfuchen des Herrn Pictet, für die 
JDibl. uniperjelle entwarf. Sie Hellt den Apparat eingetalicht 
in die Säure JÜL vor, wie er ßch aus einem f«itwärts und hö- 
her liegenden Augenpunkte darltellt. BCED ilt die vordieie 
ebene Fläche des abgeplatteten filbernen Fingerhuts, in wel- 
chen man von oben her- bei £C hinein fieht. Den Grnndrifs 
des obern Randes zeigt noch deatlicher Fig. 2*i die Platte in 
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zuriickblieb^ diente dazu, den feinen Flatindraht 
quer über die beiden dickern Platindrähte, an wel- 
che er angelötbet werden Tollte, firaff anzuziehen. 
Ich brachte dann auf die funkte , wo er £e berühr^ 
te, ein Atom Salmiak, und nun ging das Lölhen 
ohne Schwierigkeit von Statten. Die beiden feinen 
Enden des Drahtes lielsen fich alsdann leicht fort- 
nehmen , weil noch Silber an ihnen fa&. 

Ich muis hierbei bemerken, dafs die beiden 
dickern leitenden Drähte einander fo nahe wie 
möglich feyn müflen , ohne lieh doch zu berühren; 
und dals es daher uöthig ilt, ehe man den feinen 
Querdraht von Platin auf fie lölhet, mit einer recht 
feinen Feile zwifchen ihnen hindurch zu gehen, um 
das Zinn von den flächen dörlelben , die einander 

der Mitte ilt die in Fig. i. mit Z bezeiclmete , mit Siegel- 
lack eingekittete Zinkplatte. B^C ilt der an den obern 
Rand angelötliete , zum Henkel dienende Silberdralit ^ und 
ZA Xtellt die beiden fiärkern Plalindräkte Tor, von denen 
der eine an die Zinkplatte in Z, der andere an den lilbernen 
Ilcokel in j4 angelötbet ilt ; jeder derfelben geht durch eins 
der Glaskügelchen durch und endigt ßch in dem andern. 
Der ganz feine Plalindraht ift zwifchen den Glaskügelchen 
auf den beiden dickern Platiudrähten angelötbet und durch- 
fchneidet fie fenkrechl; er ilt zu fein, als dafs der feinfte im 
KupferAlch noch ßchtbare Strich nicht Tiel zu grob wäre^ 
um ihm richtig darzuRellen , daher man ihn in der Figur 
nicht fieht. Herr Fielet nennt den Apparat Appareil micro- 
polta'tque , diefer Name ilt aber nicht glücklicher ^ als die 
oben erv^ähnten gewählt. Gilb. 
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am nächßenfind, fort zu nehmen. Dann läfst fich 
die Länge des feinen Drahtei bia auf ?§ oder felbll; 
j§ Zoll herabbringen , doch ilt es unmöglich, diefe 
liänge mit Genauigkeit zu mefien, weil fich die Stel^ 
len nicht angeben laflen, wo die Löthungen in Voll-* 
kommener Berührung mit ihm find. 

Die Säure 9 welche mit zu dem Verfuche mit 
die fem Apparate dient, befteht aus i Maafs Schwe- 
felfäure und öo Maafs Waller. In fie tauche ich 
den Apparat bis beinahe an den obern Rand der 
Platten hinein , und fogleich glüht der feine JPlatin- 
draht. Zwar bleibt er diefes nicht dauernd y aber 
doch mehrere Secunden lang, [wenn man ihn ein« 
getaucht läfst] und das iß hinreichend darzuthun, 
dals die Erfcheinung nicht von der blofsen ßerüh« 
rung (ßmple contact) abhängt. Denn fontt müfs« 
te man nur einen einzigen fogleich wieder ver- 
fch windenden (inftantaneous) Funken fehen *). 

Ich habe in diefer ßefchreibung die Dicke des 
Flatindrahts zu ^q^ Zoll angegeben , doch, bin ich 
nicht gewifs, dals diefe Stärke die fchicklichfle ilL 
Dafs man indefs bei einer noch grölsern Dünne des 
Drahtes nichts gewinnen würde, halte ich für aus- 
gemacht; denn es ill zwar die Menge der zu erwär- 
menden [Materie bei einem noch dünnern Drahte 
geringer, die Oberfläche aber, durch die er fich erkäl- 
tet, nimmt nach einem minder fchnellenVerhältnilfe 

EÜBige Bemerkungen hiei^iiber in dem folgeocUa Auffatze, 

Gilb. 
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ab *), fo dals da , wo der erkältende £iaflu£i der 
umgebenden Luft das haupträchlichfte Hindernifs 
des Glühens iil, ein dickerer Draht, der mehr 
Electricilät liindurchläTst, delTcn Oberflache aber 
yerhältnifsmaTsig weniger Wärme yerliert, (je dün- 
ner der Draht ilt), fich Aärker erhitzen wird, als 
der dünnere. Ich habe diefe Thatfache nicht nur 
durch Verfuche im Kleinen dargethan, fondern ha- 
be auch von ihr fpäterhin im Sommer i8i3 eineBe- 
ftätigung nach dem allergröfslen Maafsfrabe miltelll 
der prachtigen Batterie des Herrn Chiidern er- 
halten **). 

*) Bei zwei gleich hohen fenkrechten Cj lindern yerhalten lieh 
nämlich die krummen Oberflächen wie die DurchmcITer^ di« 
körperlichen Räume aber wie die Quadrate ,der Durchn^cITer 
der Grundflächen der beiden Cj^linder. Gilb, 

**) Herr Dr. Wollalton hat hier unftreitig den äafserll para- 
doxen Yerfuch im Auge, welchen Herr Chiidern in der 
intereflanten Nachricht, die in dem diesjährigen April-* 
ftück diefer Annalen Yon den Yerfuchen ßeht, die er mit 
feiner neuen Batterie aus 21 Zink ~ und 42 Kupferplatten, jede 
Ton 32 Quadratfufs Oberfläche (6' Länge und 2' 8" Breite), 
angeftellt hat, am Ende feines Auffatzes berchreibt [Ann, 
B, 02. S. 36«.). Er zerfchnilt die Bleiftrcifen^ durchweiche 
die Zinkplatten mit den Kupferplatten in jedem der einzel- 
nen Electromotore verbunden waren , und Terband all« 
Zinkplatten durch Bleifireifen fo mit einander, dafs fie nur 
eine einzige Platte von 21 X 32 aes 672 Quadratfufs Ober- 
fläche vorRellien. Diefelbe Anordnung traf er mit allen 
Kupferplatten. Dadurch war alfo feine Batterie geeignet, in 
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einen ähnlichen einfachen Eleciromotor verwandelt zu wer- 
den , wie ihn der WolUitou'fche Apparat darllellt , belter- 
hend tut einer doppelt fo grofsen Oberfläche Kupfer als Zink, 
welche den Zink von beiden Seiten umgiebt. £a erhellet aut 
der Erzählung des Herrn Ghildern , dals er bei diefem Ver- 
fuclie in der That ganz die Einrichtung des einfachen Wol- 
laüonfchen Electromotors nachahmle , und alfo wahrfchein- 
lieh auf eine ganz ähnliche Art als Herr WoUaHbn , „ mit- 
teilt einet Platindrahts ^ der x'^s^ Zoll dick und ungefähr 
j§ Zoll lang war^ '' die beiden ungeheuren Metallflachen 
verband, welche ein einzelnes Paar Erreger darltellten, wo- 
bei er alle Verficht angewendet zu haben verfichert, um ei- 
ne genaue Berührung zwifchen diefem feinen Platindrahle 
und den Platten (oder vielmehr den mit den Platten ver- 
bundenen Metallen ) hervorzubringen. „ Der Apparat, er- 
zählt er, wurde nun im Dnnkeln in die Säure, (die wahr- 
fcheinlich, wie bei feinen andern Verfuchen ^ Th. Salpeter- 
fäure und J Th. Schwefelfäurc in 5o TIi. Wafler enlhielt) 
berabgelaflen , wir konnten aber nicht die geringße Spur 
pojn Glühen des kleinen Drahtes , der die beiden grofseu 
Platten mit einander verband , gewahr werden/' Und doch 
bringt der Wollalton'fche einfache Electromotor , der eine 
48a$4^al kleinere Oberfläche als diefet riefen artig« einfache 
ganz ähnlich gebildete Electromotor des Herrn Ghildern 
batte^ einen ziemlich viel dickeren Plaliudraht (von ^^g^ Zoll 
Durchmeß'er) beim Eintauchen in die Säure zum Glühen. ' 
Herr Childern fagt nichts zur Erklärung diefes Verfnchs, 
welche Herr Wollaßon uns hier auf eine fehr einfahe Wei- 
fe gitbt, Gilbert. 
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II. 

Einige Bemerkungen über Herrn Dr. TVollaflon^a 

neuen Bau des becherartigen Trog - Apparats^ 

und Jeine höcliß feinen Platindrähtey 

und über 

angeblicJie gahanifche Feuerzeuge^ 

TO a 

Gilbert. 



Xaerr Dr. Wollaßon fcheint den UmAand , dafs bei 
dem Eintauchen feines finnreichen Apparats in die 
fchwache Säure der höchlt feine Flalindraht nicht 
blos einen einzigen Augenblick lang glüht, fondern 
dals das Glühen delfelben mehrere Secunden lang 
anhält, als einen Beweis gegen Volta's Theorie der 
galvanifchen Electricilät anzufehen, welche die Er- 
regung der Etectricität in diel'em Falle ganz der ge« 
genfeitigen Berührung der Metalle zufchreibt, und 
den Antheil, den die FlüIIigkeit an dem Erfolge hat, 
blos darin fetzt, dals die Flülfigkeit die Electricilät lei« 
tet, ohne fie in der Berührung mit den beiden Metal- 
len merkbar zu erregen, Wenigflens weifs ich den 
Ausdruck des Dr. Wollalton: „dafs, wenn die Er- 
fcheinung von der blo&en Berührung abhinge, ein 
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inüantaner Funke erlcheinen müfste," nicht anders 
als lo zu deuten. Denn dafs er damit habe Tagen 
wolJcn: „die Wirkung beruhe nicht auf das Ent- 
liehen der ßeriihrung der Metalle mit der Flüflig- 
keit,'* laTst fich nicht annehmen, da dieTes eine Mei- 
nung iß, die, fo viel ich weifs, kein Phyfiket be- 
hauptet hat. 

Es fclieint mir aber, dals fich aus Volta's An- 
ficht der galvanifchen Electricität der ErMg, den 
Herr Dr. Wollallon erhielt, gepiigend erklären 
lailb ; und da diefelbe Betrachtung auf die Erklä- 
rung des Vortheilhaflen in dem neuen ßaue der 
hecherartigen Trog- Apparate nach Herrn VVolla- 
llon's Art, auf eine fehr upgezwungene Weife 
führt, und weder Hr. Wollaßon nochHnChildern 
uns über diefen Bau theoretifche Erläuterungen ge- 
geben haben, — fo fetze ich meine Gedanken hier- 
her, haben gleich Zeit und Umliände es mir bisher 
niclit erlaubt, fie durch Verfuche zu bewähren. 
Diele find indefs leicht anzuftellen und vielleicht 
Yci*anlaife ich hierdurch einige meiner Lefer fie aus- 
zuführen» 

Volla's Theorie zu Folge muffen in dem Appa- 
rate des Dr. Wollallon der Zink und der ihn rings 
umgebende abgeplattete filberne Fingerhut, welche 
mit einander durch die Platindrähte in leitender 
Gemeinfchaft flehen, mittelll diefer Drähte einer 
auf Köllen des andern in eben dem Grade (jener 
I)ofiliv, diefer negativ) electrifch werden , als fie es 
werden würden, wenn fie fich einander unmittelbar 
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berührten. Das Waller an fich iii ein fo rdilechter 
Leiter der Electricität, daTs ganz reines WaDTer 
Ton einer kleinen VoltaTchen Säule gar keine Zer« 
fetzung erleidet; durch hinzugefügte Salze, und 
noch mehr durch einen Zuiatz von Säuren wird 
aber das Leitungsvermögen des Waflers ausneh- 
mend erhöht. Taucht man daher den Apparat des 
ür. Wollaiton in das mit Schvvelellaure yerfetzle 
Wafler, fo liröoit augenblicklich die £lectricität 
(um mich der FrankiinTchen Hypotheie zu bedie« 
nen, der gemäfs Volta fpricht) aus der Zinkplattd 
durch die Fiüfl'igkeit nach dem Silber über* Die 
Zinkplatte entreifstfie diefem aber Ibgleich wieder 
durch die electromotorifche Wirkung, welche in 
der gegenfeitigen Berührung der Alelalle (des 
Zinks mit Platin und diefes mit Silber) vor fich 
geht. Und bei der Güte der Leitung der Jblülfig- 
keit, der Grölse der Flächen, worin diefe den Zink 
und das Silber berührt, und der geringen Dicke 
der die beiden Metallilächen von einander trennen- 
den flülligen Schicht, Arömt hierbei die Electricität 
in To grofser Menge durch die Platindrähte vom Sil«' 
ber zum Zinke dauernd über, da&das kurze Stück 
ausnehmend feinen Platindrahts (j^ bis ^§Zoll lang, 
und ^^^ Zoll dick), welches die beiden dickern 
Drähte mit einander verbindet, glühend wird. Und 
dazu iit Platin als der fchlechteße Wärmeleiter un- 
ter den Metallen am gefchickteilen*, denn es läfst 
die beim Durchßrömen der Electricität entftehenda 
Wärme veriiäilnilsmälsig am langramiien in die 
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Luft übertreten, und wird vielleicht auch Aärker 
erhitzt, als beflere Wärmeleiter , die dem Durch« 
gange der Wärme weniger HindernilTe entgegen 
fetzen. 

Die Wirkung dauert fo lange fort, als die vol- 
le Wirkfamkeit des Apparats anhält; lälst diefq 
aber nach^ fo hört das Glühen auf« Und diefes 
muls nach wenigen Secunden der Fäll fey^» Dena 
in der Flüfligkeit , welche fich zwifchen den beidea 
entgegengefetzt- electrifchen Metallflächen befindet^ 
tritt fogleich die bekannte zerfetzende und hinüber« 
fuhrende Wirkung ein. Die Säure wird von der 
negativen Fläche abgeAofsen uud von der pofitivea 
angezogen, und daher fogleich hinübergetrieben 
von der innern Fläche des ßlbernen Fingerhutes 
nach der ihr gegen über Aehenden Zinkflache, da« 
her fer bald ein Zeitpunkt eintritt, wo der Zink nur 
mit Säure und die innere Silberfläche nur mit WaC- 
fer, letztere alfo mit einem fehr viel fchlechtern 
Leiter als zuvor in Berührung iA. Die Schwierig- 
keit, durch diefe fchlechten Leiter hindurchzu« 
dringen, vermindert die Gefchwindigkeit des Kreis« 
laufs der Electricität, und alfo auch die Menge der 
Eleclricität, welche in einer gegebenen Zeit durch 
den feinen Platindraht hindurch Arömt, lehr bald fo • 
Aark, dals das Glühen diefes Drahtes' aufhört. 

Aus diefem Umflande erkläre ich es mir eben- 
falls, warum in Herrn WollaAon's Apparat zur 
gröfsten Wirkfamkeit eine doppelt fo grofse Ober- 
fiäche des Silbers als des Zinks erfordert wird. Die 
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electromotorirche, durch melalllfche Beruiirung 
JherTorgebrachte Wirkung diefer beiden Metallo 
wird dadurch nicht Tergröfsert , fondern allein das 
DorchUrömen der Electricita't durch die FlüQigkeit 
aus dem Zink in das Silber befördert. Di^ zu über-' 
windende Schwierigkeit ill der Widerßand des 
fchiechten Leiters, der fich fehr bald um die ne* 
gative iläche bildet, nämlich des bloüsen WalFers^ 
und findet licli nur längs der negativen Fluche, 
nicht längs der politiven^ wo die FlüIIigkeit b^fler 
leitend wird. Daher würde eine Silberiläche mit 
einer doppelt fo grolsen Zinkiläche keine gröfsere 
Wirkung, als mit einer gleich grotsen Zinkfläche 
hervorbringen. Bei Verdoppelung der Silberfläche 
gegen die Zinkfläche mufs dagegen nach den erllen 
Augenblicken der Wirkung, wenn das Hinüber» 
treiben der S'^ire und des Waflers zu den entgegen- 
gefetzt- electrifchen Flächen merkbar wird, in der«« 
felben Zeit fafl; die doppelte Menge von Electrici« 
tat durch den flüdigen Leiter vom Zink zum Silber 
hinüberddugen, als wenn dem Zink nur eine 
gleich grofse Silberfläche bei übrigens gleichen 
Umüänden gegenüber ßäude, weil die hindernde 
Waflerfcbicht in jenem Fall über die doppelte 
Fläche als in diefem verbreitet, und alfo nur halb 
fo dick ilt. Im letztem Fall tritt zwar noch der LTm« 
Rand ein, dals, wenn der Zinkflache nur eine 
gleich grofse Silberfläche gegenüber Aeht, die von 
einander abgewendeten Flächen der beiden Metall- 
platten in der FlüIIigkeit fo weit von, einander ent- 
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fcrnt und durch eine To dicke MalFe derfelben ge« 
trennt Gnd, dal's hier aus der Zinkfläche nur we« 
nig Electricilät zur Silberfiäche hinüber zu drin- 
gen vermag^ und alfo die Wirkung faß auf die 
Electricilät befchränkt ill, welche aus der einen 
der einander zugewendeten und nur durch eine 
lehr dünne Schicht der Flüüigkeit von einander ge- 
trennten Metallfiächen der andern zullrömt; da 

« 

dann aber diefes Zultrömen fall mit doppelter In- 
tenlita't gefchehen mufs, fo fcheint durch diefen 
Umftand nicht viel an Wirkung verloren zu ge- 
hen. Bei einer doppelt fo grofseu Silber- als Zink- 
iluche mufs übrigCTis, wie es mir fcheint, auf jeden 
Punkt der Silberfiäche nur halb fo viel Electricilät 
als bei gleicher Gröfse der Zink- und der Silber- 
iläche kommen, jeder Punkt alfo nur halb fo Itark 
anziehend und abftofsend, als bei' gleich grofsen 
' flächen wirken. Sind aber der Theile in der Silber- 
llächertochjeinmal fo viel,unclifl derWiderllandnoch 
einmal fo klein, fo mufs, wenn gleich die electrifche 
Kraft in jedem Theile nur halb fo grofs ift, di« 
Wirkung doch die doppelte feyn. 

Die Erfahrung, welche Herr Childern an 
feinem grofsplattigen becherartigen Trog- Appara- 
te angeliellt und vor kurzem bekannt gemacht hat, 
ilimmea mit diefer Erklärung gut überein. Als 
Herr Childern diefem Apparate die gewöhnliche, 
(zuerß von Herrn Wilkinfon in Vorfchlag gebrach- 
te) Einrichtung der becherarligen Trog- Apparate 
;ebeu hatte, das heilst^ als je eine Zinkplatte mit 
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eiaer gleich grolsen Kupfer^lalte durch einen Blei- 
ßreifen fo yetbunden war, dais heim Eintauchen der 
Platten in die verdünnte Säure desTroges, Itets in der- 
felben Zelle eine Zinkplatte mit der zum vorher ge- 
henden oder zum folgenden Eiectromotor gehören« 
den Kupferplatte , parallel nebeneinander, hingen, 
ohne ßch zu berühren), ^ — entfprachen beideuVerfu« 
eben, welche Hr.Childern im Sommer i8i3 mit diefem 
riefenmafsigen Apparate anttellte, die Wirkungen 
den Erwartungen nicht, die man lieh von einer 
Batterie aus 21 Paar Platten, jede von 32 Quadrat« 
fuGs Oberflache, zu machen berechtigt war. Als 
er aber auf Herrn Wollaßon's Rath jede Zinkplat- 
te eines Paars mit 2 gleich grofsen Kupferplatten 
Hingab, erhielt er den glanzendßen Erfolg, und er 
verfichert, mit einem kleinen Apparate durch ver- 
gliehende Verruche gefunden zu haben, „dafs durch 
diefe Einrichtung die Menge der Electricität wenige 
fituB auf das Doppelte erhöht worden fey ," \Ann. 
JJ.52. S. 355.) Herr Wollaßon konnte diefen fei- 
nen Rath mit Zuverficht geben, weil er, wie wir 
aus dem vorhergehenden Aulfatze fehen,-fieh da- 
mals fchon in dem Befitze feiner hier befcbriebenen 
fogeuannten elementaren Batterie befand, und alfo 
fchoQ die Verfuche angefielit hatte, auf die er die 
Einrichtung derfelben gründete. 

lieber den Bau des neuen becherartigen Trog- 
Apparates des Herrn Childern, und über die Fra- 
ge, wie diefe Anordnung mit der Theorie Volla's 
in Üebereinftiramung zu bringen fey, habe ichy^ls 

Aniial. d. Pb^ük, 13.53. 5m. i.i^id. St. (j. IV 
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ich jene^Bcfchreibuug meinen Lerem mitlheille, 
keine Vermuthung gewagt (daC S.355. Anm,) Ich 
glaube aber die letztere Frage nunmehr be'antwoiV 
tet zu haben durch die vorflehenden Bemerkungen. 
Und was den Bau des Apparates betrifft, fo fcheint 
mir aus dem, was uns Herr Wolialton hier mitge* 
theilt hat, folgendes als fehr wahrfcheinlich lieh zu 
ergeben» Jede Ziukplätte war an ihrem obern Ran- 
de mit zwei Bleißreifen verfehen, (die abwechfelnd 
an den einenden mitteilten Theil« an den andern 
die beiden Enden ihres obern Randes einnahmen, 
oder eine andere noch zweckmälsigere Lage haben 
mochten,) und beide fich nach derfelben Seite zu 
krümmten, der eine aber etwas länger als der an- 
dere, und weiter als er gefpannt. war, fo daIJs die 
beiden an dielen BleiAreifen angelötheten Kupfer, 
platten in ungleichem AbAande von der Zinkplattc, 
ihr und einander parallel , in nur geringer Entfer«^ 
nung hinter einander hingen. So kamen beim Ein* 
fenken der Platten in den mit fehr fchwacherSchwe- 
feUKure gelullten Apparat in jede Zelle eine Zink« 
platte umgeben von a Kupferplatten, die zu dem 
vorhergehenden einfachen Electromotor gehörten, 
durch dünne Schichten der FlüIIigkeit von einander 
getrennt, wie Fig. 3. Taf. I. diefes verfinnlicht. In 
dicffer Figur, welche den Apparat fo darflellt, wie 
ich ihn mir diefcn Erörterungen zu Folge , denke, 
fleht man einige Zellen des Trogs; die Itarken Li« 
l^n bedeuten die Zinkplatten, die punktirten die 
iplatten zu beiden Seiten der Zinkplatteo, und 
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die fchwachea krummen Liuieii die Bleiilreifeii, 
Welche die einzelnen Zinkplatten mit den beiden 
Kupferplatten verbinden , die mit ihn^n denfelben 
einfachen Electromotor bilden. 

Gefetzt I in der erften Zelle befinde fich nur Ei- 
ne Kupferplatle, und ia der zweiten Zelle die mit 
ihr durch einen ßleiftreifen terbundeneZinkplatte^ 
Toid, wenn beide ifolirt lind, der electrifche Zu- 
ftand jener — i JE diefer +■ i £, und iWenn die 
Kupferplatte mit der . Erde leitend VerbundeUi 
folglich in dem Zuftande von o^ bleibend erhalten 
^ird^ift die Zinkplatte dauernd + 2E. Wenn nan 
in' der zweiten Zelle zu jeder Seite der Zinkplatte 
eine Kupferplatte hängt, welche mit ihr von glei- 
cherGröfse iü, und diefe Kupferplatten durch Blei* 
Areifen beide mit der, Zinkplatte der dritten Zelle 
Verbunden find , fo ifl; vermöge der electromotori« 
fchen Natur der Metalle, im ifolirten Zuftande 
diefes Electromotors die Zinkplatte wiederum -f 1 Ey 
jede der beiden Kupferplatten aber entweder — IjE, 
oder wie zuvor — i £ ♦) Ich will zuerß das erllc- 

*) Zwti glelcli grosse Plattet! Zink nnd Rtipfe^, die utitnit- 
telbar^ oder durch Metalle mittelbar mit einander in Be> 
rtikmug , übrigens aber ifolirt find , werden , vrie es durch 
Volta's Fundamental - Y erfuche beriefen ift , beide in glei- 
cher Intenfität electrifch^ jene pofitiv^ diefe negativ^ eine 
atf Kolten der andern ; und bezeichnen wir den durch diefe 
dnfache Wirkung in jeder der beiden Platten erregten Grad 
der Electricität mit i JB^ fo iß der Zuftand der Zinkplatie 

B si 
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re annehmen. Der electrifche Zultand jedes Eletv 
tromotors der Batterie wirkt auf den des nächllen, 
nach Volta's Anficht, dadurch ein, dab die Elec- 
tricität feiner Zinkplatte in die ihr ;gegenüber fte« 
hende Kupferplatte des nächßen^ durch die Flüfllg« 
keit überlixömt« Es wird ^Uo, wenn die Zinkplat- 
te der zweiten Zelle durch die electromotorifche 
Wirkung bleibend -l- ^^ i^y^ der electrilche Zu« 
Itand der beiden ihr gegenüber Hebenden Kupfer- 
platten auch -{• aJS werden, da hierzu Electricität 
genug aus der Erde durch den erllen Electromotor 
tl^d die dünne Schicht FlüHigkeit in der zweitenZel« 
le hinzullrömt , um beide in diefen Zußand zu ver« 
fetzen, und da bei Herrn Wollafion's Einrichtung 
die Electricität aus beiden Seiten der Zinkplatte 
der doppelt fo grofsen Kupferplatte zullrömt, in» 
defs bei den altern Einrichtungen diefes fo gut als 
nur aus der einen Seite der Zinkplatte gefchah« 
Dann aber kömmt die mit ihnen verbundene Zink- 
platte der dritten Zelle durch die electromotorifche 



-(-* li?^ der KopferplaUe — iE, Sollte aber wohl derfel- 
be Zufiaud Statt finden, wenn die Zinkplatte an der niiin- 
licben Stelle von zu/ei Kupferplatten , jede Ton gleicher 
Mafle und gleicher Oberfläche mit ihr berührt wird? Es 
fcheint^ als.komine in diefem Fall auf jede der beiden Kup- 
ferplatten nur halb fo viel Eleclricitat al«. ^n dem erftern, 
und ^la werde folglich die Electricität in ihnen nur halb fj 
itarky und al^o der electrifche Zultand des Zinks zwar-J-i^ 
dei des doppelt fo gro&en Kupfers aber uur -^ -^ E fej'n. 



[ 21 ] 

Wirkung in den Znßand -f 3i^j und dicler t heilt 
fich darch die FidfTigkeit hindurch dea beiden 
Kupferplatten derfelben Zelle, das ill des vierten 
Electromotors mit, daher die Zinkplaltc delTelbeu 
dea Zuliand -('S £ annimmt« Und fo wird der elec- 
IriFche Zültand der Ziukplatte des mten Electromo- 
tors feyn+ [2JE+ {m — i) iJjE] = + [/ti . (li) 
+ i].jB. — in dagegen ä«W/6azä der electrifche 
Zuftaiid der Platten- Paare eines ifolirten Eleclro- 
iQotorsaus i Zinkplatte und a gleich grofsen ICup« 
ferplalten + i £ und — i J?, fo mufs die Zinkplatle 
des /nleii Electromotors in dem electrifchea Zuftan- 
de m . 2 JB^feyn. Die blolse An Geht des Standes ei- 
nes Electrometers an dem einen und an dem andern 
Pole eines Apparats dicfer Art, mufs (wenn es nö- 
thigifl, unter ßeihülfe des Condenfators) entichei« 
den, welche von beiden Meinungen die wah- 
re iß. 

Im erflern falle wäre die electrifche Spannung 
des Apparate bei gleich vielen Electromotoren klei- 
ner als bei der gewöhnlichen Einrichtung^ z.ß. bei 
60 Platten-' Paaren Zink und Kupfer, wenn das 
Kupferende ableitend berührt würde, atn Zinken- 
de nur + (90 + i) J5 fechzigftel Grade des Stroh- 
lialm- Electrometers, während üe bei der gewöhn- 
lichen Einrichtung lio folcher fechzigftel Grade 
feyn würde. Da aber die Electricität in dem neuen 
Apparate von jedem Electromotor zu dem nacli- 
fien mit noch einmal fo grolser Leichtigkeit als in 
dem altern iiberlliömt, fo würde doch die Wir- 



kung in dem V^rhältnifTe von 3m -{- i : 2m gegen 
die der gewöhnlichen Einrichtung bei gleicher Zahl 
von £lectromotoren ftehen, alfo immer noch am 
die Hälfte gröfser feyn* — Im zweiten Falle iß fie 
dagegen um volle zwei Mal grölser; und fo fchälzt 
fie Herr Childern zvl folge feiner Verfuche. 
(S. 17J 



Da fich wahrfcheinlich mehrere unferer ge* 
fchickten Mechaniker Mühe geben werden, Herrn 
Dr. W oll SL ß. o n^ s feine Platindrähte für den hier 
befchrie heuen merkwürdigen electrifch - gal vani« 
fchen Apparat und zu optifohem Gebrauche darzu« 
Hellen, fo benutze ich diefe Gelegenheit, fie noch«» 
raals aufmerkfam ?su machen auf den noch nicht 
aufgeiöften Widerfpruch, der zwifchen, dem finn« 
reichen englifchen Phyfiker und Herrn von Pro* 
rtj in der Befiimmung des Durclinieders diefer 
Drähle herrfcht, um mir darüber von ihnen ße* 
lehruugzii erbillen, wenn ihre Erfahrungen ihnen 
folche au die Hand geben füllten. 

Der Lefer wird fich nämlich aus dem dritten 
Stucke diefes Jahrgangs der Annalen erinnern, dafs 
Herr von Prony in Paris mitteilt feines neuen 
Vevgleichersy den er dafelbft S. Sag. befchreibt, den 
Durch melfer eines WoUaJlon'fchen Platindrahts ge* 
melfetf hat, welcher nach Hrn. Wollaüou ^^ Zoll 
dick fcyn foUte, und dafs er ihn in dem Verhält« 
nifle von 5 : 5 dicker fand. Es ift -^ engl. Zoll =; 
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o,oo4a Millimeter, und Herr von Prony fand den 
Draht über OyOi Millimeter dick; nach feiner Be- 
hauptung hätte alfo Herr WoUaßon diefem Drahte 
nur I der wahren Dicke gegeben, und fich um | der^ 
falben geirrt ( daf. S. 333. ) Herrn ron Prony'a 
Beliimmung beruht auf unmittelbare MelFung an 
einem Glasmikrometer, auf welchem das Millime« * 
ter noch in lOO gleiche Theiie durch wirkliche Theil« 
üriche getheilt war* Hrn. Wollaßon'ttBellimmung 
dagegen auf eine Berechnung« • 

EinPlalindraht von ^ZollDarohmefler (denn 
er wog loGraiu und war zu einer Lange von 34 Zoll 
ausgezogen), war mit einem Cy linder von Silber 
▼on ungefähr o,3 Zoll DurchmelTer umgolFen wor«» 
den, und Ton diefem Silber cy linder hatte Herr 
Wollaßon eine Länge von i Zoll bis zu einer Län« 
ge von 4oo2ioll ausgedehnt. In diefem Zußande war 
der Cy linder alfo ao Mal dünner als zuvor, und in 
eben dem Verhältnifle, fchlielst Herr Wollalion^ 
mufste der Platindraht an Dicke abgenommen haben, 
konnte alfo nur noch soScZoll dick feyn. Und da er 
nun 1 Zoll diefes Silberdrahttf noch bis zu 9 Zoll 
Länge ausdehnte, fo mulste der Silber- und zi;- 
gleich der Platin -Draht noch 3 Mal dünner werden» 
Diefes giebt für letzlern eine Dicke von ^So ZolL 

Nach den £rkundigungen ,, welche ich über das 
Drahtziehen bei mehreren Mechanikern eingezo« 
gen haben , mufs ich fchlielseu , dafs diefes Verfah- 
ren lieh überhaupt. nur dann ausführen lalfe, wenn 



der eingefchloITene und der ihn amhüllende Draht 
beim Feinerziehn ßels iu einerlei Verhältnifs dün« 
ner werden« und wenn alfo der innere Draht fich 
mit. gleicher Leichligkeit, als der äufsere nach 
der Länge dehnen läTst) wie das der Fall zu kyn 
icheint, wenn Gold oder Platin fioh im Innern ei- 
ne^ Silher-Cylinders belinden; und dann ifl: Herrn 
!Woll£ißon's Berechuungsart ohne Tadel. Ge- 
feizl, der innere Draht Tey ganz undehnbar, und 
er Hecke nicht lofe in dem Silber drinn, fondern 
Cey in feiner ganzen Xiänge mit demfelben in Ad- 
ha'fion, bleibt dann ein Fcinerziehen des Silbers 
noch möglich, ohne dais der innere Draht reifst? 
und mufs das Silber dann nicht zugleich reiGsen? 
Wäre der Platindraht nur etwas weniger dehnbar 
als das Silber, müfsle er nicht wenigftens Aellen- 
weife reifsen und dann das Silber eine Strecke über 
die Stelle des Platins einnehmen? Alsdann würde 
aber Hrn. Wöllaflon's Art, die Dicke di^fer Pla- 
tindrähte zu berechnen, nicht mehr zulällig feyn, 
fondern fie zu gering geben« Nur Verfuche kön- 
nen uns hierüber belehren* 



Einer meiner Bekannten, mit dem ich von 
Hrn« Wollaßon's hier befchriebenen einfachen 
Electromotor und der aulTallenden Wirkung def- 
felben fprach, verwies mich auf den deuffchen Ge' 
iverbsfreiindj welchen Herr Prof. Kallner in Hai- 
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le fchreibt; dort würde ich den Beweis finden, 
daCi diefer Apparat in Oeatfchlaod fchon bekannt 
fey, und dafs man fich deßelben als galvanifchea 
Feuerzeug bediene. In der That (lebt in diefer für 
den deutTchen Gewerbsiiand beßimmten Wochen- 
fchrift in No« ix vom 17. Juni 18169 unter der 
Ueberfchrift : Galvanifchss Feuerzeuge ein kur« 
zer Anffatzi^' den ich, ichgeftehees, mit einigem 
Befremden' lefe, um fo mehr aber hierher zu über- 
tragen für Pflicht halte. 

Herr Wollallon bringt durch feinen einfachen 
Electromotor das Glühen eines Drahts nur unter 
den folgenden vier Bedingungen hervor: erßene^ 
nur wenn der Draht aus Platin, dem fchlechtelien 
Wärmeleiter unter den Metallen beliebt*, zweitens^ 
nur wenn diefer Diraht fo fein und kurz iii, dals 
man ihn mit bloGsen Augen kaum noch fehen, 
gefchweige denn betaften kdnn; drittens ^ nur wenn 
die beiden Erreger des £lectromolors, welche in 
die fch wache Saure getaucht werden, durch diefen 
äufserß feinen Platindraht, und zwar in einer klei- 
nen Länge nur durch ihn leitend verbunden find, 
und viertens e nur wenn die Zinkplatte ringsum 
von dem negativen Metall umgeben, und in diefer 
ganzen Ausdehnung die beidcit Erreger darch eine 
niöglichfl: dünne Schicht der fchwachcn Säure von 
einander getrennt find. Hrn. Prof. Ka Itner's An- 
weifungen erfüllen von diefen vier wefentlichen Be- 
dingungen keine. Wollten wir indefs auch hier- 
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▼onabfeheU} fo Aofsen wir doch gleich wieder an 
eine aicht minder grofse Schwierigkeit. Wie IbU^ 
man es anfangen^ ein Stückchen Schwammi ja fetbft 
ein Schwefelhöizchen , (denn auch von diefen ift 
in den Anweifungen die Rede) anzuzünden an «i« 
uem glühenden Drahte, der nur ^ Linie lang und 
s}q Linie dick, alfo fo fein ift, dafs man ihn nicht 
fühlen, kaum fehen kann, und dafs man felbß das. 
Glühen deilelbjen nur in der Dunkelheit wahr- 
nimmt. Diefe grofse Schwierigkeit wird in den 
Anweifungen nicht berührt, Hr. Prof. Ka ßnor ift 
indcfs nicht lange zuvor, ehe er diele An weifung^ 
fchrieb, felbft in London gewefen ; ficher hat er 
ficli alfo durch eigenen Augenfohein von dem über- 
zeugt, was er in diefen Anweifungen auslagt Der 
Gewerbsfreund ift für Künftler und Handwerker 
beftiinmt, die .danach arbeiten und neue £riindun* 
gen in Ausführung bringen follen; es iß alfo nicht 
zu glauben, dafs der Verfaffer darin andere als zu- 
verlöllige und geprüfte Vorfchriften geben werde, 
indem jeder Gelehrte weifs, da& nichts die Wil- 
fenfohaften in den Augen derer, die fie in der Aus- 
übung brauchen wollen, tiefer herabfetzt, als An« 
weifungen zur Ausführung im zuverlichtlichenTon, 
die fehlerhaft, falfch oder erträumt find. Und da 
iu der Anweifung auch fchon dafür geforgt iß, dals 
man wiOe, wie das Ziukfalz zu benutzen fey , das 
bei dem Gebrauch folcher Feuerzeuge entßehe, fo 
hat der Verfafler wahrfcheinlich Kenntnifs, dafs 
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diefe Feuerzeuge, wenn auch ntcht zu Hundert« 
taureadeiii wie eine Zeit lang die fogenannten Brim 
quets oxigendft ^ doch irgeudwo Ichon in Haushal- 
tungen im Gebrauche find; denn fouft würde dlcte 
Vorforge doch wohl etwas zu frühzeitig feyn. Doch 
hier diefe Anweifungen felbA; 

Gahanifches Feuer%eug, 

„W ollallon's verftärkte einfache galvanifche 
Kette aus zwei rückfichtlich ihrer Brennbarkeit 
fehr Terfchiedenen metallifchen Leitern ertterKlol- 
fe, und einem flarken, Metalle angreifenden luel" 
ter zweiter KlalTe gewährt unter mehrern andern 
lehr belehrenden Erlbheinungen auch diejenige der 
heftigen Erhitzung der Metalle; eine Erhitzupg, die 
hinreicht, dünne, Aren gflüllige Drahte, z; B. Fla« 
tindrähte.zum Harken Rothgiühen zu bringen, und 
die daher füglich zur ^Daritellung galuanifcher 
Feuerzeuge benutzt werden kann. Ein kupferner 
(belfer, aber koAfpieliger, ein lilbcrner, oder, da 
diefer vom Leiter zweiter KlalFe angegriffen wird, 
ein goldener^ oder verplatinirter) Fingerhut, der 
oben durchlöchert worden ili, um eine kleine 
Zinkßilnge dergeltalt aufzunehmen, dafs iie oben 
noch etwas herausragt, und fo viel mafsig Aark^ 
Salzlaure, (oder Salpeterlaure, oder Schwefellau« 
re), oder beUer Schwefellaure- haltige Salpeterßiu^ 
re, als hinreicht, den Fingerhut darin unterzutau. 
eben, nebA einem i bis a Zoll langen dünnen Pia« 
tindrahte^ find alles, was zu einem guten galvaui« 
fchen Feuerzeuge erfordert wird." 

,,Za dem Ende umwickelt ma^ den herausragen« 
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4«n Theil des Zinkßäbchens mit dorn Plaiindrahte, 
fo dals letzterer aoch f Zoll oberhalb des Ziakdrah* 
tes als feiae Spitze au.'^iäiift. Dea Ziukltab feilt 
man dort, wo er den obern Rand des Fingerhuts 
berührt, etwas an , fo dafs die dadurch entßehende 
kleine Furche dazu dienen kann, den obern Rand 
autzunehmen. Durch gelindes Hämmern treibt 
man dicfe in die Furche, und macht io aus dem 
Kupfer, Zink und Platin ein zufammenhängcndes 
Ganze, welches in die Säure getaucht, augenblick- 
lich den aus der Säure genugfam hervorragenden 
Flatindraht am oberAeu Ende zum Rothgltihen 
bringt, welches fo lange andauert, als die Vor« 
richtung unter der Säure verweilt, und daher füg- 
lich zum Anzünden desFeuerfchwamms, derSchwe- 
felhölzer etc. benutzt werden kann« " 

„Die ZinkAäbühen läfst man in Apotheken ver- 
fertigen, indem man dort zuvor mitteilt Schwefel 
?nöglic/iß gereinig-een Zink y frifcii gefch motzen in 
die Höllenlieinform ausgiefst. Statt des kupfernen 
Fingerhuts, kann imNothfall auch eine grolse Kup- 
fermünze dienen, die man in die Säure wirft, und 
dann das Zinkftäbchen, welches zuvor oben mit 
Fiatin umwickelt worden ilt, fo in die Säure fenkt, 
dafs es auf der Münze ruht und die fei be innigil be- 
rührt. Noch befler ilt es, ein Kupferfciiälchen als 
Behälter der Säure anzuwenden. Auch gelaugt 
man eben fo kurz zum Zwecke, wenn man ein 
Zinkkupferplatten-Paar von iQuadralzoll Fläche, 
welches am Rande einmal durchlöchert ili, in die 
iSäure taucht, nachdem man durch das aus der Säu- 
re hervorragende Loch den Platiudraht fo geiteckt 
und beleiUgt hatte, dais er mit dem einen £nde zur 




Schale hefausreicht. LaTsl man Zinkpiättcben gte» 
fsen, die in dar Mitte mit einem Zoll langen Zink- 
iiiel verfeheu lind , umwickelt das obere Ende die- 
fes Stiels mit dem Platindrahte, und fenkt darauf 
die Platte To in die Säure, dals iie die zuvor hinein« 
gelegte jCupterplattc (oder verpliatinte irdene Plat- 
te oder Schalt) innig berührt, lo wird man die 
nämliche Wirkung eintreten feheu. Verhütet man. 
gehörig das Nafswerdeu des obern Dräfatchens, fo 
kann man Aatt des theuern Platin wahrfc beinlich 
mit gleichem Erfolge feinßeu Eilendraht anwenden^ 
nur muFs mau in diePem Falle mit dem anzuzünden- 
den Schwämme fchnell bei der Hand feyn., weil 
das Eiten binnen kurzer Zeit verbrennt. Schiefe* 
felhölzer dürften aber beim Gebrauche des Eifen- 
drahts unan'wendbar leyn, weil der Schwefel mit 
dem glühenden Eifen Togleich zu Schwefeleifen zu- 
rammenfliefst, und dlefes; wenn es nicht abtröpMt, 
die ObertHiche des Stäbchens überziehend, das Holz 
gegen Verbrennung fchirmt. " 

„Vom Kupfer geht bei diefenVerfuchen wenig 
verloren, weil das Zink fortdauernd das Kupfer 
metalUrch niederfchlägt, und gegen daOelbe wie 
gegen gefchlagenes Kupfer wirkt* Vom Zinke 
wird aber nach und nach fo viel aufgelölt, dafs die 
Säure ganz ihre Wirkfamkeit verliert; man fam- 
melt dergleichen Zinkauf löfungen und fchlägt Iie, 
wenn man davon eine beträchtliche Menge beifam« 
men hat, entweder mit Kali zur Malerfarbe nieder, 
oder deliillirt iie mit Schwefeliaure, wo man dann 
einen grolsen Anthcil der früher verbrauchten Sal- 
peter laure, als Dcitillat und fchwefelfauren Zink 
im Rückßande erhält. Hat man keine Salpeterfäu- 
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i*C) foüdern nur Schv^efelfaure oder Salzfäure an- 
gewendet) Ib m im erftern Falle nur rchweiellau* 
rer Zink zu erwarten, im letztern die Ausfchei- 
dung der Salzfaure zu wenig Vortlieil gewährend, 
als dafs fie unternommen werden könnte* — War 
die angewandte Säure durch den Gebranch zu- 
gleich mit Kupferoxyd gelchwängert worden, fo 
erhält man bei der Niederfchlagung eine grünli- 
che Malerl£irbe, und bei der Abdunßung Behufs 
der KryHallifation einen kupferhaltigen Zinkvi- 
triol, der durch Löfen im Waller und Kochen 
mit etwas gekörntem Zink (in giäfernen Ge- 
faisen) leicht vom Kupfer befreiet werden kann. — 
Ob verplatinte irdene Schalen und Holzkohle lei- 
llen würden, was Kupfer und Zink gewährt, Iteht 
zu verfucheh/^ 

So weit Herr FrofelTor K a ft n e r im deutfchen 
Gewerbsfrcunde. 
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V nt er fuc hungert 

über die Zufammenfetzung der Pkoujphorf'dure^ 

der phosphor ig e n Säure und ihrer Salze^ . 



von 



Jacob Beiizelius^ D., Prof. der Medic. u. Pharm, 
u. Mitgl. d. Kön. Akad. d. Will, zu Stockholm. 

Zweit er N ac htrag 

ZQ reinem VeiTuche, die beftimmten nnd eikjfachen TerhältDÜTe 

aufzufinden^ nach welchen die Beftandtheile derunorganifchen 

Matur mit einander Terbundeu find. 

(Befchlufs.) 



Oer Verfaflfer hat in den drei erfien AbfcliDitten dieCer 
Unterfuchongen dargethan, dafs loo Theile Phosphor 
mit 128917 Theileii Sauerfioff verbanden Phorphorfäure» 
mit 76^92 l*heilen Sauerftoff vereinigt phosphonge Säure 
bilden, ^und dafs folglich die mit gleichen Mengen Phos- 
phor in beiden Saaren verbundenen Mengen von Säner« 
ftofF lieh zu einander genau wie 5 : 3 verhalten« Dafs 
ferner nur in den fauren pbosphorfauren Salxen die Sauer- 
Hoff« Menge der Sä'urc ein Vielfaches nach einer ganzen 
2^ahl (nümlich das Fünffache) von dem der fiaßs Ui, iu 
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5 
den andern ab$jr nicht, fbndem das f -^ I*) -7- fache des 

Saiierfioffs der Balis; und dafs endlich in dem phos* 
phorfauren Blei der Sauerfioff der Säure das i^- fache dea 
Sauerfioffs der Balis ifi. Nim aber hatte Herr Bejrzelioa 
als Refultate feiner Unterfucbungen über die bcfiimmten 
und einfachen Mifchungs - Verhältnille in diefen Annalen 
Jahrg. i8i2y B» 40. S. 3ao* f. folgende Gefetze aD%e* 
fteUt : Erflena y dafs , wenn von zwei für uns chemilich* 
einfaciien Körpern lieh mit einerlei Menge delTen , der in 
der Volta^cheu Säule nach der negativ • electrifchen Ober * 
fläche hingelrieben wird , fich verfchiedene Mengen def- 
fen , der nach 'der politi v - electrifciien Oberfläche hin« 
llrebt , vereinigen können , diefe letztern zu einander in 
keinem andern Verhältnille fiehen , als von i : i| : 2 : 4 
etc«) und da£{, wenn die Zahl ij lieh in diefer Fortfchrei- 
tung linde 9 diefes fiett darauf hindeute , dals man die 
Verbindung nach kleinlter Menge noch nicht kenne , da 
alle folche wohl bekannte Verbindungen blos nach Viel- 
fachen in geraden Zahlen fortfchreiten ^ felblt die Ver- 
bindungen des Stickfioffs mit dem SauerRoff, wenn man 
annimmt, dafs Stickßoff Nitricum mit | SauerltofiF ver* 
bunden fey« Die Phoiphorfäure und die phosphorige 
Säure pa^en unter diefe Regel nicht. Zweitens j die 
Sauerftoff- Mengen zweier mit einander verbundener oxy- 
dirter Korper lind Itets entweder einander gleich , oder 
die eine iß; ein Vielfaches der andern nach einer ganzeu 
Zahl ; und zwar in den neutralen Salzen die der Säure 
das z», 3-9 4 - bis 8 * fache , > . in fauren Salzen felblt 
mancbniol noch ein höheres Vielfaches der der Bafis in 
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« 

hajifchen aber hanfig ein Submultiplum deffelben nach 
einer ganzen Zahl ^ oder demfelben gleich. Auch diefer 
Regel entfprachen Mreder die phosphorfaaren Sdze noch 
das phosphorigfaure BleL 

HerrBerzeliut legte fich daher die Frage vor: ^^Macht 
der Phosphor wirklich eine Ausnahme iron diefen Re- 
geln , oder enthält er vielleicht SauerRofF in fich , z, B. 
^ von der Menge ^ ivelche er bedarf , um zu Phosphor- 
faure zu werden ?*' Denn in diefem letztern Fall wurde das 
Vr'ahre Verhältnifs der mit loo Theilen des Radikals in 
der Phosphoriaure und in der phosphorig^n Säure veiw 
bnndenenSauerftofiinenge nicht 5 : 3; fondern 6 : 4 feyn^ 
und in den phosphorfauren Salzen die Sauerftoffnienge 

der Säure das f -, i-, n-, f -Cache, das ift das 2-, 3-, 

4«^ 6 -fache der derBafis, und in dem phosphorig fau- 
ren Blei nicht das |- fondern das §- fache, (das iß das 
a- fache) der der Bafis feyn. Der Phosphor wQrde dann 
alfo auch unter die Regel der übrigen bis jetzt nnterfuch* 
ten oxydirten Körper paffen, und die Urfach der Abwei* 
chnng der phosphorfauren Salze von der Regel für die Ver- 
bindungen oxydirter Körper würde der analog feyn, welche 
nachHrn«Berzelius bei falpeterfauren Salzen fiatt findet; — 
Hier nun nimmt der Verf. den Faden der Unterfuchung 
auf iö den beiden letzten Abfchnitten, welche hier nach 
Herrn D, G m e 1 i n ' s Ueberfeiznng fiebn. [ Sollte es ubri- 
gens einigen meiner Lefer bei Yergleichnng diefer Ueber- 
fetznng.mit der in das Fran7Öfifche, die ich in Aen 
nenefien Heften der jinnales de Chimie finde, auffallen, 
dafs beid^ nicht ganz, obfchon iiberall der Sache nach, 
Anii&l. d, f h^fik. B. 65. 5t| i. J« iSiß« St« 9. ü 
/ 
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mit einandef übereinftimmen , fo liegt der Grund davon 
in -kleinen Veränderungen der Anordnung , durch welche 
Ich die Klarheit und die Ueberiicht diefer interelTanteni 
Fc^Ichungen zu befördern geglaubt habe.] 

Gilbert* 



Vierter Abfchnitt« . 

yerfuche^ um auazumitteln ^ ob der Phosphor 
Sauerßoff enthält ^ oder nicht. 

Wir haben gefehen, dafs die Ausnahmen, wel- 
che die Säuren , die der Phosphor bildet, von den 
allgemeinen Regeln macht, auihören würden, Aus- 
nahmen 2u Teyn, wenn der Phosphor ein Atom 
Sauerlioff enthielte , d« h« } fo viel, als er erfordert, 
um zu Phosphorlaure zu werden« Es war daher 
fehr natürlich zu vermuthen, dals wenn der Phos-^ 
phor Verbindungen mit Metallen eingeht, diefer 
SauerAoff ihn verlafle, und daCs mithin Phosphor^ 
der an ein Metall gebunden lil, eine gtö£»ere Men- 
ge Phosphorlaure bilden müfle, als in feinem ge- 
wöhnlichen Zußande. 

Um mich darüber zu belehren , habe ich ver^ 
facht, die Verbindungen des Phosphors mii Blei 
und mit Silber heryorza bringen, von denen uu^ 
Pelletier die erfte Nachricht gegeben hat, leb 
fand aber bald, dafs, wenn man dabei eine erhöhte 
Temperatür zur lllfüe nimmt, der Phosphor fieh 
trennt und das Metall rein , oder wenigfteas arm 

. ■•■ .- . . i: 
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an' Phosphor, zurückbleibL Schlug ich diefo 
IVI^talie durch Phosphor« WalTerfioftgas aus ihren 
Auflöiangeii nieder, fo erhielt ich zwar Phos^phor- 
Metalle; wollte ich diefe aber in WaflernofFgas 
trocknen, bei einer Temperatur, in welcher der 
Phosphor deßilliren konnte, fo verfliichtigle er fich 
und das Metall blieb ohne Phosphor zurück. 

Ich yerfuchte daher nun das Eifen^ welches 

zwar zu einem analytifchen Verfuche minder ge« 

fchickt iß, den Phosphor aber ßark genug an lieh 

hält, um mit ihm eine beßandige Verbindung zu 

bilden. Ich Kiße Eifen in Salzfaure auf, und fetzte 

phosphorlau res Natron hinzu. Das phosphorfaure 

£ifen, welches niederfiel, w.urdegewafchen und in 

einem vor dem Zutritt der Luft wohl verwahrten 

GefäTs bis zum Rothglühen erhitzt. Darauf mifch* 

te ich das phosphorfaure Eifen mit \ feines Gewichts 

Kienrufs, erhitzte es bis zu der zur Keduction des 

Eifeos erforderlichen Temperatur, und erhielt nun 

einen metallifchen König, umgeben von einer ge- 

fchmolzenen Malfe, deren Farbe braungrau und 

deren Textur ßrahlig war; fie beßand aus phos» 

phprfanrem Eifen, das ich in Ueberfchufs zugefetzt 

hatte* Zwei verfchiedene Verfuche gaben mir ein 

völlig gleiches Refultat. Der Metalikönig hatte die ' 

Farbe und deri Glanz des Eifens, fchien auf den 

14agnet nicht zu wirken, und war fehr fpröde und 

leicht zu pulver.ifircn. Zerbrach man ihn, foQ)iel- 

ten.die neugebildeteu Oberflüchen mit Regenbogen«* 

färben, rermulhlich weil der Metallkönig während 
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des Erkaitens einen Rils bekam , wobei eine leichte 
Oxydation Aalt fand, n Der ßruch war körnig, die 
Farbe der nicht oxydirten Oberflächen dunkler , als 
der Bruch des Stahls, Das /feine Pulver diofer Ver* 
bindung folgte nur fehr wenig dem Magnet, und 
wurde gleichfam von ihm nur berührt. 

Das Phosphor »Eifen wird in der Kälte weder 
Ton concentrirter Salpeter (aure noch von Königs- 
WalTer angegriffen, beim Digeriren damit fangt es 
aber an fich aufzulöfen. Um aber die Aufiöfung 
von 4 Gramm in Pulverform zu bewerkrtelligen, 
wurde eine ßarke Digeßion von mehr als zwei vol« 
len Tagen erfordert. Vor dem Löthröhre fchmilzt 
es, und bedeckt fich mit einer fchwarzen Schlacke 
von phosphorfaurem Eifen ; diefe Oxydation geht 
aber nur fehr langfam von Hatten» In einem drit- 
ten Verfnche mifchte ich einen üeberfchufs von 
Kohle mit phosphorfaurem Ei Ten. Die Kohle trieb 
eine grofse Menge Phosphor aus, und ich erhielt ei- 
ne Mifchung von Kohlen- Eifen und Fhosphor-£i« 
fen, wovon das erftere bei der Behandlung mit 
Salzfäure (ich auflöHe, das letztere aber unter 
der Form von kleinen metallifchen Körnern unan« 
gegriffen zur'ttckblieb« Ich rieb das Phosphor- Ei« 
fen zu feinem Pulver, und löße davon 4 Gramm in 
rauchender Salpetertaure auf, liefs die Flüfligkeit 
in einem Flatintiegel abdampfen, und fetzte die ge- 
trocknete Malfe.der Glühhitze aus. Sie wog bei ei- 
nem Verfuche 6,498 Gramme, bei einem andern 
'6,51 Gramme. 
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Die bräunliche MalTe wurde in Salzfaare aa£> 

^elöil, und um das-fiifen von der Fiiospborfaure zu 

trennen, fchlug ich es durch Schwefel- Wairerfiofi& 

Ammoniak nieder y und wulch den Niederfchlag 

mit Tehr vielem kochenden WalTer* Der fchwarze 

Niederfchlag wurde wieder in falpeterfaurer Salsi« 

Jaare aufgclöli , um das fiifen vollkommen zu oxy« 

diren, hierauf Ammoniak im Ueberfchufs zuge« 

fetzt, das Eifenoxyd auf ein fillrum genommen^ 

wohlgewafchen^ getrocknet und endlich roth ge« 

glühu Das fo erhaltene Eifenoxyd wog bei einem 

Verfuch 4,445 Gr., bei einem andern 4,44 Gr. 

Es ergieht ßch alfo, dals wenn man das in 
4,445 Gr« Oxyd enthaltene Eifen, = 3,0722 Gr., ab« 
zieht, 0,9273 Gr. für den Phosphor bleiben. Und 
wenn man 4,445 von 6,5 1 (demKefultat des V er- 
luchs 2.) abzieht, fo bleiben 3,o65 Gr. für die Phos« 
phorfaure. Es verhält fich aber 20,65 : 99278 = 
100:44,88, welches mitdenöben angeführten Analy« 
.fen(S. 434.) fo nahe übereinkommt, als fich von einem 
.Verfuche erwarten läfst, der feiner Natur nach et^ 
was verwickelt ift. Man lieht zum wenigfien , da(s 
.der Phosphor fich mit dem Eifen verbindet, ohne 
^fich in feiner Zufammenfetzung zu ändern. Es 
fcheint im Gegentheil^ dafs der Phosphor, fo, wie 
er fich in den Phosphor -Metallen befindet, weni- 
ger SauerllofFabforbirt, um fich zu fauern, als ge- 
wöhnlicher Phosphor, und man könnte dies lehr 
wohl einer kleinen Menge WaOTerftofifin dem Phos- 
phor zufchreiben, wenn nicht die Verfuche über die 
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Sätiigangs-Capacität der Pho8phor£mre eine foU 
che VermutbuDg minder wahrfclieinlich gemacht 
hätten. 

Man welfs, dad ich durch eine sahireiche Rei- 
he analytiCcher Verfuche gefunden zu haben glaub-* 
te, dafs, wenn zwei oxydirte Körper mit einander 
in Verbindung treten können, dieles immer in ei« 
nemfolohen VerhaltnilTegefchieht, dafs die Sauer« 
Xioffmenge des einen entweder der des andern 
gleich, oder von ihr ein Multipium nach einer gan* 
2en Zahl ilt. Man ficht, da(s die Säuren, die der 
Phosphor bildet, in ihren Verbindungen mit den 
meilien oxydirten Körpern eine Ausnahme von 
diefer Regel bilden* Wir wollen nun nachlbr- 
fchen, was wohl die Urfache hiervon feyn kann. 

Durchgehen wir die genauen Analyfen, wel- 
che man über die Verbindungen der übrigen oxy- 
dirten Körper gemacht hat, fo finden fich als die ein- 
fügen Ausnahmen von diefer Hegel, die wir bisher 
kannten, die ba/ijfchenßilpeterfauren und falpetriff^ 
ßmren Salze y und £ö lange diefe bafifchen Salze al« 
iein Ausnabn^eii darboten, glaubte ich darin einen 
Beweis zu fehen, dats der Stickitotf ein zufammen- 
gefetzter Sauerftoff, enthaltender Ktirper fey »)• 

' * ) Und diefes fchieoeii noch viele andere Umbände xu unUr- 
Hützen; nämlich die bekannten Reductions - Erfcheiuungeii 
des Ammoniaks , eine Rediiciion , die augeniHteinlich der 
Reclaction der freien Alkalien und Erden analog ift; ferner 
die Harmoiuf in der S&uorßoffmcoge ^ welche nach der Bf;» 
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Durch diefe Erklärung hörten die balifchen falpeter« 
fnuren und ralpetrigfauren Salze auf, Anomalien dar« 
zubieten. Die zuvor angeführten Verfuche beneh- 
men aber jenem Raifonnement über die Natar des 
StickftoflFs die Kraft eines Beweifes^ obgleich es mit 
fcheint, dals fie noch einen ziemlich hohen Grad von 
Wahrfcheiftliohkeit bcfibehalten, und daC$ vielleicht 
mit der Zeit ein entfcheidender fieweis davon fielt 
geben laden wird. 

Was den PhospJior betrifft, fo find die Umllan- 
de zu Gunfien der Annahmen, dals er ein oxydir« 
ter Körper fey, minder zahlreich; die Analyfe des 
Phosphor- Eifens fcheint fogar das Gegentheil zu 
beweifen Wenn man jedoch die fonderbare Pro- 
grellion der Oxydations- Stufen beachtet, z. B. den 
Sprung von 3:5, den man noch bei keinem andern 
Körper kennt, und wenn man fie mit ihrer Sätti- 
gungs-Capacität in ihren lalinifchen Verbindungen 
vergleicht, fo findet fich, dafs alle diefe Ausnah- 
men aufhören würden, wenn der Phosphor, fo wie 
der Stickliofi*, eine grofse Menge ^auerltoffenthiel- 
te. So wenig der Anfchein bis jetzt eine folcheldee, 
wenigftens was den Phosphor betriflPi, begünftigt, 
fo kann man es lieh doch nicht verbergen, dals die- 
fes wÄhrfcheinlicli mehr von unlerm Unvermögen, 
die Wahrheit aufzufinden, als von einer wirkli« 

rechtinng fawobl im AmmoAiak als im StiokAoff fich 'finden 
muffl, eine Sauerftoffmengc , welche genaa die H&lfte des 
Volumens- des Siickgafesatasmacht etc. 
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chen Ausoahme herrühre, welche hier die Natur 
Tou denRegeln, die ßch fonft als allgemeine erwie- 
fen haben, mache. Ein oxydirter Klörper verbin« 
dei Qch zwar nur Teilen mit einem nicht oxydirten, 
es fehlt uns jedoch nicht an Beilpielen. Die Alka« 
lien und alkalifcheii £rden verbinden licli fo gut 
wie ihre Metalle mit dem Schwefel, und wie man 
JTagty auch das ßoron* Die mehrften Metalle ver- 
binden fich mit den alkalifchen Schwefel «Verbin- 
dungen, ohne davon oxydirt zu werden. Dafs fich 
der Phosphor, wenn er ein oxydirter Körper wäre» 
mit dem metallifchen Eifenund den Metallen über- 
haupt, verbinden könne, fchlielst alfo nichts Un- 
mögliches in fich. Auf der andern Seite geliehe ich 
aber, dals ünfere Verfuche über die chemifchen 
Proportionen noch zu bel'cbränkt find , als dafs die 
VV ahrfcheinlickeiten, welche ich hier auseinander 
gefetzt habe, hinreichte, uns. zur Annahme diefer 
Idee zu beAimmeu. Bei diefer, wie bei taufend au* 
dern Gelegenheiten, müifen wir die Wabrfchein« 
lichkeiten ßudiren, die Entfcheidung felbft aber 
der Zukunft überlaflen , welche ^ erleben uns viel- 
leicht nicht vergönnt ilL 

Man glaube nicht, dnls ich diefe Anficht von 
dem Phosphor aus dem Grunde als wahrfcheinlioh 
darzuliellen gefucht habe, um die AlJgemeinheit 
des angeführten Gefetzes zu vertheidigen; davon 
bin ich weit entfernt. . Die Regel iA keine allgemei- 
ne, und obgleich, fo weit meine Erfahrung bis 
jetzt reichte, die Ausnahmen davon nicht häufig 
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-find, fogiebt es doch folche, die nlit ihr unverein- 
bar find« Könnte man auf eine unzweifelhafte Art 
darthun, dafs der ^tickiloll* und der Phosphor 
äauerfloff enthalten, fo würden die Verbindungen 
<h*r Salzlaure mit den Säuren des Phosphors eine 
Ausnahme von diefer Regel machen. Denn wenn 
der Phosphor keinen Saueriloff enthält, fo enthält 
die Salzfäure in dielen Verbindungen zweimal fo 
fiel Saueriloff als die Phosphorfaure und phospho« 
rige Säure, mit weichen ße in Verbindung iit 
Vielleicht fragt man, wie man denn wiQ'en kön- 
ne, wie viel Sauerßoff in einer Säure enthalten 
%) über deren Natur man uneins iA? und den^n, 
die das oxydirt«faIzfaure Gas als einen Elementar- 
kör])er betrachten, kömmt vielleicht das, was ich 
lo eben gefagt . habe , lächerlich vor. Nach der al- 
ten Art, die Salzlaure und ihre Verbindungen an- 
zufehen, findet man ohne Schwierigkeit die Men- 
ge von Saueriloff, die fich darin befinden mufs^ 
wenn man ihre verfchiedenenOxydations- Stufen 
mit ihrer Sättigungs-Capacität vergleicht. Wenn 
auf der andern Seite der Phosphor Saueriloff ent- 
hält, fo ßeht der Saueriloff der Salzfäure zu dem 
der andern Säuren in dem Verhältnifs von 3 : a und 
von 5:3. £s fcheint, dafs daffelbe mit der Ver- 
bindung der Salzfäure mit falpetriger Säure (Hrn. 
JJulong's detonirendem Gehle) der fall feyi^ 
muffe, fb wie mit allen Verbindungen, welche die 
Jpdfaure mit der Phosphorfaure j der phasphori-* 
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gen Säure und d€r falpctn'gen Säare bildet, (cf. h. 
in der Sprache der neuen Theorie der oxygenirten 
Säuren , mit den Verbindungen der Jode mit Phos- 
pbor und Stickßofi'). 

Wenn e& aber auf der einen Seite ^ntfchiedea 
iß, dnfs es V^erbindungcn zwifcfaen oxydirten Kör- 
pern giebt, in denen der Sauerftoff des einen nicht 
ein Multiplum von dem des andern ill, fo ill es auf 
deir andern Seite eben I'o wahr, dais diefe Ausnah- 
men fehr feilen find. Irre ich mich nicht, fo fin- 
den Geh unter den bis jetzt gemachten Analyfeti 
keine andern £cifpiele, wo die, die Ox^^de beti^eC- 
fende Regel nicht Stich hält, als die, welche ficU 
auf den Phosphor und auf den Stickflofi' bezieheii« 
Da diefe Hegel aber doch, wenn ihr Allgemeinheit 
SEukärae, von grofser Wichtigkeit feyn wurde, fo 
ift es gewifs fehr der Mühe werth, zu unterfuchen^ 
ob die Ausnahmen fich wirklich auf die Verbindun* 
gen der Oxyde diefer beiden Körper befchränken, 
oder ob es deren noch andere giebt« Wären wohl 
diele Ausnahmen eine nolhwendige Folge der Pro- 
grellion ihrer Oxyde, nämlich des Sprunges der- 
felben von3 zu 5? 

Die Verfuche, wodurch man diefen ziemlich 
fcbwierigen Punkt zu entfcheiden fuchen wird, er- 
fordern viele Sorgfalt 9 viele Kritik von Seiten dea 
Experimentators, vor allem aber eine fintfagung 
aller Vorliebe für diefe oder jene Hypothefe. Che- 
miker, die weniger geübt. find, .Verfoche genau 
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uadmit aller Strenge anzußellen, haben angefan» 
gen, uniere Kenntniile über die cbemifchea Pro« 
Portionen durcb Unterfuchungen zu bereichern, 
die oft in der Abficht angeAellt wurden^ Tpeculali« 
t.e Anflehten zu bewahrheilen, nach welchen fie 
das erhaltene Befaitat corrigirten, und man zeigte 
uns dann die Uebereindimmung mit der Tiieorie 
als einen Beweis der Richtigkeit des Verfuches atf. 
iiei dem gegenwärtigen Zuiiande unferer KenntniC* 
fe über die chemirchen Proportionen kann man lieh 
nicht genug vor Annäherungs- Verfuchen hüten, 
deren Kefultat man fo leicht corrigiren kann; man 
täufchtfich oft undj wird in feinem Irrthum durch 
die Rechnung beftärkt« Ich glaube diefes fchon bei 
einigen bemerkt zu haben, und vielleicht ift.der 
Zeitpunkt nicht mehr fern, wo eine grofse Anzahl 
Chemiker mit einem Tollen Zutrauen zu den chemi- 
fchen Proportionen mit Approximations- Verfu« 
eben arbeiten werden, die fich fchnell, leicht und 
ohne viele Sorgfalt machen lattisn, und indem fie 
mit den wenig fiebern oder falfch verliandenen Da- 
tis fchlecht rechnen, das Wahre mit dem Falfehen 
vermifchen werden , alles aber unter dem Stempel 
der Berechnung. Diefes ill voi^üglich fiir'die et- 
was verwickelten Verbindungen zu befürchten, wie 
z. B. die der organifchen Natur ^ io wie für die mu 
ueralogifcben Subfi;anzen, wo man weder zu vie- 
le Genauigkeit in den aualytifclien Operationen, 
noch zu viele Umficbt in den gezogenen Folgerun- 
gen anwenden kann« 
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Fünfter Abfcfanitt 

Zufammenfetzung der Phosphorfäur^ der phospho^ 

Tigen Säure j und der Salze beider, naöh den An^ 

Jwhten der Corpuscular» Theorie. 

Die Chemiker, welche lieh nicht blind den 
rein dynamiTchen Speoulaliouen gewilTer Schulen 
unferer Zeit hingeben , nach denen die Materie als 
das Relultat der Wirkung zweier einander entge- 
gengeletzter Kräfte betrachtet wird, werden^ glau- 
be ich, darin mir beißimmen, dafs die Phänome* 
ne der chemifohen Proportionen iich am bellen be- 
greifen lafTen, wenn man annimmt, dafs die Ele- 
mente fich, je ein Atom oder Molecül mit einem 
oder mehreren Atomen oder Molecülen des andern 
verbinden. Ueberhaupt bin ich überzeugt, es wer« 
de von nun an eine rationelle Corpuscular« Theo- 
rie, weiche die Kräfte, Von denen die Verbindun- 
gen der Molecülen abhängen, nicht vernachlädigt, 
die Jiaßs des theoretifchen Theils der Ohemie und 
Phylik ausmachen, diefe Corpuscular-Theorie mö- 
ge im übrigen eine wahre Darßellung von der Na- 
tur der Dinge, oder blos eine Vorßellungsart für 
uns f6yn , um zu begreifen und kennen zu lernen^ 
was uns ohne fie unbegreiflich und unbekannt ge- 
blieben wäre* Wenn aber die Erfahrung angefan- 
gen hat, eine folche VorHellung von der innern 
J^ufamraenfetzung der Körper za rechtfertigen, ib 
wird der zweite Schritt feyn, zu fuchen, die Anzahl 
der MpUcvU^ ^^^^ jeden Clements in jeder Verbin« 
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düng auszn mittein. Diek Unterruchungen werden 
freilich äafserß fchwierig ieyn, und anfangs viel« 
leicht nur zweideutige Refultate liefern , demoho« 
geachtet iii es aber TÖUig klar , dab jede ganz aufs 
Gerathewohl hin gefaiste Vorausfetzung ohne allen 
Werth feyn müfle* - 

Der euglifche Phyfiker Herr Dal ton iß der 
.«rße^ der in neueren Zeiten eine Corpascular« 
Theorie fiir die chemifche Theorie wieder aufleben 
gemacht hat, und das auf eine Art, die feinem 
Scharffinn £hre macht. £r bat indefs vielleicht zu 
früh diefe glückliche Idee auf die chemifche Theo« 
rie im Allgemeinen angewendet, und iil den ana« 
lytifchen Unterfuciiniigen vorgeeilt, indem er die 
Schwierigkeiten aus dem Wege räumen und die 
Elementar -Atome zählen wollte, aus denen der 
gröfste Theil der unorganifchen Körper* beßeht. 
Er ging bei diefem Studium von einem völlig künß- 
liehen Princip aus. Wenn zwifchen zwei Elemeu« 
tarkörpern es nur eine einzige bekannte Verbin* 
düng giebt, fo betrachtet fie Dalton als beßehend 
ans einem Molecül von jedem Element; giebt es 
aber deren zwei oder mehrei^e, fo lä&t er fich durch 
das Verhältnifs diefer Verbindung leiten. Die Er- 
fahrung lehrt uns indeßen täglich , dais wir noch 
nicht alle Grade der Verbindung kennen, und trifft 
es fich, da(s von mehreren möglichen Stufen der 
Verbindung wir nur eine einzige entdeckt haben, fo 
giebt es nichts, was uns dafür bärgen kann, dais ße 
gerade diejenige iß, welche nur ein Mölecül von je« 
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dem ihrer Elemente enthält. Auf diefe WeiTe wav 
es unmöglich y dafs die Ai^wendung, welche Herr 
Dalton von der Corpusculai^-Hypolhere auf die 
chemifche Theorie gemacht hat, £chere Refultate 
hätte geben können. 

Mehrere ausgezeichnete Chemiker haben äie 
atomißiicben Speculatiooen nicht angenommen und 
das Lächerliche, welches die neuen philofophi« 
Ibben Schulen auf die^tomiAifchen Ideen der altera 
Schulen 2u werfen gefucht haben, erzeugte eine ge« 
wifle Abneigung gegen diefe Ideen, fo dafs man lieh 
nicht ohne eine gewilfe Scheu des Wortes Atom. 
bedient. Jene Chemiker haben gefucht, die auf 
die chemifchen Proportionen fich beziehenden That« 
fachen zu vereinigen, ohne in Unlerfuchungea 
darüber einzugehen, was wohl der Grund derfel- 
ben feyn möge, und haben das, was die Corpuscu» 
lar- Theorie unter Molecül verlieht, mit dem Aus- 
druck: f^erhdliniffe oder chemifche Aequivalente 
bezeichnet. Es iß immer ein Nutzen für die Wif- 
feufchaft, dafs es Gelehrte giebt, welche den Un« 
terfuchungen über die Urfachen der Erfcheinungeii 
fich weniger hingeben, Ibndern fich fireng an die 
Thatfuchen halten; fie find es, welche fiir ^le be« 
kannten Wahrheiten wachen, «dafs fie nicht übel 
begründeten oder zum wenigiten ungewillen tbeo« 
retifchenSpeculationen einverleibt*werden. Es wa« 
re jedoch ein grofser Verluü für die Wiflenfchaft, 
wenn Niemand, aus Furcht, fich täufchen zu kön- 
l^fio, €8 wagte, die Speculation mit der Erfahrung 
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SU verbiuden*, und'was mich belrifft. Tu gellelie ich, 
dafs ich der Begierde uicht habe wideriiefaeti köp« 
neoy dem höehlleii Priucip der WiOenfchalt näher 
sa kommen, ob ich gleich weils, dalli man es oia 
erreichen wird, und dais der Weg durch Verir* 
rangen führt. 

, Es iA häufig der Fall, daTs wenn eine Theorie 
Ton Gelehrten angenommen wird , diejenige, wel- 
che fie annehmen, ein unberchrünkteres Zutrauen 
ia fie felzen, als die, durch deren Verlucbe unii 
Schlüfie fie gefchaiTcn wurde, üiefes wird Yiel« 
leicht auch mit den theoretifchen Speculationen die 
cbemiFöhen Proportionen belrefl:end,^der Fall [eyn^ 
Hr. T h o m lo n , der vor Kurzem eine mehr detail« 
lirte Auseinanderfetzung der Dalton'fchen atomi* 
fUfchen Theorie gegeben hat, hat es fchon, wie e$ 
fcheint, mit weit mehr Vertrauen auf die Untrüg« 
lichkeit diefer Theorie und feiner Anwendungen 
derfelben getban , als Hr. Dal ton felbll, und ich 
glaube, dals Hr. Thomfon, feines Eifers und fei« 
ner guten Ablichten ungeachtet^ in diefem Tfaeii 
der chemifchcii Theorie mehr Schaden als Nutzen 
augerichlet hat 

Sieht man die Körper als aus einfachen und 
(nach der Hypothefe) untheilbaren Moleciils zu« 
fammengefetzt an, deren relative Anzali in jedem 
zufammengefetzteu Körper man zu fuchen hat, fo' 
iDufs diefe Anzahl der üegenlland einer Unterfu* 
chung feyn, und darf nicht durch willkührlich^ 
Vorausfelzungen heliimmt werden* Ich habe in ei<» 
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ner Abhandlairg über die ürfache der chemiTchea 
l^i^oparLionen^in Um. Thomfon's jinnal&y fchon 
Tor eiuigea Jahren die Aufmerkraiukeit der 
Chemiker auf dielen Pu»kL zu richten gefacht, uad 
gezeigt, wie es möglich ilt, auf dem Wege der Er- 
fahrung zu äul^erU wahrfcheinlichen Refultaten 
über die Anzahl diefer Molecüle in. jeder binären 
Verbindung zu gelangen und wie man fich da, -wo 
der Verfuch kein Aefultat giebt, durch die Analo- 
gie leiten lalfen könne. Hält man lieh an die Ideen^ 
die ich dort dargelegt habe, und an eine wenig* 
liens analoge^ Art der Unterfuchung, fo werden 
wir gewifs endlich zu pofitivern Refullaten gelan« 
gen, als man anfangs erwartet halte. Nicht ohne 
Befremden febe ich, dafs alle, welche fich mit die« 
fem Gegenftande befchäftigt haben, diefer AWiand« 
lang keine andere Aufmerkfamkeit gefchenkt ha« 
ben, als die, welche einige neue analytifche Refui- 
täte in ihr erweckten. Um zu zeigen, dafs wirk- 
lich eine Verfchiedenheit in der Art, wie Hr. T ho m- 
fon und ich diefen Gegenßand behandeln. Aalt fin- 
de, will ich die Folgerungen vergleichen, welche 
wir beide aus den Refultaten von Verfuchen^ die den 
Zi£Pern nach wenig verlchieden find, ziehen. ^\ 

Hr. Thomfon fand, dofs lOo Theile Phosphor 
i2i,!28 Th. Sauerftoff einfchlürfen, um zu Phos- 
jihorfäure zu werden; diefe Phosphorfuure befleht 
nach Hrn. Thomfon aus 2 Atomen Sauerl^off gegen 
I Atom Phosphor, deffen Atom mithin i6,32 wiegt 
Ob es gleich bekannt ift, dais der Phosphor 2 nie- 
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drigere Oxydaitons- Stufen hat, als id der Phos- 
phoWHare, hielt ^s Hr. Thomroo dennoch nicht für 
nöthig, ihre Zurammenfelzung ssu kennen , um die 
Atomen» Anzahl in der Fi^bsphorfäure feßzufetzen« 
Nachdem er die Zurammenfetzung einiger phoik 
phorfauren Kalklalze, z. ß« die des neutralen und 
bafifchen phosphorlauren Kalkes, auf eine Art be- 
nimmt hatte, die fall genau mit den Zahlen, welche / 
ich oben gegeben habe, übereinkommt, giebt er 
eine Darlegung der Atomen -fiefchafFenheit dieler 
phosphorfauren Salze. Da er die Phosphorlaure 
al8?+ aO und den Kalk als C+ O betrachtet, lo 
ergiebt fich, dafs die genannten phosphorfauren 
Salze, um aus ganzen Atomen conllruirt werden zu 
können, nicht weniger als 5 Atome Säure enthal« 
ten mäOen, gegen 4 bis 6 Atome Kalk. Da aber 
eioefo complicirte Zurammenfetzung ohne Zwilchen* 
Grade nichts weniger als wahrfcheinlich war, fo 
erdachte er noch 4 andere, yon denen 2 fich nicht 
hervorbringen lalTen, die beiden andern aber, der 
Art nach zu urtheilen, wie er fie hervorbringt, nur 
allein in der Speculation exilUren. Und alles diefes 
fchreibt fich von dem Vertrauen her, das diefsfr Che- 
n^iker auf die Beliimmtihg der Atomen- Anzahl in 
derPhosphorfaure fetzt-, eine BeAimmuqg, von der 
mau wohl Tagen kann, dafs fie eine wiUkührliche 
Annahme fey. 

Es ergiebt fich aus den Verfuchen , \\{elche ich 
iii diefer Abhandlung angeführt habe, dafs der 
Soaerfioif der phosphorigeh Säure zu dem der Phos* 
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piiorHiure Geh wie 3 : 5 verhält. Es folgt Iiierana, 
dafs die kleinlle Zahl von ganzen Molecülen, ans 
denen diefe Säuren beliehen können, i Molecul 
Phosphor mit 3 Moleccrien Sanerlioff in der phos« 
phorigen Säure und mit 5 Moleculen SaiierAoff in 
der Phosphorfäure ift. Wenn daher auch eine Ver- 
bindung jP + 2 O exiflirt, fo ift es doch gewifs niclit 
die PhosphorHiure. Das Gewicht des Molccuis 
Phosphor niufs daher feyn i-^f?-^^ : lOO = lOO : 390,12 
anitalt 163,2, welche Zahl IJerr Thomfon angege- 
ben hat« 

Giebtmanzu, dafs die Körper aus unlheillia- 
ren Moleculs zurammengefetzt ßud, fo folgt hieraus 
nicht, dafs es in der Chemie nur foiche beAimmte 
Proportionen geben mülFe, wie wie deren in der 
unorganifchenNaturaufgcfunden haben; denn wenn 
dicMoIecuIe dieEigeufchaft häden, lieh in jeder be-* 
liebigen Zahl zu verbinden, fo würden wir uns ver<» 
gebe^s bemühen, die Spuren davon aufzufuchen. 
Wir finden aber, da& bei den organifchen Subltan«. 
zen der VerhällniOe, in denen fich ihre elementa- 
renMolecüle verbinden können, und mithin diefer 
Verbindungen felbfl, beinahe unzählige find, wäh- 
rend diefes in der unorganifchen Natur nicht üatt 
findet; woraus folgt, dafs in diefer letztern, der 
gro&en Anzahl' von Körpern ungeachtet, die für 
jetzt als elementare betrachtet werden, und aus de- 
nen fie befiehl, die Anzahl der Verbindungen doch 
fehr befchränkt ift. Sucht man die ürfache hier- 
von auf, fo bietet fich fogleich der Umlland dar, 
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da&dieElieihentar-JMolecülefich nicht in allen Ver« 
hältdilTen verbinden laireU| d. h. dafs eino anbe- 
llimmteAnzahl Molecüle eines ge wilTen Elements lieh 
nicht mit einer unbeltimmten Anzahl Molecüle eines 
oder zweier andern Elemente vereinigen können. 
Esifi.daber fehr natürlich, zu fuchen, welches die 
Zahlen find , in denen die Molecüle der verfchiede- 
uea Elemente (oder die verlchicdenen cheraifehea 
Aeqaivalente) lieh vereinigt finden. Sind fie i ^ 
mit 1, 9, 3, 4, SB'i uäd welches ifi die gröiste Zahl 
TOD By die fich mit einem einzigen ^ verbinden 
kann? Oder find fie a-^^+3/?, 3y7+4i?, 5y/+ 6j», 

qJ+ iO B 99 J + iGoi/etc? Es iii klar 9 dafs 

in der Reihe , in welche nur ein einziges Molecul 
Too dem einen der Elemente eingebt, die Verbin- 
dangen die am meifien befchrankten find, und zwar 
aufdiefelbe Art berchränkt, wie wir es in der un« 
orgaDÜchen Natur finden. In der That, als ich un- 
ter diefem Gefichtspunkt die Anaiyfen der unorga- 
nifchen Subitanzen durchging, bot fich mir eine fo 
geringe Anzahl von Verbindungen dar, in die das 
eine der Elemente nicht als ein einziges Molecül 
einging, .dafs ich glaubte, diefe Ausnahmen feyen 
vielleicht wirklich keine Ausnahmen, um fo mehr, 
da in allen diefen Ausnahmen, wenn man das eine 
der Elemente auf die Einheit reducirt, das andere 
nie einen andern Bruch eines Molecüls darbietet, 
als den von li* Ich fah es daher als einen Charak* 
ter der uuorganifcheu Bildung an, dals in allen ih* 
reo Verbindungen das ^in^ der Elemente nur als 
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MoI«cül • Einheit eiugelie. Ich glaabe indeflen noch 
einer weiter ausgedehnten Erfahrung gefunden za 
haben, dßü diö Ausnahmen , wo lieh i : i^ findet, 
yielleicht nicht davon herrühren, dals bei Heßiixii» 
mung des Gewichts des einen oder andern Molc^ 
ciils diefer Elemente ein Fehler begangen wurde, 
fondern davon, dafs es wirklich Verbindungen 
giebt, wo 2 ^mit 3 ^ verbunden feyn können, ob- 
gleich dieTe Verbindungen verhältnilsmärsig weni* 
ger häufig find« Ob die^e Verbindungen von 
2 A mit 3 B ohne Dazwifchenkunft^ eines drillen 
Elements Halt finden können? Darüber kann die 
Erfahrung allein entfcheiden. Hr. Dal ton erklärt 
fich für diefe Idee, es liegt aber bei ihm eine Morse 
Vorausfetzung zum Grunde. Ich will dieles durch 
ein feilpiel erläutern: In dem bafifchen fchweJeU 
fauren Kupferoxyd find 3 Molecüls Kupfer mit 
1 Molecüls Schwefel verbunden; ich frage aber: 
exißirt diefe Verbindung des Schwefels mit dem 
Kupfer für fich? oder wird zu ihrer Exillenz er^ 
fordert, dafs das Kupfer und der Schwefel oxydlrt 
feyeii? Man ficht, dafs die Auflöfung diefer Frage 
von grofser Wichtigkeit ifl:. 

Gehen wir in der Unterfuchung der Verhält- 
nifle, in welchen fich die Elementar -Molecüls ver- 
binden können, weiter, fo fiofsen wir auf 3^-f 4j&. 
Unter den ficherfiien analytifchen Refultaten-, die 
ich Gelegenheit gehabt habe zu unterfuchen , fin- 
det fich keines, wo das einfachfie Verhäftnifs, in 
die Mokcüls der Elemente fich verbunden fiii* 
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den 3J: i^B gewefen wäre. ( Es rcrAebt lieh, daGi 
hier nur von der unorganirchen Natur die Rede ill.) 
Di es mdeiTen der Erfahrung zur Eaticheidung 
überJaflen bleibt, ob es exißirt oder nicht, fo kann 
ich liier mehr nicht Tagen, als dals es unfern bis« 
berigeu Erfahrungen nacli lehr wahrlcheinlich iß, 
daCi es nicht exillire. . Was die Verhältniire 4.^ + 

55- 99-^+ lOoB elc. betrilEt, fo haben lieh 

diefeeben Ib wenig gezeigt, und es ill klar, dafs, 
je weiter man diele möglichen Verbindungen aus« 
dehnt, dcllo mehr die beßimmten Proportionen der 
unorganifchen Natur aufhören, müden, fich von 
einander zu unterfcheideu. Da aber diefe beliimm- 
tcn Proportionen nichts weniger als zweideutig 
Und, und fich durch die Erfahrung gut beß'atigt 
Babeo, fo'mufs es Grenzen geben, über welche 
hinaus Verbindungen der elementaren Molecüls 
der unorganifchen Natur nicht mehr Itatt finden^ 
Es ill vielleicht jetzt noch die Zeit nicht, diefe Gren- 
zen feßzullellen , obfchon ich nicht glaube, dafs fie 
weit über diejenigen hinausgehen, welche ich höher 
oben angegeben habe. 

D,Thorafon ha t meine Ideen über dielen Thcil 
der Corpuscular- Theorie zu widerlegen gefucht 
durch feine angebliche Entdeckung der phosphor- 
fauren Kalkfalze, welche aus 5MoIecülen Säure und 
4 bis 6Molecülen ßafis zufamraengefetzt find. Wir 
haben gefehen, dafs nach den Speculalionen der 
Corpuscular - Theorie die Phosphorfaure 6 Molecüls 
Sauerßoff enthält, d. \u dals i Mol^cüle Phosphor 
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mit SMoIecüls SanerßoIFdag zurammengcfetzteMo« 
leciil der Phosphorfaare bilden. Berechnet man 
nach diefen Dalis die Zufammenretzung der phos- 
phorfauren Salze, fo wird man finden,: dafs die 
verbrennlichen Rndicale darin in folgenden Ver- 
hältniflen verbunden find, wo P das Phosphor -Mo« 
leciil und R das Molecül des fiadicals der Salzbafe 
liezeichnen: 

a) Phosphorfaure Salze, deren ßafis nun Mo» 
leciil SauerfiofiT. enthält, z. B« die von Queckfilber» 
oxydul, Kupferoxydul etc. 

Biphosphas P + Ä * ) 

Sesquiphosphas 5 P -f~ ^ -^ 
Phosphas P + aÄ 

Subphospkas P -{' 5R, 

ß") Phosphorfaure Salze, deren Bccßfl 2 Mole« 
cüls SauerftoiF enthält, z.B. vom Natron, Bleioxjd^ 
Queckfilberoxyd etc. 

Biphosphas 3 P + Ä 

Sesqufphosphas 3 P -{~ ^ ^ 
Phosphas P + R 

Subphosphas 2 P -f- 5 i?« 

f ) Da eine weitere Erfahrang uns mehr als Ein faures und 
mehr als Ein bafifche« Salz derfelben Art kennen gelehrt hat, 
fo mnfs in an unterfcheidende Namen für fie fchaffeu. Ich 
würde in der lateinifchen Nomenclatnr folgende yorfchla- 
gen: für diejiatren Salze fesguiphospAas , hiphosph<is , tri- 
phoitphaSf z. D. ferrictM, und für die haßfchen Salze Namen 
wie folgende Torfchlagen : pAosphas ßtsqui "ferricus , pho^^ 
phas hi ^ferricu8y phosphas tri -^ferricfis etc. Berzeliw^ ■ 
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• 7) Phosphorfuure Salae, deren Balis 3 Mole* 
ciile SauerftoiF euthäit, z. B. Cifi^noxy d, Ülu'omoxyd« 

Bipkosphas 5/^ -f~ ^ 

Sesquipho.fphas JtP -f- Ä 

Phospkas 3 P 4- '^ Ä 
Suhphofphaa P ^ R 

In diefea Verbindungen giebt es 7 rerfchiedene 
Arten, nach weichen die Moiecüls der beiden Ele«' 
mente verbunden find. Da dieVerfuche, die ich in 
diefer Abhandlung befchriebeu habe, fich auf die 
zweite KlalTe yon phosphorfauren Solzea befchrän- 
i:en, fo läfst es lieh vermuthen, ddfs in der erliea 
KlalFe die Verbindungen mit Ueberfchufs an Säure 
zahlreicher find, als die, welche ich angezeigt habe,* 
und dafs auch in der letzleu Klaffe die bafilchen Ver« 
bifldangen die Zahl in der Tafel überfchreilen. 

Das Phosphor -Eiftn, deflen Atialyfe ich gege- 
ben habe,iftfo zulammengeretzt, dafs lOoTh. i62|Th. 
cxydirte Maffe hervorbrachten, iq^denen wir 68,öTh. 
Eileno'xyd gefunden haben. Wenrf das Phos- 
phor -Eifen aus i Molecüi Phosphor == 309,1a, und 
a JVfoleciils Eifen =p 678 X 2 := 1 356 heile ht, fo muf- 
fen 100 Th, diefer Maffe durch Oxydation 63 Th. ge- 
winnen, und 68,72 Proc. diefer oxydirten Maife 
miillen Eifenoxyd feyn. Es ergiebt fich daher, dafs 
die Verbindung des Eifens mit Phosphor> welche 
Jicb bildet wenn bei der Glühhitze das phosphor-^ 
faure Eifen fich reducirt, aus P4- 2 Fe befieht; 
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IV. 

Einige ^hvßkalijche Bemerkungen Ober die iviißen 
Und angefunden Gegenden des mittlem Itisiliensy 

frei dargeßßllt von Gilbert *). 



Jjas Grohherzogihtiiii Toskana umfafst drei, ihrer 
pfayfikalifchen Beichaffenheit nach, ganz verfehle« 
dene Regioneti. Der fruchtbare Theil , die erße 
dierer Kegionen, macht nur ein Sechllel des JLan« 
des aus, und ift auf das reizende, von den Apen-» 
ninen und einer niedrigen Hügelkette ein^e«^^ 
fafste Thal befcbränkt, welches der ^no durch« 

*) Ich entlehne diefe Bemerkungen ans mehreren geißreichen Brie^ 
feil über den Ldndban in Italien, welche an Herrn Karl Pictet 
gefchriebeii , und in der BibL hritann, ]8i4 nnd 1816 abgedruckt 
find. Die Verwandlung ganzer Provinzen ^ die ehemals zn den 
gefegnetfien geholten^ mitten in dem Tolkreichen Italien ^^ in 
Menfchenleere Steppen und Wülleo, würde, wenA de wirklich 
iik dem Gtinge der Natur läge und uns ein Abwerben des Landes 
ans Alter darßellte, eine der merkwürdigften Thatfachen der 
ph}<fikalifchen lElrdbefchreibung feyn« Den Lefet* in den Stand txK 
fetzen> aus dem, "irtA der y^rfalTer darüber an vielen Stellen viel« 
leicht etWM zu rhetorifch fagt, ein Uitheil über diefe nicht all« 
gemeine Anficht zu fällen, ift der Gefichtspunkt, den ich bei 
diefem zwar fehr freien 1 aber dQcd nicht ttutreueti Aaszug vor 
Augen gehabt habe. Gilbert. 
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ftrömt. Florenz liegt in der Mitte diefes Beckens, 
dasTiidlich bis Cortone, weftlioh bis Fifa reicht, 
wo es lieh an das i Stunde entfernte Meer mit 
einer fandigen, mit Gras und Eichenwäldern be« 
deckten Fläche anfcblielst, welche halb wilden 
Heerdenvon Schafen, Pferden, Kühen und Käme« 
Jen zur Weide dient Dielcs an mehreren Stellen 
lehr enge Thal iß aufs belle angebaut, mit einzeln 
ßehendcn Wohnungen der l/andleute bedeckt, und 
noch immer übervölkert , wenn gleich in den Städ«« 
ten weniger als es im Mittelalter war« 

Die zweite Region^ die der jipennineny nimmt 
zwei SechAel yon Toskana ein , nämlich alles Land, 
welches am rechten Ufbr des Arno liegt« DieCes 
Gebirge iß hier zwar nicht ganz fo wild, als weiter 
nördlich, enthält aber doch auch hier gröfstea* 
iheils nur Thäler, die von ßergUrömen verwültet 
lind, Geröll, bewaldete Abhänge, Weiden, Wild- 
nilTe, und lehr arme Einwohner, die von Kaftä« 
Dien leben und ihren Unterhalt damit gewinnen, 
dals fie nach Florenz, Livorno, in das Aruothal 
und nach der Infel Elba auf Arbeit gehen. Was 
von Toskana links ( weftlich und fiidlich) vomThal 
des Arno liegt, beßeht bis an das Meer und die 
Gränzen des Kirchenftaates aus einem unebenen, 
wenig fruchtbaren Boden, und die Luft iß hier faß 
übei^U höchfl migefund. Diele dritte Region, wel* 
che drei Sechßel Toskana's ausmacht, iß daher nn^ 
ter dem Namen der Maremma oder A^sSLcuides 
der bofen Luft bekannt« Siena lälst fieh für die 
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Hauplfladt deflelbea iielinien. Zweimal üt Toska- 
ua der SiU der höchlten Cultur ia Europa geweTen, 
uad di,ere vergeireuen und wiilien Uegendeu derMa- 
remina^ welche vor der Zeit mit Tode uud Un- 
fruchlbarkeil heimgerucbt zu Teyf) Icheine», zeigea 
uoch die Spuren diefer glücklicherea Zeileu uud 
der vergangenen Herrlichkeiten, indem hier die 
JÜöhen mit Kuiuea aus allen Zeitallern gekröut 
find. 

Das Land der böfen Luft reicht noch weit über 
dieGranzeu Toskaua^s hinaus, indem es lieh längs 
des ülers des Meers von Livorno bis Terracinu 
und Landeinwärts vom Me^re bis an die erile Ket-: 
le der Apauninen zieht. Dieler ganze LandArich 
Hellt einen Schauplatz von Ruinen und des vergan-, 
genen Ruhms der alten Welt dar, wo alles nur£r- 
innerunfi; ilt. In der JViaremma von Toskana iß der 
Boden wüB;,^ das Waller gelblich und durch Schwe- 
fel vergütet, und nirgends Seht man hier Dörfer, 
nur feiten eine Hütte, und keine andern Baume 
als uralte JEichen, welche den Jahrhunderten ge* 
trotzt haben. Mit der Hügelkette, welche das Ar« 
nothal fudolUich von Florenz hegränzt , nimmt die 
Cultur ab, doch fängt die völlige WüAe erfl: bei 
Caßel FiorentiriOj 4Stut\den fudlicher an* Jenfeits, 
find kaum noch einige Spuren von Cultur, und maa 
iß: nun in der Maremma. Die Oberflache iß im 
Grolsen wellenförmig, und hier und da liehen auf 
den Gipfeln altes verfallenes Gemäuer und Thür« 
mey und in deaThäkca febr einzeln Häufer, um 
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die man etwas Mais oder MoorhiiTe baaet, und de^ , 
reo armfeligc Bewohner hios deti Untergang ilires 
Vaterlandes überlebt zu baben fcheinen. Auf der 
höchlleu Höhe ragen die gewaltigen SteininaiTen 
TOD ydterra iiervor, auf einem «Berge von* glan^ 
zend weifsem Alabafter ) [Marmor?] aus welchem 
Bildhauer und Modellirer fich mit Blöcken verfe« 
hen. Zerltörte Kiößer, verlaflene Gärten , einige 
Olivenbäume, altes Gemäuer und Palälle ohne 
Dach, erinnern an den alten Glanz der Stadt, wo 
jetzt nur noch Soco Einwohner vege^iren , Bauern 
und Alabafter* Arbeiter. Die Spuren der langla« 
men VerwüAung find überall zu fehen; die bleichen 
Kinwohner irren als Schatten in den majeilätilbheu 
UeberreAen alter Grölse umher; und zu muthlos, 
ihre Wohnungen vor dem Einiturz zu fiebern, laf« 
Ten fie die Elemente iVei damit fchalteu, und iehen 
gleichgültig der periodifchen Landplage entgegen^ 
weiche ihre Zahl jährlich vermindert. Der gelb- 
liche Boden iß nackt, bis auf einige Hölzer aus im« 
xner grüneu Kork* Eichen, und aus den Thalern 
ileigt unausgeletzt der Rauch der Solfataren 

hervor« 

Die Natur bleibt hier überall fich felhft über« 
lalTen , und der Boden iß in dem Zufiande, welchen 
die Italiener mit dem Worte Mac/üe bezeichnen, 
d.h. Rafen,'auf welchem alte Eichen ftehen, die 
die 2ieit nicht wieder ergänzt. Denn folche Hei- 
den dienen unermcfslichen Heerden zur Weide^ 
welche allen jungen Auffchufa vernichten | und die« 
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Kf aralten fiäurae rühren aus einer Zeil her, als die 
kinwobaer ihr Eigeulhura und ihre Waldungen 
noch zu verlheidigen 'wufslen. 

Die Einwohner der Maremma Ton Toskana ge« 
ben di« Fett im i6. Jahrhundert als den 2ieirpun^Ät 
An, mit dem ihr Verfall anfangt. Sie rafl'le ihrer 
Ib yiele weg, dals die ührigbleihenden fich dem 
EinfluiTe der böfen Luft nicht mehr kraflig genug 
widerletzen konnten, und feitdq^n nimmt dieser 
^ Einflufs jährlich mehr überhand , in eben demVer« 
häkniffe, als^der Widerftand der Civilifalion ab- 
nimiiit Zugleich fank der Werlh der liegenden 
Grunde, einige Wenige brachten lie an fich, und 
f^rtdem die grofsen Landeigenlhümer fich aus» 
fchliefslich im Befitze derfelben befinden, find der 
Ackerbau und die ländliche Bevölkerung, ohne 
Hoffnung der Wiederkehr von hier verbannt. Al- 
le Verfuche 'des Großherzogs Leopold , Colonieeii 
lU der Maremma anzulegen, find milsglückt; die 
Golonitten ßarben am Fieber, bevor ihre Anfiede« 
lung einige Fettigkeit gewinnen konnte. Der ßo« 
den felbft itt unfruchtbar geworden, als habe die 
Arbeit des Menfchen ihn erfchopft; er beliebt nur 
noch aus reinem Thon, deilen Weifse das Gelb des 
Schwefels mä(sigt, der in Menge in diel'er Region 
ausgearbeitet wird. Die Urte, wo der Schwefel aua 
der Erde dringt, verkündigen fich fchon von wei« 
lern durch widrigen Geruch und trüben Dunfi; die« 
fe Sojftttaren vertreiben alle Bewohner rings um« 
ller; ftinkend^ Flammen tteigen in Wirbeln y^n 
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Rauch hervor, und der Rand diefer klehien Krater 
iil StellenweiTe mit Schwefel bedeckt, in delTenMitr ' 
te ein gelblich braunes Woffer kocht. Das entr 
Toikerte und von den gro&en Grund «Eigenlbü- 
mern eroberte Land war nur noch auf Eine Art zu 
benutzen; man überlä&t es ganz der Natur, und 
. weift es die gefunde Jahrszeit über Ueerden zum' 
Aufenthalte und zur Weide an. DieReßlzer die«» 
Ter Heerden lind eine Art von Nomaden oder wan- 
dernden Hirten, welche kein anderes Eigeatbum 
als ihre Heerden befitzen; fie paciiten den Gemeia» 
den in den Apenniuen die hohen Rergweiden für 
den Sommer ab, und den Grund -Eigenthümern der 
Maremma die Ebene für den Winter, wo das herr- 
liche Klima die Vegetation fo begünftigt, da fs auch 
die kalte Jahrszeit über kein Mangel an Gras eut« 
iteht. Halbe Wilde, gleich den Tataren mit Häu- 
ten bekleidet und mit langen- Spielsen bewaffnet, 
ziehen dann hier mit 4oo,ooo Schafen, 3o,ooo Ffer* 
den und nicht miirider zahlreichen Heerden von 
Kühen und Ziegen umher* Das Thal des Arno und 
andere benachbarte Gegenden werden mitThierea 
von hier aus verfehen. Diefe Uenutzung , welche 
die Hälfte des mittlem Italiens für immer in eine* 
Wüfte verwandelt, ill in der That mehr noch eia 
Werk der Natur, als der Willkühr dei Menfchen, 
und kann immer noch für eine Art vonlndußrie 
genoranien werden, ohne die diefer ganze Land« 
flrich eine vollkommene Einöde feyn würde« 

Während aber det Beiden in der Maremma auf« 
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gehört hat, die Pflanzen, welche den Meiifchen 
zur Nahrung dienen, zu erzeugen, gehen i^ feinem 
Innern chemifche Proeefle Tor, die eine unermefs- 
liehe Menge Schwefel, Salze und Alaun bilden, Yoa 
deren Cinfainmeln ein grofser TbejI der fchwachea 
tieVölkerung lebt, gefchieht diefes gleich nur wäh- 
rend der Jahrszeit, wenn nüan die Luft nicht zu 
fürchten hat. — Alles iß unerwartet und eigen« 
thümlich in diefer Gegend,^ deren Lebenszeit ver- 
llrichen.ifi, und welche Schrittweife zu dem Zu« 
Aunde der Einöden zuriicJkkehrt, mit welchem «lieh 
die Beßimmung diefer £rde endigt. Denn es 
kömmt endlich eine Zeit, dafs der von der immer- 
wahrenden Bearbeitung durch den Menfchen und 
die Außrenguug bei der Vegetation erfchöpffle Bo- 
den, die Elemente, welche zur Bildung des Nah- 
rungsfafles der Pflanzen nötbig find, nicht mehr zu 
erzeugen vermag , und. dafs fich in ihm durch che* 
mifche Verbindungen nur träge und giftige Sub« 
ßanzen bilden, die die Quelle des Lebens untergra- 
ben und laugfam die Gegenden entvölkern, welche 
die Vorfehung der Plage der Zeit hingiebt *), Die 
nahe Nachbarfchaft der durch Civilifation bezähm- 
ten, und diefer von felbß zu ihrem urfprünglichen 
Zußand zurückkehrenden Natur, welche es fatt zu 
feyn fcheint^ dem Menfchengefchlechte zu fröhnen, 

*) Eine ganz artige poetifclie Idee ^ welcher iiidels^ um für 
ein« richtige ph^dkallTche gelten zu können ^ mehr nichts ab 
WuhrlMU ichlti» Gilb. 
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ÜeiUuns im>volIeiiConlralie die Macht derGoUheit 

und die Schwäche des Menfchen vor Augen. 

. Nach der gewöhnHcben IVleinung foli die böfe 

Luft, welche den Theil des mittlem Italiens ent« 

... • 

TÖlkert, der unter den Bergen nach dem mittelländi- 

icben Meere zu liegt^ wie an fo vielen andern Orteui 
von Morailen und liehendem Gewafler herrühren* 
i)ieA*s mag von den Pontinirchen Sümpfen gelten; 
«ia der Marenima Toskana's und des römilchen Ge« 
bieles lafst ßch aber die böfe Luft diefer IJrfach 
Jiic^ zufchrdben. Denn diefe Maremmen find ein 
liocb liegender Landürich, wo Luft und Wind 
übetrall freien Zutritt haben y und der weder Morä« 
ßenoch Hebende GewäOer enthält (?)} und ich ha- 
be die Plage mit gleicher Heftigkeit auf dem hohen 
Bücken von Jiadicofani und in den Wäldern des 
•Berges Soracte wüthen fehen. Es läfst kaum fich 
anders denken,. als dafs diefes Verderbnils der Luft 
von der chemircheaBefchaifenheit des Bodens felbft 
berrührt, die diele vulkanifchen Gegenden allmäh- 
lig angenommen haben , dem Gange der Natur ge« 
mä'G) und durch Umßände beßimmt, die uns unbe» 
l^annt find. Sollte fich nicht an der Oberfläche des 
-Bodeus Schwefel- WafferHoffgas aus feinen £Iemen« 
ten bilden, unabhängig von der Gegenwart von 
^alTer, welches gewöhnlich diefes Gas erzeugt? 
Sollte diefes der Fall feyn, fo giebt es kein Hülfs- 
mittel gegen diefe böfe Luft in der Maremma *). 

*) Schwefel- WalTcrttoflffas wirkt bekanotlidi aU •im Gift, nad 
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Esmu&lhaen Tonderbar dünken, dars man die 
Urlachen einer fo beJdandigen und io furcht bare A 
Wirkung noqli nicht kennt; denn was Aerzle und 
Chemiker über Sieles geheimnirayolle Wefen^ das 
feine Annähernng durch kein wahrzunehmendes Zei« 
cheti 2u erkennen giebt, vermuthet haben , wird 
durch die Thatfacheu widerlegt. Der Himmel 
bleibt) wenn es £ich einlleilt, eben fo rein, das • 
Grün eben fo frilbh , die Luft eben fo ruhig, als fie « 
zuvor waren; des heitern und unfchuldigeu Anfe- 
hens ungeachtet, fühlt xnan fich aber von einem ge- 
heimen Schauder wider Willen ergriffen, wenn 
man diefe Ib milde und doch lo fcha'dlicheLuft ein« 
alhmet. Man muls diefe Gegenden felbü befucht 
haben während der gefährlichen Jaiirszeit, um fich 
einen richtigen Begriff von der langfamen Zerftö- 
ruttgder menfchlichen Natur zii machen, die diefe 
Luft bewirkt. Statt der gefunden Gefichlsfarbe - 
tritt eine gelbe und bleiche bei allen ein, die lieh in 
der Maremma dauernd aufhalten; iie fühlen ßch 
täglich fchwächer; viele fferben ehe die böfe Jahrs<- 
zeit zu Ende iß , und wer fie überlebt, rerfälU ii^ 
einen Zufiand yon Niedergedrücktheit und gänzli- 
cher Muthlofigkeitj eine moraiifche Schwäche, die 
vielleicht nicht minder fchädlich als die böfe Luft 
wirkt. Die phyfifche und moraiifche Erfchlaffung 
hemmt während diefer Zeit die ganze InduRrie; 

tüdtet kleine Thiere fchon, wenn es in einer wenig bedeu- 
teii(lcnM«u|cder atmofplittrirciieoLaft beigemcui^^iA, Gilb, 
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.und hierauf hat man bei der Bewlrthrchaftuag des 
Bodens Räckficht uehmeii müITen. 

Bei Aquapendentej wo man Toskana verJäTst 
xvad den Kirchenftaat beiritt, verändert Heb zwar 
die Natur des Bodens und der Anblick des Landes^ 
die böfe Luft und ihre Wirkungen bleiben aber 
diefelben* Statt des weilsen und nackten Thons 
fieht man fchwarzea Tulkanifchen Sand, delFea 
Fruchtbarkeit die wilde Vegetation und die un^e- 
beareu urallen Waldungen beweifen, welche von den 
Apeoninen bis an den Strand des Meeres reichen, 
Qodswei Drittel des Landes bedecken. Die Städte 
und Flecken, durch Welche man kömrat, haben 
£am Theil) berühmte Namen, gleichen jetzt aber 
mehr Denkmählern gewefener Gefchlechter; f^im 
terbo ift unter ihnen der Hauptort Nimmt man 
dieGärten und die Weinberge aus, welche um fie 
her liegen, fo gehört auch in der Marerama von 
Rt)m der ganze, des Anbaues fähige Boden, gro- 
ben Landeigenthümern ; und fchon feit geraumer 
Zeit ift auch hier die ganze ländliche Bevölkerung 
Terjbbwunden. Nirgends fieht man Dörfer, Hüt- 
ten oder auch nur eine Pä'chterwohi^uug; die ganze 
Beyölkerung ift auf die Städte und Flecken be- 
fchriUikt, wo Eigenthümer, Pächter, Tagelöhner, 
Handwerker und Kauileute unter einander woh- 
nen. Die einzeln liebenden Wirthfchafts- Gebäu- 
de, auf welche man in grofsen Zwifphenräumen 
Aöist, Cqfhle genannt, find unbewohnt, und die- 
nen nur den Hirten Und den Arbeitern, während 
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der Zeit der Landarbeit zumZuflochtsorte. In den- 
waldloliea Plätzen wird der Boden nur alle 8 Jahre 
einmal beackert; nachdem man ihn 7 Mal gepflügt 
hat, beft^Ut man ihn mit Weitzen, der das 8-fach^ 
trägt. Unmittelbar nach der Erndte läist man den 
Boden in denZuftand wilder Wiefen zurückkehren| 
er dient dann zur Weide, bis er fich nach einigen 
Jaiiren fo mit Dornen, Ricinen, Schilf q.H w.be« 
deckt hat, da(s er nur durch Abbrennen und Pflti« 
gen wieder gereinigt werden kann. Die Heevden, 
welche in diefen unermelslichen Ländereien umher« 
ziehen, find ron weit fchöneren Raflen, als die auf 
den unfruchtbaren Weiden Toskana's. 

Zu Ruciglione^ am^FuIse der Berge ron Viter^ 
bby iß der Anfang des ^gro Romano^ der berühm« 
ten, Ton dem Meere udd von einem Kranz von 
Bergen umgebenen Ebene, in welcher die Stadt 
Rom liegt. Ihre Länge beträgt 3o, ihre Breite 
10 bis 12 Stunden. Sie ift wellenförmig, die 
Rücken, welche iusgefammt nackt, oft ohne Erde 
find, haben ziemlich einerlei Höhe, die Abhänge 
und die Thäler find mebrentheils fehr fruchtbar, 
Bäume aber find in d^r ganzen Ebene beinahe fo fet> 
ten, als in den ihr ähnlichen grasreichen Step» 
peo der Tartarei. Hier und da fieht man ein 
Dickig, 7on l^ornen, eine Reihe Kork- Eichen oder 
Pinien, und Zäune aus Balken, um die Wiefen ab^ 
zutheilen und einige beackerte Flecke, die 3o bis 
4o Morgen zu halten pflegen, gegen die Heerden 
zu fchützen. vNIchls lä(st die Nühe einer grolsen 
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Stadt ahnen, bis man auf drm Monte Mario plötz- 
lich die Tiber und die lieben Hügel mit ihren PaU 
lälien, Kirchen und Kuppeln erblickti über u eiche 
alle die von St. Pcler hervorragt. 

In.JSom haben mich nicht fo fehr die A]terthü* 
merills die neuern Ruinen befchäftigt, welche fich 
überall dem ülick und der Phantafie des Reifenden 
aufdringen. Ich will yerfuchen Rom Ihnen zu 
fchilderni wie es nach fo vieleil Jahrhunderten von 
Glanz und Ruhm nun feinem Ende entgegen geht, 
und fchon jetzt nicht viel mehr als die erhabeufte 
aller Ruinen ift« Vielleicht gelingt es mir, Ihnen 
die grotan Scene der Vernichtung zu vergegenwär- 
tigen, ;die täglich in den Mauern Roms vor ßch geht, 
ift fie gleich gröfser, ernßer und trauriger, als Wor* 
te fie mahlen können ; fie ili das groI«e Feit der 
Todten , welches nur die Stimme der Wüße und 
die Wellen der Tiebr würdig feiern können. 

Ich bin im J« 1791 in Rom gewefen. Damals 
enthielt es noch 160000 Einwohner, viele grofseFa- 
^lilien, wi-lche Fremde zuvorkommend aufnahmen, 
allen Prunk des Luxus, und alles, was eine grofse 
und reiche Stadt bezeichnet. Jetzt kam ich durch 
das nämliche Thor in die Stadt, die Strafsen waren 
aber nicht, wie damals, mitKutfcheu, fondern fialJ 
ihrer mit Heerden von Ziegen, Ochfen und halb- 
wilden Pferden bedeckt, welche von Hirten mit 
langen Piken, den Tataren ahnlich, getrieben wur- 
den, die des Nachts eine Zuflucht in den Mauern 
Roms gegen den Todt fuchen, der fie während der 

£ a 
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Jahrszeit der böfen Luft im Freien ergreifen würde. 
Diefe nomaüirchenHirienund ihrd wanderndenHeer- 
den beihächligen ficb der Paläße and der Stadtviertel, 
welche die Einwohner indemMaafseyerlairen, alsfie 
lieh vermindern und von der böfen Luft immer meitr 
nach dem Mittelpunkt der Stadt verdrängt werden. 
Schon find die -Pof^a delpopohj ein Theil des Corfo^ 
das ganze Stadtviertel des Quirinaly der Trinita de 
Monti und das jenfeits der Tiber gelegene von 
Städtern nicht mehr bewohnt, und dienen La ndleu« 
ten zur Zuflucht^ Rom hat nur noch looooo Be- 
wohner *), und darunter find über looöo Wein- 
bauer, Hirten und Gärtner. Es giebt jetüP weitläu- 
fige Reviere in Rom, die nur noch Dörfer find, und 
wohin die eigentlichen Landteute durch die bö< 
fe Luft vertrieben worden find. Eine folche Ab« 
nähme der Volksmenge in aa Jahren iß unerhört: 
die politifchen EreiguifTe mögen an ihr Antheil ha- 
ben, dieHaupturfache liegt aber in bleibenden Um- 
Aänden und in den Wirkungen der böfen Luft. 
Diefe Plage greift jährlich mehr um fich, jährltcli 
findet fie fich in eine Strafse, auf einen Platz, in 
ein Viertel mehr ein, die bisher von ihr ye^ 
fchont waren, und je weniger ihr die Revölke- 
rung widerfieht, je weniger der Menfchen wer- 
den, detlo fchneller greift fie um fich, und deAc 
mehr Schlachtopfer rafft diefes furchtbare Uefael 
foi^t. Der Zeitpunkt ift daher wahrfcheinlich nichi 

*) N/ich öiTentlichen Nachrichten foU es im J. 1810 i23oooEiki-< 
wohner gehabt haben, und jetzt laSooo enthaheu. GM, 
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mebrTern, dafs diefe Königin der Sädte allen ihren 
Glanz wird Terloren haben 9 und, gleich. Volterra 
nichts als eine unermelsliche MalTe von Monnmen» 
ten and Rainen aus allen Jahrhunderten feyn wird, 
swifchen denen Hirten, Ziegen und armreligeWein« 
baaer häufen* So wird Rom endigen; und hat es 
gleich feine Nebenbuhlerinnen lange überlebt, fo 
entgeht es doch dem Schickfale aller Menfchen wer- 
ke nicht, und fehr bald wird es gleich. Athen und 
ferfepolis, gewefenTeyn. 

Diefen Charakter der Vernichtung nimmt man 
^ ia Rom überall wahr. Da der Wohnungen yiel 
mehr als der Einwohner find, fo denkt Niemand 
daran ^ die jBsinige zu erhaltet); keiu Dach, keine 
Treppe, keine Thürc wird reparirt; brechen fie zu-, 
bmmen, fo läfst man fie liegen, und facht lieh eine 
andere Wphnung. Alles iß in Rom aus vorigen 
Zeiten her; fuan fchajBPt nichts Neues an; jeder ver- 
braucht was er befitzt, als würden alle durch ein 
gewifles Vorgefühl abgefchreckt, etwas für die Zu- 
lanift zu unternehmen oder zu verfuchen, und die- 
le Erfchlaffung, welche alle Arbeit lähmt, trägt 
nicht wenig zurBefchleunigung des Verderbens bei. 
Handwerker und Tagelöhner verhungern und ver- 
Tchwinden, und die Verminderung der Verzehrer 
sieht endlich auch den Ruin der Producenten nach 
iich« Auch giebt es fchwerlich irgend eine Stadt^ 
wo alles, was zum blofseu tbierifchen Leben gehört, 
wohlfeiler ift, als in Rom. Lebensmittelj welche fiir 
166000 Einwohner zureichten, yertheilen lieh jetzt 
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unier 100,000. üiefe Wohlfeil lieit hall diejenigen 
Einwohner, für welche ße einen Reiz hat, zurückj 
und wahrfcheinlich werden fich befonders die 
Grundeigentbümer noch eine geraume Zeit im Mit- 
telpunkt der Stadt erhalten, und von der böfen Jbuft 
dort immer en^er zufammengedrängt werden, wäh- 
rend das übrige Hom, den Elementen überlaHbn^ 
nichts feyn wird, als eine ausgedehnte Mafle voll 
Trümmern, mitten in einer Einöde« 

In dem Viertel jenfeits der Tiber bin ich Stra« 
isen durchlaufen, die völlig verlaflen find, und blos 
Hirten zum nächtlichen Aufenthalte dienen; und 
wo die Peterskiixhe fteht, ift jetzt eine fall men- 
fchenleere Einöde; ihre Vorplätze find mit Gra^ 
und ihr Gemäuer mit Moos bedeckt. Es ifi eine be« 
fondere Empfindung, die berühmtefte Stadt fo all^ 
mählig vergehen, und in unferen Tagen, wo man nur 
zu bauen pflegt, die Zeit, ohne dals der Menfch' 
fich ihr widerfelzt, zerftören zu fehen. 

Die mehrfiien Reuenden , welche durch die un« 
angebaueten Ebenen der Campagna di Roma gekom- 
men find, fcheinen zu meinen, diefe Einöde hätte 
nicht einmal Befitzer. So vernachlälFigt der ßodea 
hier indels auch fcheint, fo wird er in der That 
doch regelmäfsig bewirthfchaftet, und die Art, wie 
diefes gefchieht, mögen Sie aus folgendem erfehen, 
j^as mir darüber Herr Trucci mitgetheilt haf^ 
Pächter des Kirohenguts, von delTen Einkünften die 
Peterskirchß erhalten wird. Diefes Kirchengut^ 
CampoTRor/o genannt, liegt zWifchen Velletri and 
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Nettunoy unweit der Pontinirchen Sümpfe, in ei- 
ner der adelten und ungefundeften Gegenden der 
Campagaa di Roma. 

y^Sie werden verwundert feyn, Tagte er mir, su 
hören, dals die ganze 4o Stunden lange Maremma 
TOQ Rom, nur aus einigen hundert fießtzungeh be« 
Aeht^ und in der Hand von nicht mehr als achtzig 
Pächtern ift. Man nennt uns Kaufleute von Land 
{Meroante di tenuto) und in der That find wir 
mehr Kaufleute als Oekonomen^ denn wir leben 
allein Rom, wo wir Ruch führen, und Ton wo aus 
wir das Ganze anordnen, indels unfere Fattori die 
AdminiAration beforgen. Ehemals hatten unfere 
grofse Herren auf ihren Refitzungen aufehnliche 
Heerden und GeAüte, und yerpachtelen lie zugleich 
mit der fienutzung des Rodens; diefes Kapital ha« 
beo fie aber allmählig veränfsert, und jetzt befitzen 
lie blos den Roden. Seitdem kann kein anderer 
Pächter werden, als wer ein grofses Kapital in Vieh- 
lieerden befitzt, und fo find jetzt alle diefe Pach- 
tungen an achtzig Perfoiien gekommen, in deren 
Hand mit der Zeit wahrfcheinlicb auch dasgefamm« 
te Grundeigenthum übergehen wird. Die Art der 
Calturwird fich aber dadurch nicht ändern, denn zu 
ihr zwingt die Natur, und man bat jetzt keine Wahl 
mehr, in der Art das Land hier zu bewirthfchaf« 
ien. Denn diefer unglückliche, jährlich von einer 
Art Ton Feft heimgefuchte Landfirich, ili von Dör- 
fern and Ton aller ^ländlichen Revölkerung völlig 
entblöist, und die uneripefslichen Landgüter, in 
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die er vertheilt iß, lalTen hei diefem Menfehen« 
Mangel keine aadere Bewiithrchariung zo«<^ 

,,Wie eiQ Tor Alters fo auCserordentlich ange- 
baueier und bevölkerter Landßrich in eine fo traa« 
rige Lage habe gerathen können, das erkläre ieh 
mir auf folgende Art: Zurzeit der Blüthe Roms 
hatten die reichen Kapitalißen die kleinen Land» 
befitzer um die Hauptüadt ausgekauft, und den 
ganzen LandArich umher in Villas, Parks und 
Landhäufer verwandelt, und liefsen den Boden von 
ihren Sklaven anbauen« Der Verfall des Reichs, 
die Verlegung des Thron3 nach KoiiAantinopel, 
der Einbruch der Rarbaren, und die Einführung 
des Chrißenthums richteten die Eigenthümer zu 
Grunde und machten die Sklaven verfchivinden. 
Freie und arbeitfame Landleute fehlten. So fank der 
Werth der Güter, und es wurde vermögenden Fa- 
milien leicht, ihr Eigenthum zu erweitern, fo wie 
fpälerhin den Familien derPäbfte ungeheure Grund- 
beßtzungen zu vereinigen; und fo iß der Theil Eu« 
ropa's, welcher ehemals der blühendße und bevöl- 
kertße war, endlich zu einer menfchen teeren Wüße. 
geworden, wo man das Land r.^u nicht mehr anders 
als es zur Zeit der alten Patriarcüon gefchah, bewirth- 
fchahen kann, und alfo eben damit aufhört, womit 
dieGefchichte des Landbaues anfangt. Mit den uo« 
erme&lichen Beßtzungen beßeht keine ländliche Be- 
völkerung , eben fo wenig als mit den Wirkungen 
der böfen Luft, welche jetzt hier herrfcht, und die 
vielleicht nur eine Folge der Entvölkerung war^ 
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jetflt'aber eine nicht mebr zu überwindende Urfach 
(ferlelben geworden ill" *), 

„Diefe oft Quadratmeilen grofsen Landgüter, 
welche jetzt ohne Dorf und ohne Hütte, felbft ohne 
Vieh und ohne Ackergerälh lind, und jedes nur 
ein einziges unbewohntes Wirthrchaftshaus befit^ 
sen, follen die grolsen Pächter bewirtbfchaften« 
Ihnen blieb unter diefen UmAänden keine Wahl» 
80 fruchtbar der ßoden, und fo fchön das Klima 
auch ili, fo liels er (ich unter diefen Umliänden doch 
Dur auf diefelbe Art benutzen , wie das die nomadi- 
fchen Völker mit den Wüllen thun. Sie verfetzten 
dahin Heerden von Schafen und von halb wildem 
Rindvieh hungarifcher Raffe. Die Schafe ver- 
mehrten fich fehr; lie geben am früheAen Gewinn, 
ttnd bedürfen nur wenig abgehärteter Hirten, wel» 
che, wenn im Sommer auf den Ebenen die Dürre 
und die böfe Luft eintreten, die Heerden in die 
Apenninen auf die Bergweiden treiben **). Das 

*) Seibit in deo heifselten Sommermonaten iiedeckt* fich die 
Campagna von Rom aUe Abend mit einem dichten, eiskalten 
I^ebel einige Fnls hoch , und ihm fchreibt man groGscn An« 
theil an den Fiebern za ^ durch welche die Einwohner , die 
fich ihnen aus fetzen , weggerafft werden. 

**) Die Schafe in der Maremma von Rom find von zwei ver- 
fchiedeneu RalTeu ^ einer kleinen^ kräftigen ^ mit feiner aber 
chocoladenfarbencr Wolle , Negretti genannt , von denen ea 
80000 giebt, und welche zur Kleidung aller Bettel mönche, 
Hirten und Poittlloos in Italien gebraucht wird i und einer 
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weniger weichliche Rind?ieh bleibt auch im Som« 
mer in der Maremma, und die Hirten deflelben ge« 
wohnen (ich endlich, nachdem ihrer viele hinge- 
rafft worden, an die giftige Luft (^Varia cattiva^i 
In fo nnermeüilichen Ebenen muffen die Hirten be« 
ritten feyn; mau bedarf überdem Pferde, um 
Verbindung mit den wenigen Städten zu unterhalb 
ten; diefes hat uns genöthigt, halb wilde Geftiite 
anzulegen, welche indels den mindeft einträglichen 
Erwerbszweig ausmachen * )• Die Waldungen ha« 
ben wir mitSchweinen, und dieSümpfe mit Büffeln 
bevölkert* Alle diefe Heerden haben lieh aulser-' 
ordentlich vermehrt} die, weicheich auf diefem- 
Landgute befitze, find über looooo ThaJer werth; 

jipulifchen flalTe, der rchönfie» nater aUen^ ton glänzend 
veifser uud eben fo feiner Wolle, als die Arragonifche, 
aber nur an der obern Hälfu des Körpers mit Wolle bedeckt^ 
dsfur aber fehr milchreich, über 60000» au der Zahl« Da 
das Hammelfleifch in Italien fchlecht ifi nnd nicht gegelTen 
wird, fo (ödtet man die man alichen Lämmer und felbfi einen 
Theil der yrei blieben , und melkt die Schafe um Schafkäfe 
%xi machen. Davoq liefert ein einziges Schaf manchmal iur 
5 Piafter an Werth in eineo^' Sommer. In der Mitte Mai's 
treibt man diefe Heerden in die Apenninen, uud fie kommen 
erß in der Mitte des Oktobers nach der Maremma zurück. 

*) AU noch die groisen Grundbefitzer felblt die Gefiüte befä- 
[sen, gab es in ihnen einige berühmte Ralfen ; noch 1791 fah 
derVerfaifer die bronzefarbenen Pferde, welche tnain Borghefe 
liapnta ; üe dienten den in Rom ßudirenden Künitlern häu- 
fig zu Modellen > und Guido Rheni hatte mit ihnen dea Wa- 
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und eben Ib viel die auf zwei andern Landgütern, 
welche ich auTserdem noch in Pacht habe« Unfere 
Hirten erhalten keinen Lohn; wir brauchen nur 
fie und die kleine Heerde, welche ihr Eigenthum 
ausmacht, zu nähren. Sie find alle Bewohner der 
Berge Sahiniens und Abruzzos, und bringen Frau 
und Kind nie mit, werden daher nie bleibende £in* 
wohner der Marerama. Ebenfalls aus den Bergeu 
kömmt ein grofserTheil unferer Feldarbeiter, doch 
wohnen von dielen auch viele in Rom und in den 
kleinern Städten. Diefe Tagelöhner fiellen fich 
wöchentlich in Rom ein und werden auf 6Tage ge* 
mi^thet, täglich für i3 bis 16 ürofchen und fo viel 
Brodt, als fie zur Nahrung bedürfen. Man mtethet 
ihrer fo viele, als man auf feinen Wiefen Paare Och« 
feij hat, und alfo Pflüge in Arbeit fetzen kann, um 
wo möglich die ganze Bellellung in einer Woche 
zu vollenden; ich pflege hier oft lOo Pflüge zu« 
gleich arbeiten zu laflen. Den zu beackernden 
Raum hat man zuvor durch Hürdenfchlag gedüngt; 
die Ochfen werden nur während der fieflellzeit ge« 
füttert, unä fo bald die Arbeit vollendet ifl, treibt 
man fie wieder aui die Wiefen, und dankt die Ar- 
beiter ab. Nachdem der umbrochene Ralen einen 

gen der Aurora befpaBiit, Jetzt und alle diefe Raflen unter- 
gegangen. Alle Pferde ßnd fchwarz , nnd zwar nicht vor« 
xügllch fchön y aber toU Kraft und Muth , und haben all 
Kavalleriepferde die fchwerftea Feldzüge glücUioh über-^ 
fUndcD. 
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Monat lang der Sonne ausgefetzt gelegen hat, ver. 
brennt man ihn , und pflügt ihn noch ein Mal nach 
einer auf der vorigen fenkrechten Richlong, dana 
zwei Mal nach den Diagonalen ^ ließ die Warzela 
heraus I laet in der Mitte Septembers und pflügt die 
Saat unter. Man erndt^t im Durcbfchnitt das 
6- fache, in den Ponlinifcheu Sümpfen lelbft das 
12 - fache *). Nach de*- Crndte lä&t man den Bodea 
fich wieder berafen und in Weide verwandeln. Nur 
etwa I des Bodens wird beftellt, ^ ift in Brache Und 
^dienen zu Weiden. Der Pacht wird blos von dem 
beßellbaren Boden entrichtet, etwa i8 Franks für dtu 

*) Dei Verfafler der Briefe^ der gerade zar^Zeit der Erndte 
gegeuwärlig war , faild aaf dciu Pachtgnte des Herrn Trocct 
8oo Meiifchen ia eiucr Aeihe mit dem Einerndten befchaftigr, 
vrovim 6oo das Getreide mit Sicl^eln fchnittea« Alle wareu 
ausAbrazzo gekommen^ die Hälfte Männer, die Hälfte Weiber, 
und fchon fing die böfe Luft an , ibre Einwirkung auf fie zu 
äufseru. Sie inüileD unter freiem Himmel fcblafeu, diefaa 
bringt am Tage keinen Nachtheil, Nachts aber anf dem be- 
thaueten Rafen unter den fohwefligen Ausdünituogen', [ odet* 
"Vielmehr, wenn der Röiper im Freien fich an der obem 
Fläche durch die Ausftrahlung der Wärme, welche denThan 
erzeugt, ausnehmend, uud alfo ganz ungleich erkältet C, ]^ 
ift diefes äulserft gefahrlich. Ehe die Erndte vollendet ift, 
pflegt das Fieber die Hälfte ergriffen zu haben« Vierzehn 
Tage nach dem Abfohneiden lädt man auf dem Felde felbft 
das Getreide von den Oohfen austreten j das Stroh legt man 
in Haufen zulammen, um fie beim Erfcheinen Ton Hen- 
fchreckenheeren ansünden «o könn^Q. 



/ 
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parifer Morgen*, alles nicht beftellbare Land hat 
man obenein y und diefes giebt dem Pächter oft den 
heften Gewinn* Mein Pachtgeld für diefes Gut be« 
trägt 22000 Piafier; diefes feitzt 6ooo Morgen beliell« 
bares Land voraus^ wovon aber nur der neunte Theil 
d. i. 66o Morgen wirklich beltellt werden. Unbe- 
iiellbares Land habe ich ungefähr eben fo viel, und 
daraufleben nieine70oKühe und gegen 2000 Schwei- 
ne. Auf den Weiden des Brachlandes unterhalte 
ich hier 12000 Schafe, 4oo Pfyde und aooOchfen. 
Jährlich behalte ich 5ooo bis lOOOO Piafter Ueber- 
fcbufs. Und doch iß der Pacht von 18 Franks für 
den Morgen höher, als der Pacht in fehr vielen Ge- 
genden Frankreichs. Allein das Geheimniis der 
grolsen ßewirlhfchaftungen liegt in ihrer Wohl- 
feilheit, und nichts trügt fo fehr, als wenn man 
nach dem blofsen Augenfchein über den Gewinn, 
den der Landbau abwirft, urtheilen zu können 
meint. Denn diefer Gewinn hängt von dem Gan- 
zen der Combinationen zur möglichften Erklärung, 
und nicht von dem Reichthum der Prdducte ab, die 
fic dem Auge darfteilt. *^ So weit Herr Trucci. 

Wenn Reifende diefenZuftand der Maremma, 
der Indolenz und Unwiflenheit der Landbauer zu- 
fchreiben wollen, fo widerlegt fie der Gemü(ebaa 
der rings um die Städie mit der regfamfien Thä- 
tigkeit betrieben wird, und der Zuftand des Land- 
baues in den Theilen des Kirchenftaats, wo die bö- 
fe Luft nicht heirrfcht. Nirgends in Europa wer- 
den die Weinberge befler als um Albano und Vel- 
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letri aiigebauet, und hat man die Tiber aufwärts bei 
Otricoli die erde Bergkette erreicht und fioh über 
die Region der böfen Luft erhoben, fo hören die 
unermefslichen Landgüter und die wüßen Weiden 
mit halb wilden Heerden auf, und man fieht 
wieder Bauern - und Winzerhäufer und einen 
mit Sorgfalt und Thätigkeit angebaueten Boden» 
SelbQ; in der Maremma Ton Rom hat man Zucker^ 
Baumwolle und Indig anzubauen verfucht; das 
Zuckerrohr Aand bei Terracina gut, auch der In<* 
dig gerieth , für die Baumwolle i& aber das Klima 
zu unbeßändig. — Dnfs die päbliiiche Regierung; 
mit mehr Kenntnils und Thätigkeit und nach be(^ 
lern Grundfatzen derStaatswirthfchaft hätte geführt 
werden können, lälsl ficb nicht la'ugnen; allein bei 
der mildern Verwaltung, dem IchöriAen tiimniel, 
und einem immerwährenden Frieden, würde ße die 
Induiirie derEinzelnen gewiCs nicht vernichtet haben^ 
u nd es iß die Naturfelbß, welche diefeGegend derVer- 
wüßung geweihet hat. Keine andere Regierung 
würde in der Maremma erfreulichere Refultate be- 
wirken, fo wenig al^es dieFranzöI^rche in den Hei« 
den von Bordeaux und der Bretagne vermocht hat. 
Das atigebauete und bevölkerte Thal von Fuligno 
ßand fo g\ki a\s Latium unter der päbßlichen Regie- 
rung, und überall im Kirchenßaate, wie in Toska- 
na,, findet ßch ländliche Bevölkerung und Landbau 
fogleich wieder, als man die Gegend an der holen 
Luft verläfst. Noch vi^" zwanzig Jahren würden 
l(aß alle Reifende die büfe Luft der päbßlicbea Re« 
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gierang znr Lall gelegt haben; ihr lälst ficb aber 

die Schuld nicht heimeilen , üa weder Morä'ße noch 

die Nacktheit des Bodens die Urfachen derfelben za 

Xeyn fcheinen, indem diefe Laft auf den Bergen in 

der Maremma eben fo fchädlich als mitten in den 

"Waldungen iß (?). Und hätte auchjvor Alters ei- 

« 

ne kräitige und erleuchtete Regierung fie verhütea 
können , Ib giebt es doch jetzt gegen fie kein Mit- 
tel mehr^ und nie werden die folgenden Gefchlech- 
ter Rom wieder aufblühen fehn. 

Die Fontinifchen Sümpfe fangen ein wenig ror 
dem Fofthaufe Tor tre Ponti an. Von Cißerne 
bis dahin find i\ Polten, und diefe ganze unbewohn- 
te Strecke iil eine ßefitzung des Prinzen Gaetano. 
Die Chauflee geht auf der alten Appifchen 
Strafse in gerader Linie durch die Sümpfe bis 
Terracinüy und rechts neben ihr ^er grofse 
Kanal, welcher ebenfalls noch ein Werk der Rö- 
mer iA; beide find unter Pius VI. wieder hergefiellt 
worden >^) Die höchlte Stelle der Sümpfe liegt 

*} Man hatte, als der VerfalTer diefer Briefe dort war, gerade 
ciiieD Dorchfchnitt durch die Heerftrafse zum Behuf der 

' Anatrocknung gemacht. Ich fah , Tagt er , ungefähr 3 Fula 
noter der jetzigen Oberfläche, auf fcßem Mauerwerk, das un- 
ter Appius gemachte Pflafier der alten Heerltrafse; darüber 
eine zweite ebenfall« gemauerte 7 Fufs hohe rfiafierung, 
welche Trajan darauf fetzen liefs ; und darüber a Fnla hoch 
Kiefel gefchüttet, welch,« die neue Ton Pius VI, wieder her- 
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9] FuU über der Meeresflache ; auf dier^ UtnftaiMl 
gründet fich der von Pius VL genehmigte Aus» 
trockuungs-Plan. Es follten viele tCanä'le mit die« 
fem grofsen parallel von Norden nach Süden durch 
die Sümpfe gezogen, und unter fich durch Zwifchen^ 
kanäle verliunden werden , welche fie unter 45* 
durchfchnitten , und alle diefe Parallelen follten 
ihr W affer bei Terracina zu Bocca di Fiume in daa 
Meer ergie&en. Es find indels erA zwei der I^aral- 
lelen mit ihren Zufiulsgräben Vollendet, und fie lei- 
iieu fo ganz was fie follten, dala die franzöfifchen 
Ingenieurs behaupteten, man brauche den Plan nur 
zu vollenden, um den ganzen Boden der Morölie 
dem Ackerbau wieder zu geben. Zu beiden Seiten 
der Appifchen Stralse ift der Boden ausgetrocknet, 
und ift gleich die Luft dadurch noch um nichts ge« 
iunder geworden, fo 'ftehen jetzt doch hier üaltBin- 
fen, Schilf und Weidengeßräuch , das] fchöuAe 
Gras, die üppigfte Vegetation und einige Saaten, 
welche das la - bis i5-fache tragen. Indem 
Pius VI. das gewonnene Land feinem Neffen, dem 
Herzoge vou Brafchi und einigen andern grofsen 

geitellte Heerftrafte bilden. Man hat in Rom die alte Ge- 
wohnheit beibehalten^ daf Slralsenpflafter nichts wie wir, 
anf blofsen Sand , fondern auf wahres Mauerwerk , das 
durch Mörlel und Grand gut Terbanden ilt, zu gründen, 
fo dafs das Straüenpflafier hier lauter liegendem Gemäuer 
gleicht. 
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LAiidbafitzern verlieh, Ichlofs er alle Anßedlang 
und ländliche Bevölkerung aus; es lälst *fich daher 
noranf demlelben Fn& wie die übrigen groben £e* 
fitzangen iu derMaremma benutzen. Nur dieThä« 
1er y welche am Fufse der 8a binifchen Berge , un« 
weit Viperno y Sernaonette und den andern Dörfern 
auf dem Abhänge der Berge liegen , find an die 
Einwohner derfelben verpachtet und mit Mais, 
Hanfund Hiiirenfrüchten bedeckt* Die Mais- und 
Hanf. Pflanzen erreichen hier eine Höhe voa 
iGFuis, und Aloe, Feigen^ £ichen, Buchen, Wei^ 
den und Wein, die ao dem Ufer des groisen Kä« 
naiswiid und unbenutzt wachfen, umkränzen ihn 
auf eine malerifche Weife. 



V. 

Rom und die Umgegend *)• 



•Ichweifs nicht, ob Ihnen die Reifenden von dem 
•Bilde, das die Gegend von Rom darbietet, eine 
richtige Anlicht gegeben haben. Denken Sie fich 

*) Eatlehht aus Anfichten pon Italien, welche fich in einem 
der vorigen Jahrgänge des fcliätzbaren Morgenblatte^ finden^ 
«nd dem vorigen AoCfatze von mir in der Abficht beigefügt, 
dii£s das Gemälde , welches jener AnfTatz von Rom giebt, 
durch diefe malerifche Schilderung noch «a Treue des Co- 
loi'its gewinne» GÜb^tm 

Aimnl. d. fhjffik. B. 53. St, ». h löiG. St. 9. ' f 



—•:*-* y - 
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ei«e ÜJbuijiflDkieit £» vsfcnBC&ljidh, ak das 

wuuliehnmg 4es Fn^pfadoi i e f a i a s 
^Zircft Dfflge wenktt m^lcidi dir 
0em TafT, UsfrodillNurkcft nmi Willi 
Mao Geht liier and da eitrige Udierrefie 
Stratiea an Orlen, wo keia Menlcii aaeli 
eioige Sporen anagetrocknefler Wioterfirime, 
<4ie9 aiia der Ferne geleheo, feibfi wie gra&e vid 
belreieoe Heerwege erfcheiaeB^ ud dock fiad Im 
nur daf Beti einer fiiirmirdieu Flmtli, die vcrroB* 
nen iH^ wie daa römilcbe Volk. Kaum erhlidLt 
man eioige Uüume; aber überall Trümmer Ton 
Waßerlcilungen *) und Grabern, welcbe die ein* 
heiniircben Wälder und Pflanzen eines Bodens zu 
leyn fcheinen , der aus dem Stäube der Todten und 
dem Schulte der Reiche beiicht. Oft glaubte ich in 
einer grofsen Ebene reiche Erndlen xu fehen, abec 
wenn ich nühc^r kam, fand ich nur verwelkte Kräu- 
ter, die mein Auge getäufcbt hatten. Unter diefen 

^) Min Ur« <lar«l««fr StoUbergs Beife in DentTchland , der 
8eliW«iU , Iliili«o und Sicilicn , B. 2. S. i53. Es gab a4, 
nur l4 Wiifl!«rleitnngen in Rom. Die altefte w«c die 
rdifckt , welche im Jahre Roms 44a ans den Bergen 
McuJum , aftMr 'der PorU Cape&a in die Sudt gtlei- 
rdo« . 
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unfruchtbaren Erudten findet man zuweilen die 
Sparen eines alten Anbaue«. Keine Vögel, keine 
Ackerleute 9 kein Heerdengebrüll, keine Dörfer. 
Nar wenige verfallene Pi^chthöfe zeigen fioh auf 
deo nackten Gefilden; fenfier undThüren find Ter» 
fcbloflen^ es kommt kein Rauch heraus, kein Ge- 
räoTchy kein Bewohner; nur eine halbnackte, blaf- 
fe, Tom Fieber abgezehrte, einem Wilden ähnliche 
Gefialt hütet die traurige Hütte, und erinnert an 
die Gefpenlier, welche in unfern Mährchen den 
Eingang Terwünfchter Schlöfler Tertheidigen, Kurz, 
maa mochte fagen, kein Volk habe es gewagt, den 
Weltherrfcbern auf ihrem heimathlichen Boden 
nachzafolgen , und man fehe diefe Gefilde noch ge« 
radelb, wie die Ffluglchaar des Cincinatus, oder 
der letzte römifche Pflug fie Terlaflen hat *). 

*) Faß mit denfelben Zügen rchildert Bonfiet^en {Fiifage/mr 
lafcefie des fix derniers livres de VEneide — Geneve Van 
XIII.) die Gegend \on Hom: j^Auf dem Kapilol ßeht die 
Göttin Roma. Hatte diefes Marmorbild Empfindang^ welche 
Qoal würde es für die Göttin gewefen le^n, feit fo vielen 
Jahrhunderten die Einöden zu fehen, die diefe einß fo pracht- 
Tolle Stadt umgaben ! — Mit dem Kapitol fcheint das Men-> 
fchengefchlecht aufxohuren ; die Einöde fangt fchon in Rom 
Xelbft an ; über dem Tempel der Vefta , über das Forum 
iiinaus^ lieht man faft Nichts, als yerfallene Kirchen, yer- 
lalTene Klöfier, alte Hütten, einige Heafchuppen, Garten 
und einfame Weinberge. Geht man aua dem Thore San 
Pa^lo^ fo erblickt ma» niu einige TerlalTcne Haufer^ tUe 
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Mittea auf diefem verwilderten fioden erhebt 
fich der grolse Schatten -der ewigen Stadt. Ihrer 
irdifchen Macht beranbt, fcheint fie fich in ihrem 
Stolze ganz abgefchieden zu haben ; fie hat fich ge« 
trennt von den übrigen Städten der £rde, und gleich 
einer Königin, die Tom Tiiroue gefallen, ihr Un- 
glück grolsherzig in der Eiiifamkeit verborgen. 

Vergebens würde ich verfnchen, Ihnen zu fchil« 
dern, was ich empfunden, als Rom mir j^lötzlich 
mitten unter feinen leereu Königreichen erfchien;' 
es fcheint fich für uns aus dem Grabe zu erheben, 
worin es gelegen. Suchen Sie lieh die £efiürzung 
und das Erftaunen zu denken, das die Propheten 
empfanden, wenn Gott das Geficht irgend einer 
Stadt, woran er Jas Schickfal feines Volkes ge- 
knüpft hatte, ihnen fandte, „es war wie das Ge- 

kaum von blalTeii Gefpenllergefialten gebület werden/' Der- 
felbe las' • yy ^>< rdmifchen Pächter find gerade das Gegen- 
theil Yon den englifchen. Sie thiin fo wenig als möglich für 
den Bodra ; fie haben nur fo viele Ochfen , als fie zur Feld- 
arbeit brauchen , und diefe irren während, des ganzen Jahre« 
im Freien umher , ohne V orlheil für die Felder, Der eng- 
lifchc Pachter verläfst, gleich einem zäillichen Vater, nie 
das Feld, das er bereichert; der römifche reitet drei oder 
vier Mal im Jahre darüber. Mit einem Worte , wahrend je- 
ner bemüht ifi, zu pflanzen, wieder herzuAellen und zu yer- 
beflem, denkt diefer blos dazan, zu mähen', zu zerAoren 
und XU erfchöpfen , fo viel , als der reichlte Boden , den et 
titUeicht an Europa gitbt, errchopft werden kann." 
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licht eines Glanzes (Hefekiel). Erinnerungen und 
£mpfindnngen ohne Zahl beliürinen uns^ und un* 
fere Seele wird überwältigt bei dem Anblicke die- 
fesRora^ das zwei Mal das Erbtheil der Welt über« 
lommen hat, als Erbin von Saturnus uud yon 
Jakob. 

Vielleicht, lieber freund, glauben Sie, nach 
tlieferBefchreibung, es gebe nichts Abfcheuliche- 
res als die röinifchen Geßlde* Sie würden Geh fehr 
irren; denn diefe Gefilde haben einen unbegreiflich 
groben Charakter, und immer noch möchte man 
bei ihrem Anblicke mit Virgil ausrufen: „Heil 
dir, Mutter der Früchte, Saturnifches Land , uud 
der Männer Pflegerin * ). •* 

Wenn Sie das Land mit den Augen eines Land- 
^irlhes betrachten, fo werden Sie unbefriedigt 
feyn, richten Sie aber als Künfller, als Dichter, 
felbft als Philofoph Ihre Blicke darauf, fo werden 
Sie vielleicht nicht wünfchen , es anders zu finden« 
Der Anblick eines Getreidefeldes, oder eines lle- 
benhügels würde nicht einen fo mächtigen Eindruck 
auf Ihre Seele machen, als der Anblick diefes Ge- 
fildes, deHen neuer Anbpu den Boden nicht ver- 
jüngt hat, und dasgleichfam alterthümlich geblie- 
ben in, wie die Bautrümmer, welche es be- 
decken. 



•) Sähe magna parens frugum, Saturnia tellus, Magnapirum! 
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Es giebt nichts Schöneres als die Gränzlinien 
des römifchen Himmels , als die fauite Abdachang 
der Ebenen- und die zarten flüchtigen UrorilTe der 
J^erge, welche dieCelben begränzen. Die Thäler 
gleichen oft einer Rennbahn y einem Circus , einem 
Hippodromas ; die Hügel find hier llufenförmig ab« 
geltochen, als ob die gewaltige Römerhand ailea 
Erdreich weggeräumt hätte. Ein eigenthiimlicher 
Duft, der in den Fernen verbreitet iß^ rundet alle 
Gegenttände, und vertreibt, was hart und fcharf In 
ihren Bildungen auffallen könnte« Die Schatten 
lind hier nie hart und fchwarz, und FelbD: in die 
dunkeliten Maflen der Felfen und des Laubes fäUl 
immer ein weinig Licht ein« Eine wunderbar ei- 
nigende Tinte vermählt Erde, Himmel und Wat 
fer^ alle Oberflächen werden durch eine unmerk- 
liehe Steigerung der Farben in ihren äuTseriiea 
Gränzen verfchmolzen , ohne dafs fich der Punkt 
angeben lielse^ wo ein Farbenton endigt und der 
andere anfängt. Sie haben gewils in denLandrcha& 
ten unferes Claude Lorrain jenes Licht bewundert, 
das idealifch,, und fchöner als die Natur, zu feyn 
foheint, nun da haben fie das. römifche Licht. Ich 
wurde nicht müde, in del: Villa Borghel'e den Un« 
tergang der Sonne zu betrachten , wenn fie hinter 
den Zypreflen des Monte Mario , oder hinter den, 
von Le Notre gepflanzten Fichten der Villa Famfili 
Tank« Oft bin ich auch auf dem Ponte Molle , ei- 
rücke oberhalb Rom, über die Tiber gegan« 
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fmy um diefes groFse Abend- Schaufpiel ea fehen. 
Die Spitsen der ungefähr 3 Meilen von Rom ent* 
femten rabinifchen Berge find alsdann mit Hirn« 
mcdbiau tind blaflem Golde umkleidet, während 
ein dunkelblauer oder purpurfarbiger Duft ihren 
fad und ibre Seiten umhüllt. Zuweilen werden 
fcböne W.olken, leichten Wogen gleich , ron dem 
Abend winde gar anmuthig fortgetragen y und man 
vermag die Erfcheinung der Olyuipbewobner un- 
ter diefem mythologilbhen Himmel ßch 2u deuten; 
<u weilen (cbeint die alte Roma im Abende alle Fiir- 
purgewande ihrer KonAiln und Cäfarn unter den 
letzten Schritten des Sonnengottes auszubreiten. 
Ditfe reiche Verzierung fbhwindet nicht fo fchnell 
als an unferm Himmel; wenn man glaubt , die Far- 
benpracht werde erlöfchen , fo lebt fie plötzlich 
wieder auf in einer andern Gegend des Himmelsge- 
wölbes; Dämmerung Icheint auf Dämmerung zu 
folgen, und es verlängert ßch der Zauber des 
Abendlichtes. Freilich erfchallt zu diefer Stunde, 
Wo die Felder ruhen, die Luft nicht mehr von den 
Gelangen der Hirten ; es giebt keine Hirten mehr, 
aber man lieht noch die grofsen Opferthiere des 
Clytumuus *)y weilse Ochfen und Heerden halb 

*) Hterd«Q tob hier ^ fcbneeweifs^ und der Farr'^ o Gljrtu- 

innus, der Opfer 
Gröfsefles, oft in deinem geheiligten Strome gebadet^ 
Fährte Roms Triumphe hinauf zu den himmlifclien Tem- 

peln. 
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wilder Sluten, die allein an dem Geftade der Tiber 
hinabziehen und aus ihren Wellen trinken« Man 
glaubt £ch yerfetzt in die Zeiten der Sabiner 
oder dea Arkadiers Evander *), der Hirten ^er 
Völker ^M^), wo die Tiber noch Albula hieb und 
d^ fromme Aeneas an ihr^n unbekannten Ufera 
hinaufruderte* 

Ich' will es nicht längnen^ Keapel hat viel« 
leicht eine blendend fchönere Umgebung als Rom* 
Wenn die vollglühende Sonne, oder der TpUe 
Mond, hochroth, wie eine Kugel, die der Feuer- 
herg ausgeworfen, über denVefuvfich erhebt, fo 
bieten die Bai von Neapel mit den Reihen von Po« 
meranzenbäumen auf ihren Geßaden, die fierge 
von Sorento, die Intel Capri,'die Kulten von Pofi« 
lippo, Rajä, Mif«^num, Cumä, der AvernuA, die 
elylaifchen Gefilde und der ganze VirgilFche Bo-» 
den, einen bezaubernden Anblick dar, aber es iß 
hier nicht das Grolse der römifchen Landfchaft« So 
viel ill: wenigAens nicht zu läugnen, dafs mau lick 
wunderbar zu diefem berühmten fioden hingezogeq 
fühlt. £s find zweitaufend Jahre, als Cicero unter 
dem Himmel Afiens im Elende zu leben glaubte^ 
und an feine Freunde fchrieb: „In Rom mufst da 

* ) Er lief« fich 1244 vor Chrifius mit 5oo Pelasgern an^ der Ti- 
'^ her nieder, 

*•) Homer. 
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wolioen^ in .jenem Lichte leben *)!^ Diefcr Reiz 
des fchähen Aulbniens ift noch nicht Terloreu. 
Maa kennt viele Reifende, die in der Abßchl nach 
Kom kamen, nur wenige Tage 2u verweilen, und 
ihr ganzes Leben dafeiblt zubrachten. Poulllii 
maßte in diel'er Heimath fchönerLandrchaften iter- 
ben. Rom gleicht zwar in feinem Innern jetzt den 
meiften europäifchen Städte, hat aber eine aut'fal- 
lende Cigenthümlichkeit; in keiner andern 8ladt' 
liebt man eine folcheMifchung von Bauwerken **) 
und Trümmern , von Agrippa's Pantheon an bis 
zafielifars gothifchen Mauern, von den Denkma- 
len, die von Alexandrien gekommen, bis zu dem 
Dome, den Michel Angelo erbauet hat X>ie 
Schönheit der Frauen ift ein anderer ausgezeichnet 
ter Zug, ihre Haltung und ihr Gang erinnern an 
die Clelien und Cornelieu, und man glaubt, die 
ilQrmorbilder der Juno 'und der Pallas zu fehen^ 
Welche von ihren Fuisgellellen herabgeftiegen, um 
ihre Tempel wandeln« Audi findet 'man bei d^n 
Höiuern jenen Farbenton des Fleifches, den die Ma- 
ler hiltorifche Farbe nennen und inihi^^en Werken 

^) Urbem , mi Rufey cole et in ifialuce vipe* 

.) Wir verweifcn den deutfchen L^fer auf die Tpllitäadige^ 
durch treue Abbilduugcn vcianrchaulichte Befchreibung der 
romifcheu Denkmale der Bauknnfi, fowohl der antiken aU 
modernen , welche W e i n 1 i g *s firi^fe über Rom, in 3 Hef^ 
Un, (Dresden, 1782 — 17^7 ) enthalten^ 
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anbringen. Es dünkt uns natürlich, dab Men* 
fchen, deren Ahnen eine fo groise Kolle auf der 
Erde fpielten, den Kaphaelen und Doniinichina'fl 
als Mußer {gedient haben , wenn fie gefchicbtliche 
Geltalten darüellen wollten« 

Eine andere fonderbare Eigenheit des Stadt 
Aom find jene Ziegen heerden 9 und vorzüglich die 
Gefpanne großer Ochfen mit Ungeheuern Hörnern^ 
die man amFufse der Egyptifchen Obelisken, un- 
ter den Trümmern desforums, und unter jenen 
Bogen liegen fieht, wo üe einlt voriiper gezogen, 
um römifche Sieger zu jenem Kapitdte zu führen, 
dos Cicero den Weltrath nennt • 

Mit dem gewöhnlichen Geraulche grolser Städ<^ 
te vereint fich hier das Geraufoh der.WalTer, die 
man überall hört, als ob mau noch in der Nähe 
der Quellen Elandufia und Egeria fey. Von den 
Gipfeln der Hügel, die in dem Umfange der Stadt 
begriffen find, und an den Ausgängen mehrerer 
Stralsen, ficht man das Feld in der Ferne, wodurch 
Stadt und Umgegend lehr malerilch verbanden 
find. Im Winter find die Pächer mit Pflanzen be- 
deckt, ungefähr wie bei uns die alten Strohdächer 
ländlicher Hütten« Alle diefe Umitände geben 
Aom ein gewifles ländliches Anfehen , welches uns 

• 

erinnert, dals feiuQ erfien Dictatoren den Pflug 
fahrten, dals es die Weltherrfchaft Ackerleuten 
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▼erdankte, und dargfein gröfster Dichter *) en nicht 
Terfob mähte, die Kinder des Romains in Hefiod's 
Kunft zu unterrichten. ,, Und romauilche Stadt' 
darchtönt mein askräifcbes Feldlied **)}^ 

Die Tiber, welche die grolse Stadt befpült, 
und ihren Ruhm theilt, hat ein feltramea Schick« 
M. Sie fliefst durch einen Winkel Roms, als ob 
£e nicht mehr da wäre; man würdigt fie ,kaum ei- 
nen Blickes, fpricht nicht yon ihr, ihr WalTer 
wird nicht getrunken und von den Weibern nicht 
zum Wafchen gebraucht; terllohlen fchleieht iie 
hinter elenden Häurern hin, die ße verbergen, und 
flieist dem Meere zu, als wcire fie befchämt, den 
Namen Tevere zu fuhren. 

*) VirgU. 

**) Ascracumquc eano romana per cppida earmem^ 
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VI. 

Zerfpringen eines Dampftejfela auf einem Dampft 
' bote^ lind Steher ungs^ Mittel gegen Zufalle 

diefcT Art^ 



i ) • Au^Vig eines Briefes aus Marietta vm 7. Juny 18/ 6 *J 

Wie haben eine rchmerzlichc Pflicht zu erfüllen, 
indem wir eine Scene mealchlicher Leiden und 
Angit berichten, die vor einigen Tagen SLn Bord 
de$ Darapffchiffes, Wafliington, Kapitain Sfareve, 
hier fich ereignet hat. Dieles vor Kurzem erfl; zu 
Wheeüng erb^uete Schiff ging von da am vorigen 
Montag ab, und kam des folgenden Tages Abends 
um 7 ühr der Xjandfpilze zu Harmer gjegenüber 
glücklich vor Anker. In diefer Stellung blieb es 
bis Mittwoch friih^ Nachdem ?ur Vorbereitung 
der Abfahrt diefen Morgen das Feuer unter dem 
KeOel angezündet, und als diefer hinlänglich er-t 
wärmt war, der Anker gelichtet worden, foUte nun 

^) Aus Ti Hoch 's Philofoj^hical Magazine, Juliasheft« 
[Marietta Uegt am weAIiche« Ufer des Ohio, z,u WalTer ungefähr 
4<> gcogr. Meilen unterhalb Pitts^urg , ziemlich in einerlei 
Breite mit fF'afkington f der Qauptfiadt der vereiaigten 
^ordamcriMnifchen Staaten« GilL"^ 
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clasSchifl gewendet werden^ umdemreihen die erfor« 
cferliclie Lage zu geben, die Mafchinerie in Gang 
Hetzen zu köunem Allein diefijs Mannöver gelang 
x^iclu rogleicfi, da nur eins dei* Ruder damals in 
Thäligkeit gefetzt war, diefes aber niclil die ge-* 
'vünfchle Wirkung hervorbrachte; und To wurde 
clas Schiff an die Tirgiuilbhe Kiilie getrieben. Man 
J'and es daher nöthig, das Bugfirtau auszuwerfen. 
"Wie man damit fertig war, bedurfte man des Schiffs* 
"^olks, um das Tau wieder au JBord zu winden , und 
« war in dicfer Abliebt beinahe die ganze Mann- 
fchaft auf dem Hinter- Verdeck beifammen, la 
d^iefem ungllickslchwangern Augenblicke fprang der 
Danipf-Cylindcr , welcher lieh auf der hintern 
Seite befand, und fchleudcrte mit grolser Gewalt 
den ganzen Inhalt fiedenden Walfcrs auf die Manu« 
fchaft, Tod und Marter nach allen Seiten hin ver- 
breitend. Der Kapitaiu, fein Gehülfe und mehre- 
re andere wurden über Bord geworfen, jedoch bis 
auf einen Matrofen, theils durch Boote, die aus 
der Stadt zu Hülfe kamen, gerettet, theils erreich- 
ten fie fchwimraend die virginifche Küfte. 

Die ganze Stadt wurde durch die Explofion in 
Schrecken gefetzt. Alle Aerzte, und eine Menge 
Bürger eilten zu Hülfe. Der Anblick, welcher fich 
auf dem Schiffe darbot, war wahrhaft traurig und 
fchrecklich. Sechs bis acht waren vom Kopf bis zu 
den Füfsen wie gefchunden , andere waren leichter 
verletzt. Ueberhaupt zählte man liebzehn, die in 
diefer Art befchädigt waren. Als man ihnen die 
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Kleidaugsitücke auszog , ging die Haut bis auf eine 
belrächtliche Tiefe mit ab. Denkt man ficb nun 
noch z» diefem fchauderhaftea Anblicke das Win« 
fein und Wehklagen diefer mit dem Tode ringen« 
den Unglücklichen, fo kann man lieh ein Bild^ 
Ton diefer über alle JSefchreibuug fcfarecklichen 
Scene machen« 

Die Urfachen diefes traungen GreignilTes lalTen 
fich genau angeben. Der Cylinder halte keinen 
Ausweg durch das Sicherheits- Ventil, denn diefes 
war durch das Gewicht am Hebelarm ganz fett zu- 
gedrückt, indem unglücklicher weife folches bis ans 
Ende fich vorgefchoben hatte, ohne dafs man diefe^ 
gewahr geworden war. Diefer Umfiand, verbunden 
milder langen Zeit, welche man zubrachte, um dem 
Schiffe die erforderliche Richtung zu geben , ehe 
mau dieMafchinerie in Gang bringen konnte, fetz, 
te den Cyliuder der ganzen Kraft der Dämpfe aus. 
Diefer vermockte er bei aller Fettigkeit in die 
Dauer nicht zu widerttehen, und borft daher mit der 
gröfsten Gewalt. 

Durch. dielen Zufall wurden 19 Menfchen ver» 
wundet, 9 nur leicht, 10 aber fo hart, dafs 7 feit« 
dem geftorben find. Ein Mann wird noch vermilst. 

j») BemerL'ungen zu diefer Nachricht» 

Unglückliche Ereigniife diefer Art, folgen fich 
jetzt fo häufig, dafs es wohl der Mühe lohnt, über 
ihre Urfachen, und die Mittel, welche zuverlällige 
Sicherung dagegen gewähren dürften, reiflich nach- 
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cadenken. Die Anwendung der Darapfkräfle ili 
von fo unendlicher Wichtigkei.t für das Mafciunen« 
wefen im Allgemeinen , dala lehr gewünfchl wer- 
den mufs, fie darch dergleichen Unfälle nicht in 
Milakredit kommen zu fehen. Auf der andern Sei- 
te iß aber auch das Menfchenlebea ron hohem 
Wertb, und wer davon lebhaft überzeugt iß, wird 
keine Gelegenheit unbenutzt rorüber gehen laF« 
^eO) es gegen den .JMilsbrauchy der mit einer fo 
fürchterlichen Noturkraft gemacht werden kann^ 
20 Schutz zu nehmen. 

Der Gebrauch von DampfmaTcbinen folite 

nicbt Jedermann frei gegeben feyn« ^Es werden 

m^hr, als oberQächliche KenntnilTe erfordert, um 

ihre Einrichtung recht genau zu verßehen, und mit 

den Naturgefetzen vertraut zu feyn, auf denen ih- 

^ Wirkung beruht« Keinem, der fich nicht über 

denBeQtz dieler KenilinilFe ausweiten könnte, Tollte 

die Erbauung oder Anwendung einer nur einigermaa- 

ben bedeutenden Daropfmafchine veritattet werden. 

fiei feiner Prüfung mülste er zugleich über die Si» 

dierheit feiner Mafchine Beweife vorlegen« 

Es verdient Anfmerkfamkeit, dafs jetzt diefe 
üoglücksfalle weil öfterer vorkommen als fonß, 
Qngeachtet man in der Erfindung von Siclierheits« 
Maafsregeln fehr vorgefchrilten ilt Zum Theil 
liegt diefes freilich in der Vermehrung der Malchi« 
nen felbfc, die feit einiger Zeit ungemein zugenom- 
men hat. Allein mehr noch mag die LJrfache 
darin zu fuchen feyn, dafs man den Dampfmafchi« 
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nen ifnmer mehr W irkfamkeit zumothel, und die 
Spaufiungder Dämpfe To felir erhöhet^ daU die Wi«r 
der flaud«-. Kräfte mit ihr nicht mehr in VerhältniGi 
ßehen. Bekanntlich berechnet man die Krafl der 

* 

Dämpfe nach einem mehrfachen Druck der Atn 
mofphäre, und die Wirkung der durch lie getriebe-i 
nen Mafchine nach Pferden« In £nglaud ift matw 
jetzt dahin gekommen 9 Dampfmafchinen yoq einer 
Spannung zu erbauen, die dem Drucke von acht 
Atmofphäreu gleich ift. Dals mein damit bei einenx 
verhäitnirsmäTsig geringen Räume und mit wenigem 
Feuerungs -Material überrafchende Wirkungen 
mufs hervorbringen, iß fehr leicht begreiflich« 
Aber man hat auch zugleich ein höchli; gefährliches 
Werkzeug zur Welt befördert, durch welches aus. 
Uuverliand, oder bei der geringßen f ahrlälligkeit 
(und wer kann dafür eioAehen,) auch wohl ohne 
di^fe, grofses Unheil verbreitet werden kann. In 
England {NeW'Bottle'Colliery) explodirte vor Kur- 
zem ein Dampfwagea (^Liocomotive'-engine^ den 
der Führer, um den Zufchauern ein Vergnügen zu 
machen, in grofsem Styl, wie er fich ausdrückte, 
wollte gehen JalTen, zu welchem Ende er das 
Sicherheits-Ventilfperrte, und tödlete oder ver* 
fiümmeite auf der Stell(i mehr als 60 Menfchen. 

Die englifchen Mafchinißen haben fich viele 
Mühe gegeben, Vorbauungs- Mittel ausfindig zu 
machen. Allein noch iA man nicht dahin gekom« 
raen, die Möglichkeit eines folchen Zufalls auszu* 
fchliefsen^ und ehe als diefes nicht der Fall ift, kön« 
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nennurünwIiTende, oder was oft noch rcblimmer iß, 
Halbanterrichtete die Gefahr läugnen. Trevi« 
thik, welcher zuerAdieDaiupfmafchinenTon mäch« 
tigern Druck einführte, in welchen Dämpfe von uu« 
gemein hoher Elallicität hervorgebracht werden, hat 
fich mit folchen Vorbauuugä^- Mitteln fehr ange- 
legentlich befchäftigt , durch ein Unglück, welches^ 
in der Nähe von Woolwich gefchah, dazu aufge« 
fordert, und feine Vorfchlä'ge zeigen ganz unläug« 
bar von der gro&en Kenntnifs, die er von dem Ue- 
genitande hat ZuerA liefs er das Sicherheits- Ven- 
til eihfchlielsen und verdecken , dals Niemand da« 
zu kommen und das darauf druckende Gewicht, 
über die Abficht des Mafchinenbaues hinaus, ver- 
inehren konnte. Dann erfand er die gebogene mit 
Quecklilber angefüllte Röhre« Das Quecklilber kann 
init Genauigkeit auf jeden Druck, den man beab« 
fichtigt, berechnet werden, und rnuGs durch den ^ 
Otück der Dampfe unfehlbar herausgefchleudert 
Verden, wenn der Druck auf die Baus auch nur 
^^ ein Pfund vermehrt wird *). Ferner liefs er 
Locher in den Keflel in einer gewiflen Höhe über 
dem Boden bohren und fie mit JBlei ausgiefsen, wel- 
ches Ichmelzen mufs, vrenn durch ein zu fehr ver- 
fiärktes Feuer der Kellel trocken kocht, oder glü« 

•) Von dicfer Tie?ithkTcken Erfindnng ifi auch in der Berli- 

nifchen .Zeitung , bei Haude und Spencr, -vom lo, Auguß 

f d.] J. iKacbiicht gegeben, [Man iehe di« folgende Motu. 

Gilb. ] 

Aual. d. Pbyfik. B.64. Su i. 7. i8i6. St. 9. & 
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hend wird« IndeCTen find alle diefe Mittel noch 
nicht zureichend. Man hat daher in England neuer- 
lich noch andere, und darunter auch das vorge- 
Tchlagen, in den KelTel Oeffnungen zu machen und 
Iblche mit einer Metallcompofition auszufüllen, die 
bei einem beflimmtcn Wärmegrade fchmelzbar ift, 
um jedes Unglück zu verhüten. 

Das Sicherheits- Venlil allein reicht um dea^ 
willen dazu nicht aus> weil die Mafchine erfordert, 
dafs man ihm einen yeränderlichen Druck geben 
könne. Deshalb konnte fich das Gewicht in dem 
vorhin erzählten Vorfalle auf dem DampfTchiffe 
Walhington bis zu Bewirkung einer iürchterlichea 
Explofion verlchieben.^ Auch iß aus gleichem 

• 

Grunde auf mehrern Dampf booten die Einrichtung 
gewöhnlich, dafs folches durch einen in der Kajüte 
des Kapitains befindlichen Tritt augenblicklich ge« 
fperrt werden kann. Eben fo ili es mit der Queck- 
filberröhre. Wenn zu wenig hineingegolTea iß, 
wird die Mafchine die verlangte Anftrengung nicht 
leißen können, und wird die Druckhöhe zu fehr 
vermehrt, fo dafs der Widerßand, den der Kelfel 
zu leißen vermag, geringer iß, fo iß der Gefahr 
nicht vorgebeugt« 

Das wahre Vorbauungs Mittel fcheint daher 
zur Zeit noch hauptGichlich darin zu beßehen , der 
Mafchine keine übermäfsige Wirkung zuzumulhen. 
üeber die Ten Umßand füllte fich jeder Erbauer ei« 
ner folchcn Mafchine, vor einer wiflenfchaftlichen 
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Behörde aufs ▼oUftäadigile ausweifen mudeu , ehe et 
d«n Gebrauch geflattet erhält« 

3) Erklärung des Herrn H, B. Humphrey's, 
Dampf- Schiff- Banflelle bei Pichelsdorf^ d, 3.Aag. 1816.*) 

Durch die BekanntmachuDg eines Unglücks-« 
blls, der fich bei einer Dampfmafchlne in Ameri- 
ka ereignet hat 9 finde ich mich aufgefordert , das 
Publikum über eine folche Gefahr zu beruhigen. 
Wenn eine Dampfmafchine in die Hände von Un- 
ternehmern kämC) welche die Theorie derfelben 
nicht kennen, (wie diefes in Amerika leicht der 
faU feyn kann , indem dort wohl 100 DampfFchiffe 
io Fahrt feyn mögen , und Jedem uubedaohtramer-» 
weiTe yerftattet gewefen iß, folche Anlagen zu 
machen) fo könnten Unglücksfalle diefer Art aller« 
dings wohl öfters fich ereignen. Auch iß man da- 
durch, dafs bei taufenden Von Dampfmafchinen die 
iaEfigland arbeiten, kein Beifpiei diefer Art yorge- 
l^ommen iß ^^)> 2U ficher geworden, und geht mit 

*) Frei ausgezogen ana der Berliner SpenerTcben Zeitung Tom 
10. Ang. i8i6. ^ Oilb» 

**) AUerdiogs find in England fchon mehrere Damp^kelTel bei 
onTorfic'htiger Behandlung gefpruugen y und einige haben 
dabei noch gröfsere Yerwültungen als der in dem amerika- 
Difchen Dampffchiffe angerichtet. Ein folcher Fall ifi von 
meinem würdigen Gtfrrefpöndeuten «lAtfidfewo« fo eben an- 

Ga 
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dem Sicherangs- Veotil^ das fich oben am Keflel 
befindet und fich öffnet, fo bald die Ausdebnungs- 
kraft des Dampfes über eine gewilTe Gränze hinaas« 
fieigt| za fahrlädlg um. Man lalst es z. £. unbe^ 
deckt, daheir durch Zufall ein fchwerer Körper auf 
das Ventil zu liegen kommen, oder fich Jemand an« 
willenderweife darauf fiellen kann, indem der Kopf 
delTelben bei vielen Dampffchiffen wenig merkbar 
über das Verdeck hervorragt. Vielleicht war bei 
dem Vorfall in Amerika beim fchleunigen Einladen 
das eingenommene £ifen auf das Ventil geworfen 
worden. Auch läfst fich vermuthen, dals aus Ko* 
ßenerfparnils der Keflel diefes Dampffchifis ans 
Gufseiren befl;anden habe, und die Explofion da- 
durch fo zerßörend gewefen fey. 

Um alle folche Vorfälle bei meinen DampfL 
fchiffen unmöglich zu machen, verfchliefse Jch er« 
Aens das Sicherungs* Ventil in einem eifernen Be» 
hälter, in welchem es fich, der Mannl'chaft und 
den Keifenden ganz unzugänglich, bewegt, und be« 

geführt. Dais auf der Saveme im weRlichen England nii- 
weit Brißol ein Bampffchiff untergegangen ift^ als auf dem« 
felben der KelTel fprang, wiflen meine Lefer aus den Nach- 
richten über die Dampfboote im 5. Stücke diefes Jahrgangs 
der Annalen S. lo3. Der fchrecklicblte Unglücksfall durch Zer- 
fprengen eines DampikelTeU ereignete fich im vorigen Jahre 
in London felblt , und ron ihm werde ich meine Lefer in 
dem folgenden Stücke unterhalten. Gilb* 
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diene ich mich zweitens keiner andevn KelTel als 

aas Schmiedeeijen *)« 

Ich bin in den Sicherheils- Andalten feibß fo 
weit gegangen, noch einen Controllcur über das 
Siclieruhgs» Ventil zu beAelleu. Dicfer beßehl in 
einer zweifchenkligen , aufwärts gebogenen Roh- 

*) J)ie Dampfmafcliinen , -durchweiche Dampf boote gerädert 
werden, gehören zu der unvollkommcoen, erß in den ueuc- 
fien Zeiten aufgekommenen Art, welche keinen Condcnfa* 
tOT haben, und deren man fich da bediente, wo es an 
Raum füi den Vorralh kalten WalTers fehlt, der aur Erkäl- 
tnng und Verdichtung der Dämpfe erfordert wird. Diefe 
MaTchinen verlangen Dampf von weit höherer Spannkraft, 
als die Watt'fchen Dampfmafchinen. Denn in diefer letz- 
tem druckt der Dampf des KefTelü den Stempel in einen 
lufifreieu Raum hinein, in welchem faft kein Widerftand 
gclejltet wird, da die Berührung mit kaltem Wafler hier dem. 
Dampfe feine Elafiicitat entzieht« In jenen MaTchinen wird 
dagegen der Dampf durch ein fich öffnendes Ventil in di» 
Luft getrieben , und in ihnen mufs alfo der im KelTel er- 
zengte Dampf den Druck der Luft und des Dampfs, wenn er 
dorch das Ventil entweicht, um io viel an Spannkraft über- 
treffen^ als er in der Watt'Tchen MaTchine überhaupt an 
Kraft bcfilzt. Diefe MaTchinen arbeitc-tf daher mit Dampf, 
der mehr als die 3 - fache oder 4 - fache Spannkraft der 
Luft bedtzt , und deshalb läTst fich ihr Keffel nicht aus Bloch 
zuTammennieten , wie bei den Watt'Tchen MaTchinen , Tondern 
muTs aus dickem Guls- oder Schmiede -EiTen beTtehen« Die 
groTs Tenacilät de» Seh mied eeiTens macht, daTs es beim 
Springen nicht in To kleine Stücke als das Tpröde GuTseiTea 
zertrümmert wirdj doch liibrt die grölste Gefahr beim 
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re, Taf. L Fig. 4., die an beiden Enden offen, und 
mit ihrem einen Ende c an den Dompfkefle], nahe 
am obern Theile deflelben, augefchraubt ift. Sie 
iß hinlänglich weit, um die ganze MalTe von Dampf 
aus dem KefTel zu laflen, und wird halb mitQueck« 
filber gefüllt, das in beiden Schenkeln gleich hoch 

Springen fo Ilarker Keflcl nicht Ton den nm^erflicgendea 
Eifenitücken j( fondern von den nnglaablich heilsea elafii* 
fchen Dämpfen her, die plöulich frei werden. — . Alt ich 
die interelTanlen Nachricl^ten über die Dampfboote, und Ton 
der erfien Seereife mit einem DampffchiiTe, in dem 5. S|ncke 
diefes Jahrgangs der Annalen bearbeitete, war mir diefeEin- 
richtong der diefe Schiffe rudernden Dampfmafchinen noch 
unbekannt , und ich weifs e# mir nicht zu erklären , wie we- 
der Herr Buchanan, der die Mafchine abgebildet und 
befchrieben hat» noch Herr W e 1 d ,* der ebenfalla viel über die 
Mafchineri« des Dampfbootes fagtj, diefen Umitand ganz unbe- 
rührt habe^i lallen künnco. Man muls diefes wilfen, um lieh 
in der Abbildung der Mafchine auf der erfien Kupfertafel de« 
vorigen Bandes zu finden. Der zweite Cylinder in der Mitte der 
Mafchinerie iA kein Coudenfator , wofür ich ihn hielt j wel- 
che« indefs fein Gefchäft fej , ilt mir auch jetzt nicht deut- 
lieh, U|id muff ich Freunden der Phylik, welche eine fol-- 
che Mafchine Yor Augen haben, zu erklären überlalTen. 
Meine Lcfer werden wahifcliciniich mit mir den Wuafch thei- 
len , über die A^t belehrt zu werden ,, wie man KelTel von 
folcher Grölse, wie ihn eine Dampfmafchine von einer Kraft 
Von 20 Pferden verlangt, aus Schmiedeeifen verfertigt, und 
von Hrn. Uumphf ey^s zu erfahren, mit wie viel P^und Kraft 
auf den Quadr^^t^oll derDan^f in feinem KelTel, der Dampf- 
probe zu Folge^ driipkt. Nochmals^ ich hinzufügen^ dal« das im 
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Biehtj ehe der Keflel geheizt wird. Sobald aber das 
Fener unter dem KelTel brennt, prefst der Druck 
der Dämpfe das Queckfilber aus dem Schenkel c in 
den Schenkel £{ deßo höher, je fia'rker er ilt Hat 
er die zur Arbeit erforderliche Stärke erreicht, fo 
wird der Stand des Queckfilbers ieyn wie a und 6« 
Nehmen dann die Dämpfe an Druck noch zu, fo 
öffnet fich das Sicherungs- Ventil, welches darnach 
regulirt ilt. Sollte aber diefes Ventil durch Zufall 
oder abfichtlich zugedrückt bleiben , fo würde der 
Dampf das Qiieckfilber noch höher treiben, und fo 
bald es bis in die Lage ed getreten wäre, es gänz- 
lich heraus jagen und nun felbll durch die Röhre 
entweichen ^ wodurch jeder Gefahr vorgebeugt 
iß. 

Tor. Banile auf Kupfertt T. nach Herrn ßocbanan abgebil- 
dete Oampfboot eben das iR, womit die tou Herrn \Ve Id 
im 5. Stück d. Ann, v. dief. Jahr befchriebene erde Seereife mit 
einem Darapfboote, unter Herrn Dodd'a Führung / gemaclic 
worden ilt. Es war in Port Glasgow nnter Hrn. Buchanan*s 
Aufficbt gebauet worden , wurde Ton Herrn Dodd aus der 
Clyde^ um Gap Landseud, nach der Themfe gebracht, und 
geht dort reitdemizwifchen London und Margate als PaiTa- 
gierfchiff. Gilbert, 
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VII. 

Schwimmen des m,enfchlichen Körpers* 

£iin Gngläader, Namens Knight Spencer, Esq., 
ineldele Herrn Tilloch im September iBi5, da be« 
kanullich jeder, der fich'im Meere dreiA auf den 
Rücken mit ausgeßreckten Armen lege, fchwimme, 
auch wenn er ficb nicht* im geringften bewege, fo 
habe er, um zu finden , u^ie viel leichter er als das 
Meerwafler fey , als die See gaoz glatt und ruhig 
war, lieh auf diefe Weife mit Feueriteiuen in bei- 
den lländea auf fie gelegt, und fey mit 6 Avoir« 
dupois Pfund belaltet über der Wairerüächeiganz 
behaglich geblieben; dieFeuerfteine hätleii aber, da 
fie fich unter dem Waüer befanden, darin 2 Pfund 
5 Unzen an Gewicht vigrloren^' und nur mit 3 Pf. 
II Unz. Gewicht gelaÄet. Unmittelbar darauf ha- 
be er fich gewogen, und fich i3o Avoir- dupois 
Pfunde fch wer gefunden. £r meint, er würde fich 
noch ziemlich viel ilärker haben belallen können, 
ohne unter zu fiokeu. 

yill. Berichtigung zu S,g. 

Seite 8, Zeile i4, t. n. felze man mere Ritt ßmple, 

S. g. Zeile if, felze man : nicht nur durch Verfuche mit diefen 
kleinen Drähten, ftall im Kleinen, Herr Woilaltou fchcint 
alfo , als er dieles fclirieb , nicht gerade den in der Auuier- 
kung befchriebenca Verfuch i fondern die VeiTuche de« Jlro. 
Childern überhaupt über dus Glühen von Dräbtcu init- 
telfi des riefeninärsi^eu b.echerariigen Xrogapparales vor Au* 
gen gt.'luibt zn haben. • 
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ANNALEN DER PHYSIK. 



JAHRGANG i8i6, ZEHNTES STÜCK. 



I. 

Eine Entdeckung 

das Meteor - Elfen betreffend^ Schmelzung der 

jUaunerde^ und Analyfen des englifchen und des 

hallijchen Aluminits^ 



Ton 



Stkom£Y£R, Prof. der Chemie zu Göttingen. 

( Aof eintm Oriefe deflelben an den Prof. Gilbert. ) 



Gütüngen den 4. September 18 16. 

JtiS iA Zeit| dals ich mein langes Stillfchweigen 
einmal wieder unterbreche ^ und Ihnen von' mir 
und meinen chemifchen Arbeiten Nachricht gebe. 

Zwei mineralogifch- dhemifche Unterfuchun« 
gCDi welche ich gemeinfchaftlich mit unferm Freun- 
de, Herrn Prof. Hausmann, unternommen ha- 
be, und die Von uns vor kurzem der hiefigen Königl. 
Attiial.d. Phjffik. B.]!>4. St,a. J. i8iß. Su 10. H, 
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Socictät vorgelegt worden , bin ich fo frei, Ihnen 
als einen kleinen Beitrag für Ihre Aiinalen beizu« 
rchliefsen*, und ich erfuche Sie um eine freundliche 
Aufnahme delFelben in diefe ausgezeichnete Zeit« 
fchrift Sie befchäftigen fich mit der Defchreibung und 
den Analyfen zweier neuen Mineralkörper, welche 
der ein^ in dem Saaileldfchen, der andere in Sibi« 
rien zuHaule und. Wir haben den er&en jillophanf 
den zweiten Silber kupferglanz^ zu Folge ihrer che- 
mifchen Natur genannt. Herr Profeflbr Haus* 
mann hat hereits ftine Schweizer- Keife angetre« 
len ^), and befindet lieh gegenwärtig wahrfchein* 
lieh fchon zu Genl« Möchte der Himmel ihm nur 
dartbefleres Wetter fchenken, alswirhier nochim* 
mer haben , damit ihm aller Nutzen werde, den 
er und die Wifl'enfcbaften fich von diefer Reife Ter« 
fprechen dürfen. 

Durch die Güte eines Freundes in London ha« 
be ich vor Kurzem ein Exemplar des von Herrn 
WebAer zu Newhapen in Sufl'ex entdeckten jUu^ 
minits erhalten, wovon Sie uns im 49. Bande S. 178. 
Ihrer Annalen die erßen Machrichten von Tennant 
mitgetheilt (haben« Da mir keine genaue Analyfe 
diefes englifchen Aluminits bekannt war^ fo opfer- 
te ich das Exemplar, welches ich erhalten hattei' 
dazu auf, zumal da e& fich durch feine Reinheit 
ganz Torzüglich zu einer chemifchen Zerlegung 
eignete. Nach einem Mittel aus mehreren von 
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einander abweichenden Verfuchen fand ich diefea 
FolGJ in 100 Theilen zarammengefetzt aoa 

23,126 TheUea SchwefeUaure^ 
a9>3§8 > Alauncrdej 

47,476 - WtlTer« 

Diefe Beßimmung ftimmt fehr gat zu der ron 

Berzelius gefundenen Mifchung der neutralen 

fchwefelfauren Alaunerde (Annal* fi*43o. S. 2j2*y 

Welcher zu Folge die neutrale Verbindung ia 

'00 Theilen, aus 70 Theilen fichwefellaure und aui 

3o Theilen Alaunerde beßeht. Denn es ift 3 x 

^3,ia6 s= 6g|378> und folglich in dem Aluminit nur 

«ia Drittel der Menge Schwefellaure Yorhandeni 

welche nöthig wäre, um die Bafis ( 29,398 Theile 

"^Iciunerde) im neutralen ZuJüande zu fattigen« Und 

^* a3,ia6 Th. Schwefelfaure i3,86 Th. Sauerftoff 

" fichfchlielsen, agjSgSTh. Alaunerde aber 13,87 Th., 

'^«^d 47,476 Theile Waffer 41,92 Theile Sauerftoff 

^^thalten, fo lind in dem Aluminit die Sauerftoff« 

Mengen der Säure und der Bafis gleich, und ift die 

des WälTers die 3-fache der Alaüberde ; weiches alles ' 

$^tiz den yon Herrn Berzelius aufgefundenen Ue- 

^^t^en der bafifch •fchwefelfauren Salze C^nna« 

l^U ß. 4o. ) gemä& ili Der Aluminit ift alfo, 

^i« man auch vermuthet hatte', 6a/^A-fchw^fel- 

^'•Ure Alaunerde, und meine Analyfe deUelben und 

^« Berzelius'fche der neutralen fchwefeir(fttreo 

^Uanerde beftätigen eine die andere. 

H a 
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Diefes veranlalste mich, nun auch den halli^ 
Jc/ien Jlluminity ibwohl von Halle felbA als aucli. 
Ton Morl^ einer neuen Unter iacliung zu anlerwer- 
fen, weil die von dem Geheimen Ober-Bauralh 
Simon in Berlin angeftellte Analyfe dellelbea 
dem eben mitgethcilten von mir erhaltenen Keful- 
tate nicht enTpricht, und den Schwefel(aure*Gebalt 
diefes Follils um mehrere Procente geringer an« 
giebt« Ich fand iudeiTen beide genau nach eben den 
äeßandtheil- Verhältniffen zufammengefetzt, vfie 
den Aluminit von Newhaven. 

Da der Aluminit durch Glühen fowohl fein 
Walfer als auch feine Säure vollfländig fahren K&t, 
wobei die Alaunerde chemifcli rein hinlerbleibt, fo 
benutzte ich diefe EigenXchatt, um über das V er- 
halten diefer Erde vor der Marcel'fchen Lampe *) 
Verfuche anzuftellen; und ich habe das Vergnügen, 
Ihnen melden zu können , d'afs ich auch diefen bis« 
her für lieh für unfohmelzbar gehaltenen Körper 
mit Hülfe diefer trefiFlichen Geräthfchaft zum vqll- 
kommenllen Flufs gebracht habe. Die Jlaunerde 
verhält fich dabei ganz fo wie die Kiefelerde. £he % 
fie zum völligen Flufs kömmt, wird fie etwas weich, 
und augeufcheinlich undurchfichtiger; fo bald fie 
aber vollkommen fliefst, ä'ndert fie fich in eine 
höchlt farbenlole und durchfichtige Glasperle um« 

•) Eine Weingeiftlampe mit einem Sauerftoffgaf-Gcbläfe. Sie- 
he Annalen MärzheA^ oder B. 62. S.' 382. GiVb. 
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l/ebrigen« bezeigt fie fich um ein bedeutendes leiclit- 
fliünger alsdieKieielerde, und kömmt nicht nur viel 
friiherzum Flufle, fondern lä&t fich auch in gröfseren 
Stucken fchmelzen. Ich habe dicfe Verfuche nach» 
gehend« auch mit AJauuerden, welche ich aus an- 
dem foiniien mittelft Ammoniak gefchieden hatte, 
wiederholt, und habe daflelbe Rciultat erhalten. 

Eipe UnteiTuchung, die mich fehr lange he- 
fcbäfligt hat, ift die Analyfe der gediegenen /ne- 
^^orifchen JEifen^ Maßen j und ße hat mir böchlt 
'Derk würdige und ganz unerwartete llelultate gege« 
^eo. Nach den bisherigen Analyren dieler räthlel- 
lifiiten Orper mufs^e man glauben, dafs der Ni- 
ckelgelialt derfelben veränderlich fey, und nicht 
narin verfchiedenem Meteor- £ifeu variire^ fonderu 
felbfl: in einer und derfelben Eilen- Malfe ungleich 
Tertheilt vorkomme, Dieles ift aber nicht richtig. 
Die Mengendes Nickels in diefenKörpern ift durch* 
gehends conflant^ und beträgt meinen Verfucbeu 

zu Folge, zwifchcn lO und ii Procent 

• 

Wie iß dies möglich? wie hat ein fo aufTal- 
lender XJmftand den treulichen Chemikern entge- 
hen können, welche fich milder Analyfe diefer El- 
fen- Maflen belchäftigt haben? und wie wenig 
fcheint überhaupt eine folche Annahme mit der 
Natur diefer Körper übereinzuttimmen? höre 
ich fie hierbei kopffchütlelnd ausrufen. Auch 
mir war diefes llefuUat nicht wenig überrafcheitd. 
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Sie werden fich inldelleD Ibhoo weniger wundern, 
wenn ich Ihnen Tage, daü das bisher yon den Che- 
mikern zur Scheidung des Nickels von dem Eifea 
angewendete Verfahren unzulänglich iß. Durck 
Ammoniak iß es fchlechterdings unmöglich, den 
Nickel vom Eifen aus den meteorifchen Eilen-Maf« 
fen Tollßändig zu trennen , weder durch ätzendes, 
noch durch kohlenfaures Ammoniak, noch durch 
eine Mifchung Ton beiden. Man mag die Fällung 
leiten , wie man will , und mag den Niederfcblag 
auch noch ft> oft mit Ammoniak digeriren und aas- 
Iiifsen, fo hält diefer doch Ilets Nickel zurück} 
und auch bei wiederholter Auflöfung diefes Nieder^ 
fchlags in Säuren und abermaliger Behandlung deiTel« 
ben mit Ammoniak gelangt pian dennoch nicht zum 
Zwecke, Sey es nun^ dals das Nickeloxyd lieh mit 
dem Eifenoxyde hierbei zu einer chemifchen Ver-r 
bindung "bereinigt, welche durch Ammoniak nur un« 
Tollkpmmen zerlegt wird, oder, wasmirwahrfchein- 
lieber iß, dafs das Eilenoxyd verm,öge feines hy^ 
dratifchen Zußandes das Nickelgxyd fo umhüllt^ 
dafs die Einwirkung des Ammoniaks darauf rerhin« 
dert wird, — ^^ genug, ich habe mich durch vielfältig« 
Verfuche überzeugt, dafs man auf diefem Wege di« 
ToUßändige Scheidung diefer beiden Metalle nicht 
zu bewerkßelligen im Stande iß, und dafs maa 
blos durch diefe Methoderirre geleitet, den Nickeln 
gehalt des meteorifchen Eifens fo veränderlich ge^ 
fnnden hat« 
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So unwabrfcheiulich es auch auf dem erften 
Anblick fcheinen mag, dafs das Meteor «Eifen eine 
.conflante Menge Nickel enthalte, ifo dünkt inich| 
fallt auch hiervon das Aaf fallende weg, \irenn man 
erwägt, dafs die Verfchiedenheit der meteorifchea 
K.orper überhaupt nur allein in dem veränderlichen 
Verhältnils ihrer Gemengtheile liegt, und nicht in 
der Yerichiedenheit der ßeftandtheile fclbtt Die« 
Te haben Aets den Charakter wahrer ohemifchen 
Verbindungeti, und man hatte daher hieraus fchon 
im voraus Termuthen Tollen, dafs in den meteori« 
fchen Eifen -Mafleu auch das Eifei) mit dem Nickel 
in eineiti conAanlen Verhältnifle legirt vor- 
komme, 

Ich werde eine ausführliche Arbeit über die« 
fen Gegenstand in kurzem der KöuigL Societät der 
Wiflenfchaflen hierfelbß vorlegen, und Ihen dann 
ipgleich einen voUß^ndigen Auszug davon mitthei* 
len. Purch die Güte des Herrn Direktors von 
Schreibers in Wien und des Herrn Profeflbrs 
^eumann in Prag, deren grofse Gefälligkeit icli 
aqcb in Hinlicht der gütigen Mittheilung von Pro- 
ben des Ellbogener und Agramer Meteor- Ei fens, 
auf das dankbarile zu erkennen habe, ili mir die 
Gelegenheit zu Theil geworden, auch das. durch 
Herrn Doktor Chladui bekanntgewordene Eifen 
der CoUina di Brians^ß z.u analyfiren. Ich mufs 
indeüen zu Folge diefer ünterfuchung gleichfalls 
den meteorifchen Urfprung diefer Eifen -Mafle 



bezweifeln. So kann ich auch die bekannte Aache^ 
ner Elfen 'Maße ^ wovon mir Herr Doktor Mon« 
heim zu Aachen einige Proben güligß mitgetheilt 
hat, nicht für meteorifch halten. Der yoa 
Herrn Doktor Monheim darin zuerlt aufgefundene 
Arfenikgehalt^ den auch ich in den erhaltenen 
Proben fand, mächt es mir nicht ganz unwahr« 
Icheinlich) dafs diefe Eifen - Mafle yon einem 
mifsglückten Verfuche^ Stahl zu bereiten, her«^ 
rührt. — — 

Aus einem fpätem Briefe. 

Göttingen den 39. Sept. i8i6« 

Sie erhalten hier, Ihrem Wunfche gemäfs), ei« 
nige Bemerkungen zur Vertheidigung meiner Ar« 
beiten über AmArragonit *> — Herr D« C hl ad« 
ni ift Rit einigen Tagen bei uns; ich habe mich 
recht gefreuet, die perfönliche ßekanntfchaft die* 
fes treCElichen Mannes zu machen. — Dafs das Her« 
abfallen von Steinen zu Bonn eine Erdichtung ift, 
werden Sie fchon wIIfeD« Ich habe darüber aus der 
dortigen Gegend fehr beßimmte Nachrichten ^r« 
halten» 

*) Sie werden in dem folgenden Stücke erfclieinen. 
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II. 

Bemer kungen 
über den Silber tupfe rglanz^ 

T o n d en 

"I^rofF. HAUSMANN und Stromeyer zu Göuingen* 

^ V"orgelcfen i« der yerrammliing der Königl. SocietSt der WUT, 
« %fk Göiüngen am i3. Julius 181G.) 



Das neue Erz, von welchem wir hier Befchreibung 
und AnaJyfe mittheileu, fand lieh unter den mi« 
Deralogil'chen Schulzen der Afchi'fchen Sehen- 
kungen, im hiefigen akademifcben Mufeum. £s 
ift am Sohlangenberge im KolyuHinfchen, vorgekom- 
men, und, nach den beiliegenden Etiquetten zu ur- 
tliei]en, irrig für Weitsgiltigerz gehallen worden, 
mit welchem es weder im Aeufscren, noch \ti Hin- 
ficht der Mifchung, den Silbergehalt ausgenom- 
men, Aehnlichkeit befitzt. Das Aeufsere diefes 
Erzes ili fg ausgezeichnet, dals die Betrachtung def- 
f.'Ibcn allein es fehr wahrrcheinlich machte, dafs es 
Ton allen bisher bekannten Erzen wefentlich ver« 
ichieden fey; welches denn auch die damit vorge« 
iiomniene chemifche Analyfe belläligt hat. 



!♦ Mirteralogifche Befchreibung des Silber kupf er • 

glanzes» 

Der Süberkupferglan« iiat Geh bis jetzt nicht 
kryftallifirt gezeigt, ibnderu nur derb, eingefprengt 
oder in Klnft-Ausfüllu{i|;smairea, die bald von 
kaum mefsbarer Slü'rke Torkomuien, bald bi^zur 
Dicke von einigen Linien erweitert find und dann 
das Anfehen fchmaler Gangtrümmer haben. Auf 
den Flächen, mit denen das firz dasGeikin berührt, 
ift es oft feiulcicherig. i)er JSruph iit geaieiaigli<h 
yollkomn;ei]| n^ufchelig jund glatt; zuweiten yer» 
läuft er ficii 4ui^ch das Flachmufipbeiig^ in das £be* 
ne. Seltner zeigt fich eine Anlage zur blättrigen 
Textur, Die ßruchüiicke find unbeftimmt eckig 
und nicht fehr fcbarfkantig« Zuweilen nimmt 
man eine Anlage zur eckig -körnigen Ablbndleru'jg 
wahr^ 

Aeufaerlich un4 inwendig hat das Erz efn6 Mit« 
telfarbc zwifcben deni tiefüen Bleigrau und Eife^« 

fchwarz, mk einem leiehtenAnArich von Kupferrotb. 
Zuweilen zeigt es fich oberflächlich mit Stahlfarben 
fchwfiich angelaufen, und erhält dadurch, einige 
Aehhlichkeiit mit dem Bunt -Kupfererz. 

Auf dem Bruche ifi:. das Erz gewöhnlich metal« 
lifch- glänzend; feiten nur gl((Dzend. Die feinlöche* 
X'igt Oberfläche pflegt nur wenig glänzend zu feyn, 
und d^b^i ^vir etwas zu fchillern. 

Daa Erz ift mild; mit dem Mefler lälkt es £ch 
leicht fchneiden^ ohne je4Qch vollkommene Späne 



£ ii3 1 

zugeben. Auf dem Schnitt ill es metallirch-gläa* 
zend und unveräiidert in Uinficbt der Farbe. 

Das fpecififche Gewicht ift 6,2i55 (bei iS^** 35 C. 
Temperatur und o^ta ^4^6 Barometerltand), 

Der Silberkupferglabz kommt in demfelben 
gi'anen, fplittrigen Hornitein vor, in welchem 
auch ein grofser Theii von dem Golde und Silber 
des Schlangenberges liegt. Doch zeigt er ficii in 
den vorliegenden Stücken nicht mit diefbn Metal- 
len, fondern mit Kupferkies und Blntkupferz ver« 
gefelirchaftet, mit denen ev zuweilen verwach- 
fea ift. 

Durch das Verhalten vor dem Löthrohre un- 
terfcheidet fich der Silberkupferglanz eben Ib fehr 
wie durch fein Aeulseres, von allen bisher bekann« 
ten Erzen. Er fchiiieUt iür üch auf der Kohle 
leicht, ohne zu zerkuißern« Anfangs bemerkt man 
einen Schwefelgeruch, aber keine Spur eines arfeui«« 
kalifchen; Geruchs, wie auch fleh kein ßefchlag auf 
der Kohle zeigt. Das gefchmolzene Korn ill fpr.ö- 
de pind hat das Aufehen von Kupferßein^ Nach 
llärkerem Zublafen wird die Farbe dem Kupferro- 
then genähert. Nun veripritzt das Gefchmolzene 
ftark auf der Kohle und bald tritt die völlige Re- 
duction ein. Es wird ein ductiles Metallkorn von 
einer aus Kupferroth und Silber weifs zufdm men- 
gefetzten, beinahe raefltng - gelben Färbe erhat« 
ten, welches aus Kupfer und Silber zufara^meu« 
gefetzt i(i. 
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II. Chemifihe XJnterfachung des Silber kupf er ^' 

glanzea. 

Aus den vorläufigen mit dicfem neuen Erze an- 
geflelllen Verfuchen crliellle) dafs dofleJbe aus 
Kupfer 9 Silber und Schwefel nebll einqr geringen 
Menge Eifen zufainnjengefetzt fey. Um daher fof 
wohl das quanütalive Verha'itnifg diefer in demfei- 
ben aufgefundenen Jießandtheile näher zu beftim«' 
men, als auch iusbefondere dadurch in Erfahrung 
zu bringen, ob in demfelben nur das eine von djie^ 
Ten Metallen mit dem Schwefel verbunden vorl^oni- 
me, und das andere blos in diefem Kiefe aufgelöfet 
fey, oder ob vielmehr beide als Schwefel -Metalle 
darin enthalten feyen, und diefes Erz mithin ein^ 
bis dahin in der Natur noch nicht angetroffene Ver- 
bindung von Schwefel- Kupfer mit SchwefeKSil- 
ber ausmache, wurde dallelbe folgendem a/wi/j^//* 
fchen P^erfahren unterworfen. 

■ 

rt) 5,u33 Gramm diefes Erzes wurden in eiu«r 
Retorte mit einfachem Kecipienten fo lange mit 
falpetriger Salpeterfäure digerirt, bis der Schwefel 
in Sohwefelfäure umgeändert worden war, woibei 
eiii geringer Rückftand von Q^arz nebfi einigen 
Schwefelflocken, welche fich der Einwirkung der 
Salpeterlau re entzogen hatten, hinterblieben. Di^ 
Menge des ausgefcfai^denen Quarzes betrug 0;^o3x Gr, 
und die des Schwefels 0,007» 

b) Aus der Auflöfung (a) wurde nun das Sil« 
bep duich SaUfäure gefallt. Per hierdurch erhal- 



tene Niederfchlag von falzfaurem Silber wog, n«ch^ 
dem er auf das volIkommeDlle ausgelrocknel ^YO^• 
dea war, ^fi^Q ^i*« Nimmt mao nun mit Gay-» 
liuflac u. Berzclius an, dals lOoTb. Talzraures Silber 
75^3448 nietaliirches Silber enthalten, fo ergiebt 
fich hieraus der Silbergehalt in der zu diefer Aaa» 
l}Te verwandten Menge des Erzes zu 2,7192 Gr. 

c) Hierauf wurde die Schwefellaure aus der 
hinterbliebenen Auflöfung (b) miltelA falzfauren 
Baryts uiedergefchlagen, wodurch ich6,o32Gr. ge^ 
glühten fchwefellauren Baryt erhielt. Werden 
lOO Theile diefes Salzes zu i3,6 Schwefel angenom- 
men, fo giebt das für 6,o32Gr. o,8'iü3 Gr. Schwefel. 

cf) Nachdem der überflüirig zugefetzte fafzfau« 
re Baryt 'durch Schwefelfaure aus der Auflöfung 
(c) wiederum entfernt worden war, wurde nun das 
noch in derfelben befindliche Kupferoxyd nebft 
dem Eifenoxyde kochend durch ätzendes Kali ^e« 
iPitlt. Der erhaltene Niederfchlag wog nach dem 
Glühen 3,0 Gr. 

e\ Zur Scheidung des mit dem Kupferoxyde 
niedergefallenen Eifenoxyds wurden die (in d) ge- 
wonnenen 2,0 Gr. in SalpeterKure wieder aufgelöll, 
u.nd diefe Atillöfung mit atzendem Ammoniak bis 
zur Wiedetauflöfung des Kupfers vcrfelzt, wobei 
0,o32 Gr. Eifenoxydhydrat hinterblieben. Diefe 
zu 0,025 ^Gr. rotbes Eifenoxyd angenommen, er- 
geben die Menge des ans der Auflöfung (rf) gefchie« 
clenen Küpferoxyds 1,975 Gr. Und da das Cifen« 
Qxyd auf lOO Th. Eifen 44^25 Tb. Sauerftoff, und 
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das Knpferoxyd auf lOoTh. Kupfer a4,57TIi*Sauer- 
ßofF enthalten, fo eotiprechen diefen 1,975 Gr. 
Kupferoxyd 1,5855 Gr, Kupfer, und den o,oa5 Gr. 
Eifenoxyd 0,0173 Gr. £ifen. 

Aus den zu diefer Analyfe verwandten 5,233 
Gr. diefes Erzes find demnach gefchieden worden: 



Silber nach b } 
Kupfer nach e ) 
Eifen nach e) 
Schwefel nach a ) 0,0070 ^ 
c) 0^8203 ) 
Qaarz nach a) 

AlTo Verlaß 



2,7192 Gr. 
1,5855 - 
0,0173 - 

0,821a ^ 
v,ndio -> 

6, 174«» - 
0,069(1 " 



6,235o - 

W^nn wir hiernach die Mifchung diefes neuen Erzes 
in 100 Theilen berechnen, und die Menge des er* 
haltenen Quarzes als Mos eingemengt abzieheoi 
fo ergiebt diefeibe fich folgendermalsen: 



I. 



Silber 


62,2722 


62,871 Theile 


Kupfer 


30,4787 


30,828 > 


Eifen 


0,333 1 . 


o,338 - 


Schwefel 


1 5,7824 


16,963 



98,8664 

Vcrluft 1,1 356 



IL 



100,CKi00 I 100,000 



Die Zahlen unter U. erhält man, wenn man die 
I51336 Theile Verluli: in L auf lammtliche fieAflnd» 
theile gleichförmig irertheilt.r 
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Nun enlfprichi ober die ia diefem Erze enthal* 
ienc Menge Schwefel auf das genauefle den Capaci* 
üiten diefer Metalle für den Schwefel« Es erfor« 
dem nämlich 

63,871 Silber, das Schwefel - Silb«r zu 
i(N> Silber und i^k,^ ScWefel an<- 
genommeo, 71^773 Schwefel 

30,828 Kupfer, das Schwefel »^ Kupfer za 
100 Kupfer und a5,6 Schwefel an- 
genommen, 7^39^9 

0,358 Elfen, daa Schwefel > Eifen im 
Maxi mo US 100 Elfen 04 119 Schwe- 
fel angenommen, o,4<)aa « 

16,1719 

folglich find alle drei in diefem Erze enthalte- 
ne Metalle mit Schwefel verbunden, und diefes Erz 
felbft ei^ie Verbindung von Schwefel -ILupfer mit 
Schwefel- Silber ) worin diefe Met;alle genau mit 
dcrfelben Menge Schwefel verbunden vorkommen. 
Hiernach die Mifchung diefes Erzes berechnet, be- 
geht daüelbe aus: 

Schwefel - Silber Co,646 

.Schwefel - Kopfer 38,654 

Scb w efel - Eifcn 0,700 

100,00» 

Mit diefem Refttltate ftimmt auch das aufgefun- 
dene fpeciäfche Gewicht fehr gut überein. Der 
Ueine Gehalt vonSchwefel-Eifen rührt ohne Zwei- 
fel von etwas eingefprengtem Kupferkiefe her, und 
gehört nicht zur Mifchung diefes Erzes, wofür 
auch der Umfiand fprich.t, dals ganz reine von al« 
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lern nur fichtbar ciuge mengten Küpferkiefe freie 
Slücke , in einer Glasröhre bis zum anfangenden 
Rolhglühen erhitzt, in Flufs kommen ohne Schwe- 
fel auszugeben, dagegen fich aus allen folchen Slii« 
eken, in denen noch Kupferkies- Stäubchen enthaU 
ten und, zugleich Schwefel fublimirt. Das Deßand- 
iheil- Verliältnifs des Kupferkiefes ill nur noch 
nicht gehörig nusgemiitelt worden, um nach der 
aufgelundenen Eifen- Menge dicfen zufalligeja Kup- 
ferkies- Antheil mit Sicherheit berechnen zu kön- 
nen; daher das Schwefel »fiifen vorläufig noch als 
Eeßaudtheil diefes Kiefes mit aufgeführt bleiben 
mag. 

Was die Klallification des Silberkupferglan- 
zes betrifft, fo lälst lieh, fo lange er fich nicht kry«. 
Aallilirt gefunden hat, nicht wohl mit völliger' 
Sicherheit entfcheiden, ob er zur Subflanz des 
Schwefel. Silbers, oder zu der des Schwefel- 
Kupfers zu zählen fey. Da aber nach den bisheri- 
gen Erfahrungen derjenige Theil der Mifchung als 
der charaktttrifirende fich zu zeigen pflegt, wel- 
chem die gröfsere chemifche Verwandtfchaft bei- 
wohnt, wenn nicht etwa die zu fehr überwiegende 
Quantität ein6s andern Mifchungstheils der Wir- 
kung der chemifchen Verwandtfchaft entgegeufie- 
het; da ferner dem Schwefel- Kupfer eine grö- 
fsere Verwandtfchaft der ßeftandtheile als dem 
Schwefel -Silber eigentbümlich feyn dürfte, in- 
dem der Silbergehalt des Erzes leichler den Schwe- 
fel fahren lä'fst, als der Kupfergehalt deflelben; — 
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Xo glauben wir^i« au weiXerer Enllclieidung, den Sil- 
l^erkupferglarjz als Formation deräubilanz desKup- 
lerglanzes auffüiiren, und in der Mineral-Reihe der 
Sabllanz des ^Schwefel »Silbers zunäcbli Hellen zu 
xnüITen. 

Nac,hfchrifU i 

Als wir bercils unlere Arbeit über den Silber- 
^Qpferglanz der Köuigl. Societüt der WifTenrchaften 
X^orgelegt hatten, und auch Tchon eine Anzeige in 
^en Göttirigifchen gelehrten Anzeigen davon abge- 
druckt worden war, fand einer von uns, zufällig, in 
^em fchon i8o5 zu Tübingen herausgekommenen 
erßen Bande der Denkfchriften der vaterländischen 
Gefellfchaft der jlcrzte und tiaturforfcher Schwa^ 
bensj S. 3ii., ein Silbererz ans den KolywanTchen 
Silbergruben in Sibirien, unter dem Namen -^ero//V, 
von Herrn ßergrath Selb befchrieben, welches 
nach der Art di.'s Vorkommens zu fchliefsen, und 
auch; nach mehreren davon angegebeneu Merkma- 
len, mit unferm Silberkupferglanze nahe verwandt 
zu feyn fcheiut, und vielleicht mit demfelben eine 
Sabllanz ausmacht. IndelTcn palst die von Herrn 
Selb mitgetheilte Befchreibung nicht ganz auf 
den Silberkupferglanz, und die von ihm mit feinem 
Mineral vorgenommenen chemifchen Verfuche lal- 
fen vollends auf eine wefentliche VerJcbiedeubeit 
beider Mineralkörper fchliefsen. 



Annal. d. Ph^fik. B.ft4. Si.a. J. löif). St. iw. 
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III. 

Bemerkungen über den jiUophan^ 

« 

T on den 

ProfT. STEOMBrB& und Hausmann 2a Göttingen« 

( Vorgelefen in der VerfammluDg der Köoigl. Societät der WUL 

m G6ttingeo am ]3t Julias löiC.) 



m^ta 



Jjio minerldogifchen und chemircheu Bemerküu« 
gen, welche wir im Folgenden miltheilen) betreu 
fen ein neues , erdartiges Follil, das man fchon vor 
längerer Zeit bei Gräfenthal im Saalfeld ifchen ge« 
funden hat, und das der Herr Obcrbergrath Rie* 
mann und der Herr geheime Cotiferenzratb Koe« 
pert zu Coburg^ uns zur Unterfuchung gütigli 
überfchickt haben» 

Man hielt diefen Mineralkorper anfangs für 
HydlitK Mit ihm kömmt er zwar in der äuisem 
GeAalty dem Bruche und dem Glänze, nicht aber 
in der Härte, die geringer iß^ und nicht in der Far- 
be überein 9 Welche eher die Vermuthung veran- 
lalst, dais das FoIIil ein Kupferfalz fey. Das falzi- 
ge Anfehen delTelben ift wirklich überaus täufchend. 
Auf den erAen filick glaubten wir darin ein dem 
Kupfervitriol verwandtes Mineral zu erkennen, 
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überzeagten uns aber bald vom Gegcntheile, da 
wir es im Waller unauflöslich landen, und das 
V^erhalten delFelben Tor dem Lölhrohre nur einen 
lehr geringen Kupfergehalt yerrieth. Durch eine 
▼ollftändige Analyle gab ficb diefes trügerilche Fof« 
fii uns als ein zurammengefelztes £rden- Hydrat zcr 
ox^kennen9 welches die Farbe einem fehr. geringen 
Atitheil« von kohlenfaurem Kupferoxyd- Hydrate 
▼^rdankt. Wir wollen diefe Analyfe, welche von 
d^tn einen von uns herrührt, nachher mittheilen, 

und ihr hier die äufsere Befchreibung Mes Folfils 

"^orausTenden. 

I. Mineralogifche Bejchreibung des jiUopharu 

Diefes FoIIil kommt als eine Ausfdllungs- und 
Aiiskleidungs - MalFe kleiner, unregelmä'Ikig be- 
kränzter Räume eines löcherigen, von Eifenoxydir 
Hydrat durchdrungenen, mergelartigen Gefteins 
vor, welches theils eine fchmutzig- ockergelbe, 
theils eine roß- und ruisbraune Farbe hat, an den 
lichteren Stellen weich, oft fall zerreiblich, an den 
dunkleren gemeiniglich etwas härter iß, und hier 
einem armen ^ thouigen oder mergeligen Braun« 
Eifenfieia ähnelt. Da , wo obiges Foflil die Räume 
nur auskleidet, pflegt.es eine kleingetropfte und 
traubige äalsere Geßalt zu haben' und hierdurch 
feine ftaiaktitifche Bildung zu beurkunden, Uebri- 
gens ericheint es derb und eingefprengt. 

Der Bruch iß flachmufchelig , zuweilen deni 
Ebenen fich nähernd^ die Bruchfkiicke find uo- 



"^ 
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beßimint eckig und nicht ausgezeichnet fcbart 
kantig* 

Die Farbe iß gemeiniglich ein blaues Hinmiel- 
blau y am häuiigßen mit einem Anßriche von Span^ 
grün , in welche Farbe jene lieh auch zuweilen ganz 
yerläuft. Nach einer von dem Herrn Oberberg- 
rathe Riemann uqs gefalligß mitgetheilteii Notiz, 
foU es'auch ron anderen grünen, von braunen und 
gelben Farben vorkommen, die wir an den uns 
mitgelheilten Stücken nicht bemerken. 

Im Bi::4iche iß das JfoQdl' glänzend y von einem 
dem Wachsarligcu gemeiniglich hingeneigten Glaa« 
glänze; äufserlich iß es gemeiniglich nur wenig 
glänzend. 

Es iß halbdurchfichtig y theils auch nur durch- . 
Tcheinend« 

Es iß kYwfpröde^ und von geringer Härte ^ die 
äer des Kalkfpathes ziemlich gleich kommt, iüdem 
es den Oyps ritzt, «aber vom Flu^fpathe geritzt 
wird. 

Das Jpecißjche Gewicht delTelben beträgt noi: 
i,85t2 bis 1988g. 

Das Fpini hat oft eine dünne äufsere Rinde, die 
eine grünlich- oder bläulich- wei&e Farbe befitzt 
und matt iß« Vergefelirqhaflet iß es zuweilen mit 
Kupferlafur und Kupfergrün. 

Nach den Nachrichten, die wir von Herrn 
Oberbergralhe Riemann erhielten, kömrat das Ge« 
ßein, worip unfer Foflil eingefchlollen iß, im foge- 
Dt$;f^ UebergangS'Ggbir^ vor. £s bildet eia 
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etwa 2 Lachter mächtiges Lager in demfelben, und 
hat zum Liegenden einen in Aiauurchiefer überge- 
henden Thonfchiefer ; zum Hangenden ein Kalkw 
ileinlager von geringer Mächtigkeit, und darüber 
einen weifsgrauen Thonfchiefer« Der AUophau 
hat fich am Ausgehenden des bemerkten Lagers gc- 
fanden. Die vor uns liegenden Stücke fcheinen ei- 
ne fecundare Bildung delTelben zu verrathen, in« 
dem das MuUergeftein ganz das Anfehen einer 
durch Zerfetzung umgeänderten Malle hat. 

IL C/iemifche Analyfe des jillophans: 

i)-Ftn'läufige Unterfuchung deßelben auf dem trockenen Wege. 

A. Vor deA Löthrohre entfärbte lieh der Allo- 
phan fehr fchnell, wählend die Löthrohrflamme lieb 
deutlich grünlich färbte, und wurde weifs und un- 
durchfichtig. Dabei fpaltete er nach mehreren Rich- 
tungen und verlor etwas an Volumen^kam aber auch 
bei länger forlgefetzter Einwirkung des LÖthrohr- 
feuers nicht zum Flu(s, foudern erlitt blos auf der 
Oberfläche eine fcbwache £maillirung. 

jS. Vor der M a r c e t ' fchen Lampe verlor der 
Allophan nicht nur ebenfalls fehr fchnell feine 
Durchfichtigkeit und Farbe und zerfpaltete, fon« 
dem fchmolz auch hierauf mit Leichtigkeit zu ei- 
ner weifsen opaken Glasperle, während die Alko- 
hol- Flamme fich prächtig grün färbte« 

C In fliefsenden Borax getragen^ und damit 
vor dem Lölhrohre gefchmolzen, loße lieh derfelbe 



allmählig unter einigem AufTchäamen ' darin auf, 
und bildete damit eine vollkommen durchlichtige 
und beinahe farbenlofe Glasperle, die nur bei auf- 
fallendem Lichte einen kauin merkbaren Stich^ ins 
blaulich« grüne zeigte* 

D. a) 0,1 Gramm All op bau in Ueiuen Stücken 
der Einwirkung des Feuers in einer Glasröhre zwi- 
fchen glühenden Kohlen ausgeletzt, gs^ben o,Q4Gr» 

I 

Wafler her. Diefes WaOer entband lieh fogleicbj 
als das Feuer anfing auf den AUopban zu wirj^en^ 
Es r^eagirte ganz fchwach alkalifch , roch ein wenig 
empyreumatirch, und verurfaclite die Entßehung 
fchwacher weifser Nebel, als ein mit Salpeterlaur« 
befeuchtetes Glasftäbchen genähert wurde. Wäh^ 
rend der Ausfcheidung diefes Waliers änderten die 
Stückchen nicht merkbar ihre Geltalt; es fand we^ 
der ein Decrepitiren, noch ein Zerfallen oder ein 
Schmelzen ßatti und blos das Volumen defTelbea 
hatte etwas abgenommen, auch mehrere Stücke ein- 
zelne Riffe bekommen. Die blaue Farbe des Fo& 
Ills wurde während der Einwirkung des Feuers auf 
daOelbe blaOer, und als das Erhitzen bis zum an« 
fangenden Glühen geßeigert wurde, änderte fie fich 
in gelblich Grün um. Allein beim naohherigeq 
völligen Erkalten kam die blaue Farbe fall unreif 
ändert wieder zum Vorfcbein. Die Durchlicfatigf 
keit des Follils hatte zwar durch das Erhitzen und 
den Yerluft des Wallers etwas abgenommen, woc 
indeUen npch nicht völlig verloren gegangen. 
^Jn. Die von a ) r ückttändige» 0,06, Qr. wurden 
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nun in einem Flaliotiegel einem halbfliiindigep 
Weifsglüh- Feuer ausgefetzt« Hierdurch verloren 
fie nur noch 0|Ooa Gr. am Gewicht, zeigten aber 
auch jetzt noch nicht die geringite Spur von einer 
wirklichen Schmelzung, fondern hatten blos ein vi* 
Irificirtes Anfehen bekommen. Ihr Volumen war 
indeflen jetzt fehr merkbar vermindert, und ihre 
blaue Farbe völlig zerAört und in ein fchmutziges 
Braun, und ftellenweife auch in ein fchmutziges 
Grün umgeändert worden. 

.K Diefe Verluche mit der gleichen Menge 
des Foflils wiederholt, gaben genau daOelbe He- 
Ailtat. 

:?) Vorläufige Unterjuchung auf dem nqffan Wege» 

Fn Das ff^affer zeigte auf diefes follil keine 
Wirkung^ und auch anhaltend damit gekocht, nahm 
es von demfelben nichts auf* 

(r. Die Mineralßurenj als Schwefelläure, Sal« 
peterlaure und Salzfäure, brachten es ohne Unter- 
ftätzung der Wärme leicht zum Gelatinifiren , und 
löAen es , wenn es zuvor zu einem fehr feinen Pul- 
ver zerrieben worden war, und die Säuren in einem 
nicht 2^u diluirtenZuftande angewendet wurden, fall 
Tollfländig aut W ährend der Einwirkung der Säu- 
ren fand ein fch waches Aufbraufen Ilatt, welches 
Ton Kohlen (äure herrührte, deren Menge indeifen 
nur gering war, und» wie ein befonderer Verfuch 
ss'eigte, das Volumen des augewendeten Allophan 
nur wenige Male übertraf. 



Ziweifel mit der Kohlenfiiare als KnpCerlafur verei» 
nigt iit, Terdankt dajTelbe feine blaue Farbe, und 
feine tüulcbeode Aebnlicbkeit mit Kupferritriol. 

Die geringe Menge Ammoniak, welobe das 
durcb Glühen aus dem Allophan ausgefchiedene 
WaQer enthielt, fcheint nicht von einem wirkli- 
chen Ammoniakgeballe deflelben herzurühren, fon« 
dern iA aller Wahrfcheinlichkeit nach der ZerAö- 
rung eines aniraal\fchen Stoffii , womit das fo nahe 
unter der Oammerde vorkommende FoIIil blos bu- 
fällig getränkt war, beisamelFen, wofür auch der 
empyreumatifche Geruch des Waflers fpricht. 
Auch bei manchen andern Mineralkörpern, wa 
ebenfalls durchaus kein Verdacht eines vorhande- 
nen AmiQoniakgehalts Ilatt 4ndet» bemerkt man 
zuweilen t^eim Glühen delTelben eine ähnliche Am- 
moniak-*F.ntbindung, welche Ucherliqhderfelhen Ur«- 
facshe s^zufch^-eibea Ui^ 

4) DeßimmUng dts quantitativen Verhattnijfes der Beßcmdiy* 

theile des jillophan* 

Nachdem durch diefe vorläufige Unterfuchung 
die (lauptbeltandtheile unfers neuen Follils ausge- 
mittelt worden waren, wurde nun folgender Weg 
zur nähern fieftin^m^ng ihres q^uantitativen Ver« 
hältniües eingefchlageut 

Um die Grölse des Gewicht«. Verlußef^, wel- 
cheo der Allophan durchs Glühen erletdet^ n^cli- 

\ 



.MTilben gleichfalls ein reichlicher, bläulich • weiU 

^geßirbter Niederfchiag, der lieh aber durch eia 

SJehermaofs von Ammoniak nicht wieder auflöfte, 

ingegen von ätzendem Kali mit Unterllützung der 

arme leicht aufgenommen wurde, wobei nur eia 

nbedeutender Riickßaud von Kupferoxyd und Ei« 

'enoxyd-Hydrat hinterblieb. Die riickftandige am<- 

oniakalifche Auflöfung, welche fchön fuphii'blau 

gefärbt war, enthielt aufser etwas Kupfer, nur 

■locb einen geringen Kalkgehalt. 

Der durch Ammoniak gefällte Niederfclilag, in 
Scbwefellaure aufgelöft, ulid die Auflöfung mitfet« 
"was fchwefelfaurem Kali verfilzt und zur Kryftalli-. 
iatiqu verduuftet , fchofs gänzlich zu Alaun au. 

S. Auf das durch Glühen zuvor entwäflerte 
Foflli halten die Säuren nur wenig Wirkung, und 
brachten es, auch anhaltend damit gekocht, nicht 
mehr zum Gelaliniliren. IndeflTen löAen ße durch 
etwas Alaunerde, Kupferoxyd und Kalk aus dem« 
felben auf. 

5) Folgerungen^ 

# 

Aus 'diefem Verhalten unfers F^IIils ' ergaben 
fich alib als Beftandtheile delTelben, Kiefelerde, 
Alaunerde, Kalk, Kupferoxyd, Eifenoxyd, Koh« 
lenlaure und WalTer. 

Von d'iefen aufgefundenen ßeßandtheilen kom« 
men der Kalk, das Kupferoxyd, das Eifenoxyd 
und die Kohlenfäure nur in geringer Menge in 
derofelhen vor. Dem Kupieroxyd welches ohne 
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dene branngefarbte Niederfchlag wog im fcljarfge- 
trocknelen Zußande 0,073 Gr. 
'^ c) Diefe durch das Kali aus der FlülTigkeit (b) 
ausgefchiedenen 0,07? Gr. in Saipeterla'ure aufge- 
löft, wovon fie unter einigem Aufbraufen volLftan- 
dig aufgenommen wurden, lieferten eine Icijpfer- 
bjaue Aunöfung, aus welcher ätzendes Ammoniak, 
bis zur Wiederauflöfung des Kupfers zugeiezt, 
0,0025 Gr. Eilenoxydhydrat fällte, welche 0,002 
Eifenoxyd anzeigen. 

d) Nach Abfonderung des Eifens wurde die 
ammotüakalifche FiüIIigkeit (c) mit kohlenlaurem 
Ammoniak verfetzt, und einige Minuten damit ge-' 
kocht, wodurch 0,019 Gr. kohlenfaurer Kalk aus 
deiTelben ausgefchieden wurden, welche 0,0107 ^^» 
l'einen Kalk enthalten. 

e) Hierauf wurde die rückßändige FlülTigkeit 
(d) zur Trocknifs abgeraucht, und bis zur Ver- 
flüchtigung und Zerfetzung des Ammoniaks und 
der Salpeterfaure in einem Plalintiegel geglüht, wo- 
bei o,o5i5 braunes Kupferoxyd hinterblieben. 

f) Aus der noch (von b) rückßändigeu alkaii- 
fchen FlülTigkeit wurde nun auch die Jlaunerde 
durch lalzfaureB Ammoniak niedergefchlagen , wel- 
che durch Glühen vollAändig entwälTert 0,6585 Gr. 

wog. 

Pi^rch dlefe Analyfe find demnach aus den za 

derfelben yerwandten %ojx Gr. AUophan erhallea 
worden: 
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Kicfellirde nach 9 ] 
Alaunerde nach f) 
Kupferoxyd nach e) 
Kalk nach d) 
Eifenoxyd nach c) 



fi,4'*S25 Gr. 
o,6dÖ.So - 
o/i5 1 5o - 
0,01 nyo - 



WaJTcr 
Kohlcnfaure 

Alfo Verluft 



1^17096 - 
> nai;h AA berechnet 0)87645 «- 



a^o4G4o - 
o/>246o - 



3^07100 - 



cc. 



Da die aurserordenüiche Leichtigkeit, mit wel- 
cher der Allophan raitSädrea gelatiuiürte und fich 
^uch gröfsteiitheils ia ihnen aufiöße, eiuen Kali« 
^der Natron -Gehalt in demlblben yermulheu lieis, 
abgleicht der Gehalt deflelben nach vorliehender 
ITnlerruchung auf keinen Fall bedeutend feyn konn- 
te j (o wurde die Aiialyfe mit a,i6 Gr. dellelben auf 
folgende Weife wiederholt. 

a) Die 2,16 Gr« wurden znerA mit Salpeterfau- 
re zunL?olliiäudigen Gelalinifiren gebracht, hier- 
auf zur Trocknifs yerdunllet, und aus der trocke- 
nen MaHe die Kiefelerde adttdie bekannte Weife ge- 
fchieden. Diefe geglüht, wog 0/46775 Gr. 

b) Die von der Kiefelerde befreiete FlüQigkeit 
(a) wurde nun durch Ammoniak im UebermaaG» 
gefallt, und bis zum Kochen gebracht, worauf der 
entßandene Niederfcblag von Alaunerde durch Fil« 
tration gcfchieden wurde. Diefe hatte einen leich« 
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Trauspoi't 1,2281 4 Gr« 



KoMeufäure i 

> nach AA berechnet 0,91507 - 



WalTer 



Verlult 0,01879 - 



2,i6oCü - 



£>D. 



Zur TÖlIigcn Beßäiiguiig der gänzlichen Abwe* 
fenheit eines Kali- oder, Natvoa-Gehalu im Ailo- 
phau; wurde die TorhergQbende Aiialyle mit 2,071 
Gr. Follil wiederholt, wobei anüalt der Salpeter« 
lä'ure imn Salzlaure zur.. Aufrcbliefsung delleiibea 
angewandt, und die durch Ammoniak nach Abfon- 
derung der Kiefelerde gefällte Alaunerde, zur 
leichtern Scheidung des mit niedergefallenen Eifen- 
undKuplerozyds, noch feucht in ätzendem .^<ali auf- 
gelöi't, und aus diefer Auflöl'ung durch Salmiak wie^ 
derum gelallt wurde. Aber auch diefesmal konnte 
keine Spur eines Kali- oder Natrongehalts aufge- 
funden werden. Die nach Ausfcheidung der Alaun- 
erde hint erblichene ainmoniäkalifche Auflöfungzur 
Trocknils verdunßet und in einem Platintiegel bis . 
zur völligen Verflüchtigung des Ammoniakfalzes 
verraucht, hinterliefs eine bräunlich -grün gefärb- 
te MalTe, welche mit WalTer wiederholt ausge- 
kocht, bafifch-falzfuures Kupferoxyd hinterliels, 
und eine farbenlofe Auflöfung gab, die zur Kry- 
fiallifution verdunllet, eine iu Nadeln angefchoITe- 
neSalzmalfe lieferte, in welcher lieh auch nicht eine 
Spur eines Digelliv- oder Kochfalz- Würfels er- 
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kennen liefs, und die im Schatten feacht wurde 
und zum Theil zerflofs. . Mit Alkohol behandelt, 
löfte fie fich ebenfalls zum Theil, mitZurücklalTung 
Ton Gypsnadeln au£ 

Die angewandten ti^oyi Gr. fanden fich diefes- 
mal zerlegt , in ; 

Kiefelerde 0^43200 Gr. 

Alaunerde 0^65760 « 

Knpferoxjd o^o3646 « 

Kalk 0^0:22^0 - 

Eifenozyd o^(h>88o « 

Gyps o,oi5oo 

J,x4856 
> nach AA. berechnet 0,87645 - 

3j024<>l - 

Verluft 0,04699 - 

2,07100 - 

ÄE. 

Zufolge dieferVerfuche iß demnach diefes neue 
«rdartige FollU in lOO Theil. zufammengefetzt, aus: 



Kahlenfänrc 
WalTer 





Nach BB. 


CC. 


DD. 


Alaonerde 


3 1,7960 


3 1,6200 


30,7830 


Kiefeler^le 


2],644o 


21,6200 


20,8600 


Kalk 


o,öiC5 


0,7298 


1,1009 


Schwcfelfanrem Kalk (waJTerfreien) 


0,0000 


o,648i 


0,6277 


Kopferoxyd 


2,4öf>7 


2,0139 


1,7604 


Eifenoxjfd 


o,otj66 


o,iiiv 


0,4260 


Kohlenfänre | 

WalTer J _ 


42,2720 


42,2720 


42,2720 




98,^10« 


99,0/49 


97*8280 


Verluft _ 


IfÜi^'JL 


0,98.61 


2,1720 



100,0000 100,0000 1 00^0000 
A«Lnal. d. Fhyfik. B. 64. St. :i. J. 1816. St. 10. ¥L 
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Nimmt man nun aus diefea drei nur wenig von ein- 
ander abweichenden Analyfen ein arithmetifches 
Mittel, wobei man zugleich für die AnalyTe BBy 
den Gehalt an fchwefelfaurem Kalk nach CC uud 
DD beltimmty vertheilt ferner den gehabten Yer« 
luft unter die Alaunerde, die Kiefderde, den Kalk, 
den fchwefelfaurea Kalk, das Kupferoxyd und das 
Eifenoxyd, und berechnet nun noch das Eifenoxyd 
als Hydrat, und das Kupferoxyd als blaues kohleu- 
faures Kupferoxyd, fo ergiebt lieh hieraus die 
Mifchung des AUopbans in loo Theilen delTel- 
ben wie folgt: 

Alaunerdc 32^202 

Kiefelerdie 21^922 

Kalk 0,730 

Scbwefelfaarer Kalk. 0,517 

.Kohlenfaures Kapferoxyd 5,(>/>S 

Elfen oxydhjrdrat 0,270 

WalTcr 4i,5<u 

100,00(1 
Folgerungen. 

Aus der Analyfe diefes Toirils erhellet alfo, dafi 
dallelbe feiner Hauptmifchung nach eine Verbin- 
dung von KieJelerde'Hydrat miiMaunerde-Hvctrot 
iß» In wie weit aber die übrigen in demfelben auf- 
gefundenen Subftanzen auch in feine Mifchung ein- 
gehen, lälst ßch zwar hiernach nicht mit völliger 
Gewifsheit enlfcheiden, indelfen fcheint doch der 
ßhwefelfaure Kalt, fo gering auch feine Menge ift, 
derfelben wefcntiich anzugehören, und in der Mi« 
fchung ditftr Ercipohydrate oufgelöft vorziikora- 
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mea« Denn in dem Muttergeftein wird keine nam« 
hafte Menge diefes Salzes angetroffen , und es ge- 
ben ^ wie ipätere, mehrmals wiederholte Yerfuche 
mit ausgefucht reinen Stücken diefes Foflils gelehrt 
haben ^ die fauren Aufiöfungen delTelben mit falz- 
faurem fiaryt^ einen in Säuren unauflöslichen Nie- 
derfchlag. Dagegen möchte das kohlenfaure Küp" 
feroxyd yYon dem, wie fchon bemerkt, dieblaue 
Farbe des FoIIils herrührt, nebft dem Eifenoxyd'^ 
ffydrate einen Mos zufalligen Beßandtheil delfelben 
ausmachen. Ob hierzu auch der Kali zu zählen 
feynwird, und ob derfelbe vielleicht vomMutterge- 
Aein herkömmt, von dem einzelne Stücke nicht völlig 
S^reinigt werden konnten, wie aus feinem verän- 
derlichen Gehalte hervorzugehen fcheint, wird fich 
^ur erli dann mit Beftimmtheit entfc beiden lalTen, 
^enn man, Gelegenheit haben wird ,, die ;Analyfe 
diefes FolIils mit gröfsern Mengen, als zu der vorfte- 
Inenden Unterfuchung verwandt werden konnten, 
**i wiederholen* 

Das Aeu&ere des Foflils wird diefe £eflandthei« 
^e nicht leicht vermuthen laflbn* Um hierauf hin- 
zudeuten, bringen wir zur Bezeichnung deflelben 
dea Namen Allophan in Vorfchlag. 

Was die Einordnung diefes Körpers in das Mi- 
öeralfyftem betrifft, fo dürfte er wohl die paffend- 
Ae Stelle in der Familie der zeolithartigen FoIIilien 
finden , und dem Hauyn zunäcbft aufgeführt wer- 
den können , dem er in manch^ Betracht dem 
*Aeulsern und Chemifohen nach verwandt fich zeigt» 
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IV. 

^ Bemerkungen 

über das Zerjprengen eines Dampfkeffels ^ in der 
Zucker • Raffinerie des Hrn. Conßant in JLon^ 
don^ und über deffen furchtbare Wirkungen. 

Frei bearbeitet yon Gilbert *}• ' 



JVIan «rhält mehr und belTern raifiairten Zucker, 
wenn man beim Einkochen des Syrups die Piaiinen 
durch Dämpfe erhitzt , als wenn man unmittelbar 
unter ihneA Feuer anmacht. Ht^rr Conitant 
wollte im vergangenen Jahre feine Zucker -Raffine- 
rie in Well' Street auf diefe Art einrichten. Der 
Zucker foUte in kupfernen Pfannen gekocht wer- 
den, von denen jede in einer gröfsern Pfanne aus 
Gubeifen hing, an der ihre Ränder dampfdicht an* 
fcbloflen, und in die der Dampf, welcher in einem 
groisen yerfchloITenen Keflel gebildet wurde, durch 
Röhren geleitet werden foUte. Nur Eine folche 
Pfanne, glauben wir, war zu dem Verfnche. einge- 
richtet worden, der den i5« November 18 i5ange» 
fiellt wurde. 

*) Nach T i 1 1 c h ' » ^hilctf. Uagaz. 
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Man 'machte das Feaer unier dem Keflel zwi- 
/chen 3 und 4 Uhr Morgens an. Um g Uhr kam 
der Mafchinen-ßanmeifter (Eng-eneer) Herr Ha» 
gne. Er fchlug vor, unter dem KcITel, um ihn 
ssu ]irobiren, ein heftiges Feuer zu machen, wel- 
«^hes der Eigenthümer, Herr Conftant, indels ver- 
l)at. Dennoch wurde das Feuer, wie man glaubt 
^urch die Leute des Mafchinen-fi^umeillers, viel 
xnehr yerßärkt, als es nöthig war, und das Siehe« 
^rungs* Ventil überladen, damit die Dämpfe nicht 
entweichen foUten» Was zu erwarten war, ge- 
Ichah. - Etwas nach halb lO Uhr wurde der KelTel 
^urch die Gewalt der eingefchloDenen Dämpfe zer« 
Xprengt, und das mit foJcher Macht, dafs das ganze 
Oebäude einliürzte, ungeachtet es yoFufs hoch, und 
Terhältnilsmäfsig lang und breit war. Auf eine 
liöchfi wunderbare Weife blieben mehrere von de- 
nen, die unter den Ruinen vergraben wurden, ün- 
befchädigt; der untereTheil einer Wand hatte viele 
Querbalken des untern Stockwerka an ihrem einen 
Ende aufgefa'ngen, und diefe waren fo als einächutz* 
dach über fie gefallen. Voln den zehn andern, welche 
aus den Ruinen ausgegraben wurden, waren drei todt, 
und die übrigen flehen mehr oder minder verbrandt, 
fo dafs fie in das Hofpital gebracht werden mufsLen« 
Unter den Todten war der Sohn c^nes Kaufmanns, . 
Spear von der breiten Strafse, den der Vater ge- 
rade an dem Tage mit einer grofsen Menge, zu raf- 
finirendem Zucker zu Herrn Conftant gefchickt liat- 
te. Damit war aber das Unglück noch nicht be- 
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endigt. Als die Ruinen zumTheil weggeräumt wa- 
ren, erhielt die Luft Zutritt zu dem Holze, unter 
welches das Feuer des Heerdes uiuhergerchleudert 
worden ütar^ und Fo brach in der Nacht eine helti* 
ge Feuersbrunß aus, welche zwei bennchbarte Zu« 
cker-Rafiinerien, die gleichfalls^ Herrn Conftanfc 
gehörten, ergri£Fund beide in Afche legte. 

Die Veranlagung zu diefem fchrecklichen Er^« 
eignilTe ift höchlt tadelnswerth und nicht zu ent« 
ichuldigen, da es nicht das erAe ilt', welches durch 
Unwiflenheit und Fahrläfligkeit beim Gebrauch des 
Dampfs von fehr hoher Temperatur zu rerCchiede^ 
neu Zwecken, herbeigeführt worden. Nur wenige 
Monate zuvor war, in der Provinz, derDampfkelfel 
eines Dampfwagens zerfprengt, und waren mehrere 
Perionen dabei getödtet worden , durch die Tolli* 
heit eines Mannes, der fich einen Mafchinen-Inge^ 
nieur nannte, (J^nffeneer^ ein Name, den maa 
jetzt jedem giebt, der zum Anlegen der Kohlen un<« 
ter dem Keflel gebraucht wird,) und der das Si« 
cherungs- Ventil zufperrte, damit feih Dampfwa* 
gcu im grolsen Styl gehen foUte! Und vor Kurzem 
wqrde eine mit Dampf geheitzte Salzpfanne durch 
eine ahnliche Unvorfichtigkeit in die Höhe ge^ 
fprengt. Solcher Wohnfinn kann nicht genug ge-r 
tadelt werden« > 

Nichts ift leichter zu behandeln als Dampf, voa 
einem Manne, der auch nur gewöhnlichen Verßan4 
bat; dagegen nichts gefährlicher, wenn man Nar« 
ren und UnwiflTenden damit zu fpielen erlaubt 
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Schon der blofse Gedanke, den Keffel durch Dänu 
pfe zu fl^obireuj ift unfinnig; ^Jenn wenn er zu 
fchwach ift, fo mufs er dabei noth wendig xerrprio^ 
. gen. Was würde man von einem Manne halten, 
der, um den niedrigtten Hitzegrad aufzufinden, bei 
welchem Schielspuiver explodirt, in einem damit 
geladenen Flintenlauf eiferne Cylinderza verfchie« 
denen Temperaluren erhitzt^ hinein rchieben wqll« 
te ? Einen grofsen KelTel, in welchem Dampf von 
hohen Hitzegraden entwipkelt werden foll, darf 
man nicht mit Wafieü und Feuer probiren, fondera 
iiiar mit kaltem Waller, indem man diefes mit ei- 
ner Pumpe oder Spritze mit folcher Gewalt hinein*»' 
pre&t, dals er den doppelten Druck auszuftehen 
l^£it» als den er je von den Dampfen zu erleiden ha- 
lben wird. Der ficherfie Weg, den Druck zu mef- 
feo, ift durch eine hinlänglich lange mit dem KelTel 
m freier Verbindung flehende Röhre, in der fich 
Queckfilber befindet. Ift der Keflel zu fchwach, £b 
^ird er bei diefer Probe blos an der fchwächllen 
Stelle reifsen, ohne dafs eine Explofion ftatt findet 
ii^d ohne dals irgend jemand belchädigt wird« 

Wir befahen die Ruinen am ao. November, 
^nd mitteilen mehi'ere Thatlachen aus, die uns 
grofse Unwiflenheit oder Sorglofigkeit von Seiten 
derer zu beweifen fchieuen , welche die Conftruc- 
Üon des Keffels und der Pfanne zu beCbrgen halten. 
^i'itens hatte der KeHel einigermaCsen die Geftalt 
«iöer Kugel mit concavem Hoden, und nicht weni- 
ger als 8 Fufa Durchmeffen Dampf von lehr gro- 



Xser Elafticität follte man immer nur in KeDTeln er« 
xeugen) die aus Röhren von einem verbal tnilsmalsig 
kleinen Duircbmeüer zurammengefelztfind; denn die 
JK^rafi;, womit Gefafse dem Springen wideriieheo, 
ift unter übrigens gleichen Umltänden den Quadra- 
ten ihrer DurchmelTer verkehrt proportional* Der 
beAe, ja der einsige uns bekannte Keßiel 9 der fich 
zu Iblchem Zwecke mit Sicherheit brauchen lälsty 
iß Woolf s aus AÖhren beAehender KelTel. i)a8 
Stück des KelTelS) welches wir iR>ch fanden, moch« 
te ungefähr der vierte Theil des Ganzen feyn j und 
war ao Fufs weit von dem Herde in ein anderes 
Zimmer gefchleudert worden ^ von welchem eine 
Mauer aus BackAeinen den Keflel getrennt hatte« 
Nirgends fanden wir diefes Stück a Zoll, und an 
einigen Stellen nur i Zoll dick *)• Bis zu welcher 
Spannung die Dämpfe gelangt waren, als der Ke£« 
fei fprang, liels fich nicht mit Gewifshcit ausma- 
chen. Herr Conltant hatte wenige Minuten zuvor 
nach der Dampfwaage QGauge) gefehen; fie Aand 
auf 4o Pfund Druck auf den Zoll, und einer der 
Arbeiter hat fie auf 46 Pfund Aehen fehen **): Bei 

*l Der KelTel beftatid alfo wahrfcheihlich ans Galseifen. Gilb. 

**) In London^ wo der Barometerßand fich von 28 bis 5i engl. 
Zoll , und alfo der Druck der ^tmofphäre auf 1 englifcl^eQ 
Quadrataoü Fläche von i5,i!i bis i5,23 Pfand verändert^ be- 
trägt der Luftdruck auf 1 engl. QnadratzoU im Mittel i4} 
Pfiind AToirdupoife Gewicht« Die Dampfwaage hat die 
Einrichtung der Wiudwaagen mit Queckfilber ^ und ift nach 
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der Schwäche desKeifels iit es nicht wahrfcheiDlicb, 
dafs der Drück der Dämpfe viel gröGier war, als 
der KeilTel fprang; es mu&te aber in dem Augen** 
blick; als das Wafler frei wurde , bei der grolsen 
UiUe in dem Ofen und den benachbarten Körpern^ 
eine Menge Dampf aufs Neue erzeugt werden. 

Man hatte alfo einen KelTel) in welchem Dampf 
VOM 4o bis 5o Pfund Drnck auf den Zoll erzeugt 
werden follte , und der nicht dicker als i Zoll war, 
(denn die gröfsere Dicke an einigen Stellen hilft zu 
nichts,) der dabei aber 8 Fufs im Durchmefler haU 
te, in Arbeit geletzt, ohne, fo viel wir erfahren 
konnten, jfich nur einmal zuvor von der Dicke def« 
felbeh im Allgemeinen belehrt zu haben, fey es 
durch üohren an verfchiedenen Stellen, oder durch 
Berechnung aus dem Gewichte des Kellels unter der 
Vor aus fetzung, dafs er überall gleich dick fey. 

Die Zuckerpfannen und die Dampfbehälter un- 
ter ihnen I waren noch nicht aus den Ruinen ausge- 

Pfunden Druck auf i cogl. QuadratzoU Fläche graduirt. Der 
Stand derfelben auf 43^ Pfund Druck auf den ZoU, zeigt al-> 
fo ungefähr (l«n 3 - faclicu Lufld^uck an ; um fo viel über- 
wog der Druck der Dämpfe im Keflel den Druck der Luft, 
welche mit der Ober/lache des Qneckfilbers in dem einen 
Schenkel der Dampfprobe in dreier Verbindung itehtj ^nnd 
ei war alfo das Wafler im Keflel fo ßavk erhitzt, dafs die 
Dämpfe deflelben 4 Mal fo ftark als die Luft drückten , das 
iß, ungefähr bis iia^R. (nach Schmidt's) oder bis 1230R. 
( nach Dalion's Vcrfudien )^ Gilbert» 
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graben. Eine der Prannen ift fpäter ganz, doch 
das Obere zu nnterft gekehrt^ gefunden worden, 
welches beweiß, dals die£xploIion in dem KeJTel 
enlltanden iß. Wir erfuhren, da& auch diefe Pfan«^ 
nen 8 Fuls im OurchraelTer hatten und dalis ihr Boden 
eben war. Pfannen, die mit Dampf von hober 
Spannkraft geheltzt werden Tollen, müllen fchn[ial 
feyn, um die nölhige Stärke zu haben; dagegea 
kann man ihnen eine grolse Länge geben, damit 
man eine hinlänglich grolse Oberfläche erhalte« 

Zufälle diefer Art lind fehr zu bedauern, nicht 
blos wegen des Schadens, den lie deil Familien brin» 
gen, die fie betreffen, fondern auch weil fie die Ein« 
fuhrung von Verbelferungen in den Fabriken uu« 
fers Landes erfchweren. Denn, obgleich es zuver« 
läliig iß, dafs der Dampf lieh leicht und ohne alle 
Gefahr anwenden läCst, wenn die Vorrichtungen oder 
Mafcbinen, durch die es wirken foll, in rechten 
Händen lind, fo mülfen dochfieifpiele, wie das hier 
erzählte, wenn fie noch dazu unter Anleitung vor^ 
geblicher Sachverßändiger vorgehen, vop V erbet- 
feri^ngen abfchrecken, die mit fo fürchterlichen 
Gefahren verbunden zu feyn fcheinen* 



i*«p 
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V. 

Mii4>a8 von fPoolpa Patent^Kefftln 
für Dampf mafchinen^ 

frei ausgezogen von Gilbert, 



m 17. Bande S. ^o. habe ich, C fögt Herr Tilloch 
^^ £^inem. Philofophical Magazine Vol.46. ,) Nach- 
richt gegeben vonHerrn AV o o 1 f ' s £rfinduDg ßar- 
ke»» und dauerhafter KeffeL fiir Dampfmafchinea 
^t^d für andere Zwecke, und einen Auszug aus fei« 
"^*^ Specißcation , fammt einer Kupfertafel ia 
Q^art *)• Ich befcbränkte mich damals hauptßiohiv 
^icix auf feine ganz aus Röhren zufammengefelzten 
K^lTel, welche darauf berechnet find, einen fehr ** 
grofjQQ Druck von den Dämpfen auszuhalten **)j und 

^ Unfireitig hatte er fie aus dem Repertory of Atta eollehnt^ 
iil welchem 4ie Eingaben derer, die ein Patent erhallen, ab- 
gedruckt werden. Gilb^ 

^ ) Der Keflel der WoolfTchen Dampfmafcbine , welche in der 
Fabrik- Anfall de« Herrn Kokerell in Berlin die Wol- 
len -Spinnmafchinen in Bewegung [fetzt, be(teht aus drei ho* 
rizontal- und parallel - liegenden Cjrlindem, [wenn ich nicht 
irre von lo f*uft Lüoge, der obere tou la Zoll, die beiden andern 
darunter und neben einander liegenden, mit jenem an beiden 
Enden yerhundenen, jeder von 4 Zoll DurohmelTfT« Qilh^ 
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erwähnte nur beiläufig, daü er in feiner Speclfica- 
tion anführe, feine Erfindung laffe fich auch auf 
die gebräuchlichen DarapfkelFel anwenden, und 
dafs er einige Methoden angebe, wie das zu bewerk- 
iielligen fey. Ein Correfpondent erfucht mich um 
weitere Auskunft Jiierüber, und ich widme ihr gern 
ein Paar Seiten» 

In Herrn Woolf s Specification heilst es : „ Im 
Fall man die Kraft des Dampfes in einer Ma* 
fchine vymehren oder die Erzeugung deflelben in 
dem Keflel befchleunigen wollte, ohne ihn doch 
bis zu demjenigen fehr hoben Grad von Hitze zu 
ßeigern, welchen aus blolsen Röhren beßehende 
Kelfel auszuhalten vermögen, läfst lieh meine Er- 
findung auch auf die länglichen KelTel anwenden, 
welche jetzt bei den Danipfmafchinen im Gehrau» 
che find." Herr Woolf zeigt nun,* wie fich das 
durch eine Reihe von Röhren bewerkßelligen lafle, 
welche man horizontal unter dem länglichen KelTel 
anbringt uud mit ihm verbindet« Er befchreibt fer* 
ner, wie fich ein fehr kräftiger länglicher KefTel 

. durch Theilung in einen obÄn und einen untern 
Theil und Verbindung beider Theile durch loth- 
rechte Röhren erhalten lälst. Man ficht auf Ta« 
fei II. in Fig. !♦ u. 2. den fenkrechten, und in Fig. 3. 
einen horizontalen, durch die Mitte der lothrech« 

^ teu Röhren genommenen Querfohnitt folcher Ket 
£ld*. Der Vorlheil dieTcr Einrichtungen befteht 
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darin ^ dafs di^ Röhren rerhällni&niäfälg eine weit 
* ^rölsere Oberfläche dem Feuer darreichen und man 
daher mehr Dampf erhält« 

Herr Woolf bemerkt mit Recht, dafs jeder, der 
znit der Natur und dem Gebrauch von Dampfke& 
Xeln bekannt iß, feine Erfindung leicht den jede«« 
laligen Umtiänden werde anpafleu können. So t. 
L ialTen lieh in dem Feuerkaual, der der Länge 
[Qch mitten durch die gewöhnlichen Dampikellel 
Xiiadurchgeht , lothrechte Röhren anbringen , wel« 
^:he ^en obern und den untern Theil des Kelleis auf 
^oe ähnliche Art, als in Fig. q. die beiden abgelbn- 
Herten Theile des KelTels verbinden. Oder wenn 
<in Kelfel erli zu diefem Zweck gemacht wird, kann 
2nan Halt Eines Feuerkauais zwei durch^hn hin« 
durchfuhren, und in jedem lothrechte Röhren an- 
bringen, wie in Fig. i. und 3. Und diele Röhren 
müfl*en, nach Herrn WoolPs An weifung, in beiden« 
Fällen nicht in einer geraden Linie hinter einander 
gettellt werden, fondern im Zigzag, fodals ße wie 
in Fig. I. und 3. hinler einander flehen. 

Ich bin indefs der jVleinung, dafs diefer letzte- 
re KelTel, der weit fchwieriger auszufahren iß, als 
der in Fig. 3., nicht mehr als diefer leißeu wer- 
de*, denn die mehrfle Hitze cmp.rangen nnd theilen 
dem Wufler mit, diejenigen lolhrechten Oberflä- 
chen, welche dem Zuge der Flamme und der hei- 
fsen Luft direct entgegen fielieny indefs die lotli« 
rechten Settenwäude, welche in diefem Fall die Sei« 
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ten des Feuevkanals bilden, nur wenig zu der Wir- 
kung beitragen 9 befonders wo Raum genug vorban- 
den ilt, dals man einen langen Kellel anwenden 
kann. lil der Ofen eines Keflels recht durchhitzt, 
io geht lelbft durch gemauerte Seilenwände eine« 
Feuerkanals nicht fo viel Wärme verloren^ als 
Manche glauben; denn die Wirkung der Flamme 
und der heifsen Luft gefchiebt fall ganz in der 
Richtung! des geraden Laufs zum Schornßein« Es 
kann aber keine beflere Methode als die des Herrn 
W^oolf erdacht werden, diefen Lauf zu hindern, 
nämlich durch Röhren, die man in die offene 
Feuerüucbt fetzt ^ und gegen welche die Flamme 
und der Strom heifser Luft ßolsen, und dabei ihre 
Wärme innen, bevor fie den Schorullein erreichen, 
ganz überlaflen müQeu« 




./ 
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VI. 

Btfchrtibung eines neuen ökonomifchen Dampfe 
tejfelsj und eines yerfucJiSj mittelß Dampfs 

Seife zu kochen^ 

von 

Benjamin Grafen von, Rumford. 

( Vorgclefeu im franzöf. ^ußit. am fi. u. 30. Okt. i8o6. ) 
Frei ausgezogen von Gilbert *]. 



Man fpart bekanntlich bei KelTeln fehr an Feuer« 
malerial, wenn man die Flamme mit einem ver- 
hältnilsmaTsig grö&ern Theil der Oberfläche deflel- 
ben in üerübrung bringt. Bei einem Kellel von ge- 
wöhnlicher Form wird aber zugleich mit dem Bo- 
den, gegen den die Flamme wirkt, die ganze Ober- 
fläche gröfser, und aus ihr ilromt dann fo viel 

*) Graf Rtimford's Methode duich Dämpfe aodere Körper zn 
erhitzen uod wäfsj-ige FlüITigkeiteu in heftimmte Wärmegra- 
de zu verfelzen und zu erhalten, find in Deutfchlaud durch 
diefe Aunalen ( JT. i8o3 St. ^k, S. 385.) zuerll bekannt gemacht 
worden. Auch die beiden folgenden Auffätze verdienen Ci-> 
ne Stelle in diefen Jahrbüchern , und ich feize fie um fo 
uubedcuklicher im 'Auszuge hierher, da fie den mehrlien 
meiner Lefer noch ntu fejn werden« GiW, 
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Wärme in die kalte Luft über, dafü man durch ei- 
ne rülcheVergröüeruRgweniggewinnt. Beiüanipl- 
kelleln mufs überdem die Dicke mit dem DurcIimeC- 
Ter zunehmen] damit der KelTel dem Druck der 
J)ampt'e widei'ßebe, welches macht, daT» grölsere 
JCelfel vei'hültnjrsmärsig tbeurer werden. Bei Ver> 
fuchen, welche ich imJ. 1796 mit Dämpfen kochen- 
den Wallers als Mittel, Hitze zuzut'iiliren, anilell. 
te, bediente ich mich eines Dampfkell'els Tcm einer - 
neuen Gelljilt, der meine Erwartungen noch über- 
traf; und da er in manchen Fällen, felblt wennKiüf- 
ligketten in einem offenen KeOel erhitzt werden fol- 
len, von Vortbeil feyn dürfte, fo habe ich einen 
folchen hier in Paris ausfuhren lalfen, und bin fo 
frei, ihn dem inftitute yorzuweifen. 

Meine Abficht war, diefem Keflel eine folche 
Geftalt zu geben, dafg die dem Feuer ausgeletzt« 
Oberiläche dellelben möglichli grols ifti Verhällnifii 
zu dem DurchmelTer und dem lohalte fey, ohne 
dofs er der kalten Luft eine grofse Oberfläche dar- 
reiche. Zu dem Ende gab ich dem Körper des KelV 
feig dieGellalt einer Trommel. Cr ift ein lolhrecht- 
Achender Cylinder aas Kupfer, i9 Zoll im Durch- 
melTer, uad 13 Zoll hoch, den oben, fo wie unten^ 
eiue kreisförmige Platte verfchliefst. Im Mittel- 
punkt der obere Platte befindet üch ein 6 Zoll wei- 
ter und 3 Zoll hoher cylindrifcher Hals, und die- 
lil einer 3 Linien dicken Scheibe aas Kup- 
bche durch Schrauben befeßigt ilt:} darapf- 
k'liiolTen. 
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In diefer Iclzlera Pialle find 3 Löcher einge- 
^ohrt, jedes 5 Linien weit. Durch das erjiey in der 
limiUe, geht eine Röhre in den KelFel bis auf i Zoll 
wom Boden deiVelben herab, welche ihm Wafler 
dus einem höher liebenden Jiehälter zufuhrt; lie hat 
saahe an ihrem untern Ende einen Hahn^ und die- 
Xen öffnet und rchlielst ein Schwimmer, welcher 
£ch auf der Oberfliiche des WalFers im KelTel he« 
£adet« In dem zweiten Loche iH die Röhre befe- 
Xligt, welche die Dämpfe aus dem Kefiel nach dem 
fOrte hinleitet, wo fie gebraucht werden füllen. Im 
^riitenLtociv^ ilt das Sicherungs- Ventil angebracht« 
JMan fieht, dals allb der KeQel hier die gewöhnli- 
^;be Eiurichtuug hat. 

In der uutern Platte habe ich, .an 7 Stellen rnn« 
^6 Löcher» jedes 3 Zoll im Durchmeller, und in 
Shnen 7 eben fo weite, und 9 Zoll lange cyliadri« 
JTche Röhren aus dünnem Kupferblech, welche un- 
^en mit Kreisplalteu verfchloflen waren, anbrin- 
gen nnd felilöthen laflen; und diefe Yergröfse- 
:run^ der Rodenfläche habe ich fehr wirklam ge« 
d'anden* 

Sind die Röhren und die Hälfte, Jes Keflels voll 
'WalTer , fo ilt der Schwimmer fo hoch gehoben, ' 
dals er den Ilabn der Röhre verfchliefst, wel<^h6 
den iCelfel mit Wafler fpeift^ das Wafler kann da* 
her in dem Keifel nie über 6 Zoll hoch flehen. 
Sinkt der Schwimmer beim Verdampfen des Wäf. 
£ers auch nur um eiqige Liuien, fo öfl«et «r den 

Ar111.1l. d. Fhyfik. B. 54. St. a. J. 1816. St. 10. L 



[ i54 ] 

Hahn, und eö fliefst wieder Waller aus dem Behal- 

» 

ter in dea KelVel. Da die Röhren in die Feuerflä't- 
te heiabgehen, Ib unigiebt die Flamme fie ringsum, 
und daher wird das WalTer in kurzer Zeit und mit 
nur wenig Brennmaterial ins Kochen gebracht. 
Und umgiebt man die Seiten und den Deckel eines 
fülcben KelTels mit fchlechten; Wärmeleitern,' lo 
lälst er fich mit Vortheil in allen Fällen brauchen, 
in welchen es darauf ankömmt, durch Sieden von 
Wülfer Dampf zu erzeugen. Und es iß nicht zu 
bezweifeln, dafs ein KeiTel aus Eilen« oder Kupfer« 
blecli von dieler Form, wenn man die Röhren, wel- 
che in den Feuerherd herab hangen, aus Gulseifen 
machen licfs, in einer Gröfse wie eine Dampfma- 
fchiue, eine. Färberei oder eine Branntweinbrenne* 
rei ihn erfordern, ii«reniger koßen würde, als ein 
Keife! von der gebräuchlichen Form, 

Bedarf man indels des Wallerdampfs in grofser 
Menge, fo ift es immer vorzuziehen, mehrere Kef- 
Fel von mittlerer Gröfe zu nehmen, einen neben 
dem andern zu ßellen, und jedem feineeigene Feuer« 
(lätt^ zu geben, als einen einzigen fehr grofsenKef- 
fei mit einer einzigen Feuerflälte zu brauchen. Dals 
bei Vergrößerung desKeflels über einegewifle Grän* 
ze hinaus, keine Eriparnils an Brennmaterial Halt 
findet, habe ich in meinem fechften JEffay dar« 
gethan. 

Mein kleiner eylindrifcher KelFel gehört zu et- 
ilem beweglichen Ofen, der im Innern eines £ifen« 
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bkch-Cylinders von 17 Zoll üurclimefler und3FuGi 
Höhe aus Mauerlleiuea gebauet ili, und ßch yoa 
zwei Arbeitern von einer Stelle zur andern tragen 
lä&t. Das Blech des Ofens wiegt 46, das Mauer» 
werk ungefähr i5o, und der.Kellel 22 Pfund. Der 
eiferneRoftiii kreis 'ormig und bat 6 Zoll im Durch« 
melier. 

Ein Kreis von laZoIl DurchmelTer bat einen 
Inhalt von ii3,88 Quadratzoll; fo grofs iß allb die 
Bodenplatte meines KelFels. Die Seitenflächen der 
j cylindrifchen Röhren, welche aus der Bodenplat- 
te in die Feuerftätte herabgehen, betragen aber zu» 
lammen 593,76QuadratzolL Folglich itt in meinem 
KeiTel eine 5 Mal fo grolse Oberfläche der unmittel- 
baren Wirkung des Feuers ausgeletzt, als es der 
Fall feyn würde, wenn die Bodenplatte keine Ibl- 
che AÖhren hätte. Man begreift daher, wie fehr 
das Kociien des Waflers* durch diefe Einrichtung 
befchleunigt werden muls* Bei der Art, wie man 
die Keflel zu fetzen pflegt, werden ihre lotbrechten 
"Wände von der Flamme nur wenig berührt; daher 
wir bei diefer Schätzung von ihr abfehea können« 
Will man indefs auch die kj^umme Cylinderfläche 
ineines KeHels, welche 452^8 Quadratzoll .beträgt, 
mit in Rechnung bringen, fo findet fich, dalsmein 
Keflel immer noch in der Hälfte der Zeit Iqs Ko- 
chen kommen mufs,i^ls wenn er einen flachen, Bo- 
den hätte, da die Meuge von Wärme, welqhe in 
•inen Keflel in einer gegebenen Zeit eindringt, der 

L 2 
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.Grö&e der Oberfläche proportional iil, die er dem 
f euer darbielet. Ein ringsam von der Flamme um- 
gebener cylindrifcher Kell'el mit ebenem Boden, 
miilÄte in dem Verhältnils der Quadratwurzeln aus 
566,68 und aus ii6o,44, das ilt in dem Verhältnillb 
Ton 12 : 17,17 K weiter feyn, als mein Keflel mit 
Röhren, wenn er der Flamme eine £0 grofse Fläche 
als mein KelTel darreichen foUte. 

Ein folc^er weiterer KelFel muls aber auch 
dicker feyn. Die Kraft, mit der eine elaftifche 
Fliifligkeit gegen die Wände dnes GefaTses, in wei- 
chem fie enthalten ilt, drückt, iß dem Flächenin- 
halte eines Langen -Durchfchoilts durch den Mit- 
* telpunkt des Gefafses, und folglich dem Quadrate 
des DurchmelTers deHelben bei einerlei bleibender 
Geftalt proportional. Daher mül'ste ein cyltndri« 
fcher Kellel mit ilachem Boden, welcher dem Feuer 
^ne gleiche Oberfläche afs mein Keflel mit Röbred 
darreichen follte, wenigftens noch ein Mal fo dick 
als diefec letztere feyn, um der Spannkraft des 
Dampfes mit eben fo grofser Kraft als diefer wider- 
flehen zu können. 



Es fah diefen Keflel bei mir der Sohd' eines gro« 
fsen Seifen - Fabrikanten zuMarfeille, Herr Au- 
zilly, und äu&erte, aii'oh heim Seifenkochen rniiC- 
fe fleh diefer Keflel mit Yortheil brauchen laflen. 
Nachdem, was er miryon diefem Procels fagte und 
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T^ndenKeiFeln, deren man ßch dabei bedient, zwei« 
feite ich daran keineswegs, hiellcsaber noch für yol*« 
theilhafter, beim SeitenmacheD Geh des Dampfs äU 
eines Zubringers der Wärme zu bedienen, Aalt un- 
ter dem Boden desGefafses, worin die Seife gemacht 
ns^ird, felbii Feuer anzuzünden. 

Hierüber haben wir gemeinfchafllich einen 
Verfuchangeßellt, und er ift vollkommen geglückt« 
!Nach Gßündigem Kochen durch Dampf erhielten 
wir ein Stück Seife, lo KubikzoJl grofs, welchem 
^bei dem gewöhnlichen Verfahren, Seife zu macheUi 
Wenigftens ein 60 Stunden lang anhaltendes Kochen 
erfordert haben würde. Alles, was wir bemerkten, 
fprach zum jVortheil diefer neuen Methode, und 
es kann nicht fehlen, dafs man fie nicht in Kurzem 
allgemein einfuhren wird* 

' Wahrfcheinlich liegt die Urfach diefer be- 
fchleunigten Seife« Bildung gröfslentheils, wo nicht 
allein, in der eigenen Art von Bewegung, welche 
durch die plötzliche Verdichtung der hineingelei« 
teten Dämpfe in dem Oehle und der Lange hervor-* 
gebracht wird* Es eulilehen heftige Schläge , wie 
mit einem Hammer, welche den ganzen Apparat 
zittern machen, und die man in bedeutender Ent- 
fernung hört. Unter gewiflen UmAänden folgen fie 
fchnell hinter einander. Sie fchcinen die Oehl« und 
Alkali «Theilchen mit Gewalt an einander zu trei« 
'.ben und mithin zu verbinden. 
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Da diefe Schläge an Heftigkeit febr abnehmeiij 
wenn die Temperatur der Flülligkeit fich der der 
Dämpfe liähert, fo habe ich die Ablicht, um diefes 
zu rerhiadern , dasücfa&, woriri die Seife gekocht 
wird, durch eine horizontale Scheidewand aus diin«' 
nem Kupferblech in zwei Theile zu theilen, und 
wenn die I^aug^ und das Oehl, die den obernTheil 
einnehmen 9 durch den z'ugeführten Dampf zu hei& 
geworden find) dem Dampf den Zugang zu ihnen 
zu verfchlielsen und ihn durch eine andere Röhre 
in die untere Abtbeilung zu leiten, durch welche 
kaltes Waller langfam rinnen Toll. Der Dampf. 
Terdichtet fich'dann wieder plötzlich in dicfem kal* 
ten WaHer/ und die heftigen Schlage, welche d£^« 
beientßehen, pflanzen fich durch die dünne Schei« 
dewand hindurch zu der heifsen Flülligkeit i'ii die ^ 
obere Abtheilung des GelaTses fort« ich hoffe, dafs 
dadurch eine noch fchleunigere Verbindung des 
Oehls mit dem Alkali bewirkt werden wird. 




_; 



[ »•'*9 ] 



■^~^ 



VII. 

Daa fpecififche Gewicht der elaflifc/ien FlüJJig' 
teiten naoh ßÖchiometrifchen Berechnungen^ 



YO m 



^ ProfelTor Meinecke in Halle« 



Uit Wägangen der elaliiTcben FliilTigkeiten gehö- 
ren bekanntlich zu den fchwierigAen chemifchen 
Arbeiten^ weshalb auch die Angaben über die Dich« 
tigkeiten der Gafe und Diiulie *) fehr verlchieden 
£ndy und jede neue Wägung nur eine neue Zahl 
giebt, ohne die Ueberzeugung zu gewähren, dafs 
nian dadurch der Wahrheit näher gekommen fey. 
^m. zu den eben gegebenen Beßimmungen, die, wie 

r 

* ) Nach dem ia- (liefen Annalea ßets beobachteten Sprachge- 
brauche bedeutet Dunfl eine tropfbare^ (läschenartlgc Flüf- 
figkeity Dampf eme lufiförmige FlüITigkeit, die nicht - blei- 
bend - elaftifch ift. Der Herr Verf. und einige Andere neh- 
men diefe Ausdrücke in dem entgegengefetzien Sinn j ich 
kann mich indefs nicht überzeugen , dafs diefe Abänderung 
eines Sprachgebrauchs, in welchem ich nicht *ohne forgfäUige 
UebSrlrguog dem feel. Gren gefolgt bin, rathfam fej« 

Gilbttrt. 



ich glaube, für definitiv angefehen wer deu können, 
zu gelangen, habeich dje zahlreichen vorhandenen 
Angaben durch Höchiometrifche Berechnungen ge- 
prüft und zu berichtigen gefucht. Wenn man noch 
glaubwürdigen Analyfen einen Stolf in feinen man- 
nigfaltigen Verbindungen verfolgt, Ib erhält maii 
endlich eine Zahl^ die, den relativen Werth des 
Stofia mit gröfserer Schärfe angiebt, als wenn man 
denfelben nur aus einzelnen Verfuchenab],eitet. Die- 
fe üöchiometrifchen Unterfuchungen gebefi Vorzug« 
lieh bei den elaftifchenFlüITigkeiten um fo bellimm« 
tere Refultate , da ia den zufam mengefetzten &as» 
arten und Dünßen die Elemente in bellimmten ein« 
fachen Verhältniilen , nicht allein dem Gewichte 
nach, fondern auch dem Volumen nach, vorkoni« 
men. Da endlich auch die Dichtigkeiten der elaßi« 
fchen Stoffe in beHimmten Verhältniden ßehen zu 
ihrem üöchiometrifchen Werthe in den feßen Kör-* 
pcrn, fo kann das fpec. Gewicht der einfachen Ga»« 
arten und Dünfte nicht alleiu aus den fpec. Gewicli« 
ten der zufammengefetzten Gasarten und DünAe, 
und umgekehrt, gefunden, foudern auch das ge- 
fundene fpec. Gewicht durch die ßöchiometrifchen 
Gröfsen, nach welchen die elaÄitcheu Stoffe fich 
mit und zu feften Körpern verbinden, berichtigt 
werden. , 

Die fogleich mitzutheilende Tabelle giebt allb 
das refullirende Mittel aus zahlreichen Verfuohen 
und Berechnungen an. Nur eine kleine Abände- 
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ruBg, wozu die häufige Befchäfligung mit llochio« 

nielrirchen ßerechnungen mich igeieitet hat, habe 

ich aus Gründen für erlaubt gehalten: ich habe 

Dämlich ttatt des genauelien Mittels aus yielen Be« 

Aimmungen in einigen fällen eine runde Zahl an- 

gefetzt, die dem Mittel nahe fleht« Unter ra/sc/^r 

Zahl verflehe ich aber eine folcfae, welche durch 

die Zahl des Wailerßioffs theiibar iß. Diele run« 

den Zahlen weichen von den durch Yerfuche gege« 

Irenen Mittelzahlen nicht viel ah; da aber die hier 

gegebenen fieliimmungen Aufprüche auf möglich« 

X\e Genauigkeit und Schärfe machen, fo illes,nö- 

't.hig, die Gränze diefer Abweichungen anzugeben. 

iTolgende vier Abweichungen habo ich iür nothwen-« 

mXig gehalten. Wenn das Gewicht eines Antheils 

JLohlenßoff nikch Berzelios 0,749, nach Wol- 

1 afton o,75t und nach Thomfon 0,754 ili, fo ha« 

>>e ift iiatt des fchärfiten Mittels 0,7613 die runde 

Zahl 0,75 angefetzt, welche das iq« fache des Waf- 

lerßoffs und | des Sauerftoffs beträgt« Und wenn 

das ^ickgas nach Biot und Arrago die üichtig« 

Iceit 0.873, und nach Wo IIa Aon die Dichtigkeit 

0,876 hat, das Sauerftoifgas als Einheit genommen, 

fo iA hier 0,^75 oder die i4-fache Dichtigkeit des 

Waiferftoffgafes angefetzt worden. Das fpec. Ge» 

wicht des Cliloringafea verhält fich zu dem des 

Saperßoffgafes nach Davy's Analyfe des Koch« 

falzes wie Q,44 1 zu 1,000; nach andern Aöchiome« 

trifchen Berechnungen wie 3,^o5 zu 1,000, und wie-* 



der nach aiidera wie a^sSy zu i^ooo; hier iß die 
Zah] 2,35o oder die 4 -fache Dichtigkeit des WaL- 
ierdunftes angefetzt Endlich ili dat^ f^'^^JP^fßoffgas 
i6Mal leichter als da» Sauerftoffgas angegeben, fiatt 
iSri Mal, wie als Mittel aus mehrern Veifuchen 
gefunden worden. Die letzte Abweichung, wofür 
die Gründe angezeigt werden foiien, iit die gröfste. 
Alle diefe Abweichungen find nitht willkürlich, 
fondera dasRefultat vieler vergleichenden üerech* 
nungen, 

NaohDalton find alle AöchiometrirGhejEi Grö- 
fsen ein Vielfaches von dem Werthe des Walfer- 
ftoSs nach einer ganzen Zahl. Wenn man auch die 
atomifiifchen Vorllellungen, welche jenem Salze 
asum Grunde liegen, nicht annimmt, lo muls maa 
es doch für merkwürdig halten, dals die meiften 
llöchiometrilchen Zahlen durch die Zahl des W.at 
ferftofEs genau, und alle nahe theilbar find. Ob«, 
gleich daraus nioht gefolgert werden darf, dafs alle 
Stoffe als Grundelement Wall'erlioiF enthalten^ fo 
muis man doch annehmen, dals jeder Stolf einen 
bcftimmten Antheil des dem Wafierfioff Vorzugs- 
weile eigenthümlichen Frincips ( Verhrennlichkeit, 
Anziehung für den Sauerftoft, Phlogifton, negative 
Electricilät) befitze, und, da jede neue Erfahrung 
in der Chemie immer deutlicher zeigt, dafs in den 
cliemifcheu Verbindungen eine grofse Einfachheit 
herrlcht, fo darf man wohl die Hypothefe wagen, 
dals die den einfachen StoSbn eigenthümlichen Gra« 
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de der Verbrennlichkeit (Oxydationsfabigkeit, ne« 
gatiye Electricität) durch Maafse des Wafl'erlloff« 
wertbes ausgedrückt werden können , oder mit an« 
dern Worten ^dafs^ da die Ilöcbiometrirchen Zah« 
len eigentlich nur von ihrem Grade der Verbrenn« 
lichkeit oder ihrem YerhältnilTe zum SauerftoS ab« 
geleitet find, alle Aöchiometrirchen Zahlen der ein« 
lachen Stolle durch die Zahl des WalTerßoSs theil« 
bar leyn müüen. Darf man dies annehmen, fo 
:müiren auch die einfachen Gafe ;und Dünfte, deren 
ipec. Gewicht mit ihrem liöcbiometriß^heii Werthe 
sufammenralit, in Hinficht ihres fpec. Gewichts 
<cin Vielfaches von dem fpec. Gewichte des WalFer- 
Jtoffgafes nach einer ganzen Zahl darfiielleU) uifd es 
«rgiebt fich dann fiir die chemifchen Verbindungen 
überhaupt eben fowohl eine Einfachheit für ihreGe«i 
mrichts- Verhältniffe, als für die Raum^VerhältnilFe 
der Heb verbindenden elaflifchen Körper, wie fie von 
Gay-iiuITac gefunden worden« Wie dem auch 
fey ♦)} fo werden diejenigen, welche die erwähn- 
te Hypothefe nicht anerkennen wollen, doch fin- 
den, dafs die hier gegebenen runden Zahlen von 
dem aus Verfuchen gezogenen Mittel zu wenig ab- 
weichen, als dafs man fie nicht zur Vereinfachung 
der Berechnungen zulalTen diirftei^ 

*] Das Nähere hierüber findet (ich iix dem 2. Thrile meiner 
chemifchen Jätffikunfl , welcher jeizi io der PrelFe ift* 
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l^afel ier fpecrßfchen Gewichte der elaßifchen JFliiffig ketten, . 
ncLch ftochiometrifchen Bereckfiungen, 



1. Wtflerßoffg»« 

2. Kohlen - Walferflöffgas 

3. Ammenialcgas 

4. Wafferduufi 

5. Bbufanrer Danß 

6. Kohlenoxydgas 

7. Oehlbildendes Gas 

8. Stickgas 



9; AtmofpliärifiJic Luft 
xo. Salpelergas 

11. SauerrtoiTgaf 

12. Schwefel -WalTerfioffgas 
i3. Salzfaures Gas 

i4, Kohlen faurcs Gas 
i5. Oxydirtcs Stickgaf 
xG. Alkoholdunfi 
X7. Blauftoffdunft 



Atmofphär. 


Waffer- 


Saaer- . 


Luft 


ßoifgas 


ftofijgas 


S3 1^000. 


■SS 1 • 


33= i,rm6. 


0,<»<iy4 ' 


1 


o,ori25 


0^5655 


8 


o,6cM>o. 


0,590 1 


ö§ 


o,63x2 


o,635o 


9 


0,6626 


0,9374 


i3i 


o>8437 


0,9722 


i4 


0,87611 


0>9722 


x4 


0,8760 ~ 


0,9722 


i4 • 


0,8760 


],000 


i4f 


0,900 


I,d4i 


i5 


0,937 


1,111 


16 


i,<»oo 

« 


'i,i5o 


J7 


1,062 


1,274 


I02 


i,i56 


1,527 


22 


1,375 


1,627 


22 


1,375 


1,697 


23 


J,437 


i,8u6 


26 


1,626 


2,i53 


3i 


1,937 


2,222 


32 


2,000 


2,600 


36 


2,260 


2,669 


37 


2^12 


2,638 


38 


2,57& 

• 


2,638 


38 


2,375 


3,473 


So 


3,»a5 



x8. ChlorocyandnifR 
ig. SchwefligDaurcs Gas 
30» Chlorioga« 

21. AetherdaaH 

22. Salpetrigfaurer Banft 

23. Schwefel-ltoklenfioffdanlt 

24. Phosgengas 

Bemefkungen zu die/er Tabelle, 

1. Das Wajferßoffgas wird faft allgemeia für 
iSMat leichter als das Saueritoffgas angenommen. 
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Otere Zahl ift den genaueren Vcrruchen zu Folge 
etwas zu khein. Nach Hy. Dayy verhält lieh das 
Jpec* Gewicht des Sauerftoffgafes zu dem des WaU 
ferftoffgales wie 1,127 zu 0,073, oder wie 1 zu 0,0647, 
und nach Biot und Arrago wie i zu o,o663; 
nach dem Mittel hieraus ift das WalTerftoffgas nahe 
i5tS ]V(aI leichter als das SauerAofEgas. Da diefer 
2äafal i5 näher ift als 16, To würde man, fo bald ei« 
rie runde Zahl angenommen werden foUte, bei je- 
dem andern Gafe als dem Wairerftoffgafe , die klei- 
nere Zahl wählen: allein für das äufserft leichte 
'WaiTerßoffgas, gegen welches jedes andere beige« 
jnifchteGas und der daraus niemals gänzlich zu^ent« 
fernende WalTerdunft aofserordentlich fchwer ift^ 
und i das daher durch das Experiment eher zu 
Xchwer als zu leicht gefunden wird, muls die Zahl 
j6 angefetzt werden. Dals dies die wahre Dichtig« 
- iLeit des WalTerßoffgafes fey , wird , wie Geh nach- 
her zeigen wird , durch die Berechnung der ver- 
fchiedenen elaftifch*flüirigen Verbindungen des 
Waflcrßoffs, des Ammoniaks, des Wallerdunftes 
und der WalTerftofiEIauren beitätigt. Deshalb wird 
hier das fpec, Gewicht desWalferllofFgafes zu 0,06^5 
zur Einheit des Sauetfto£Fgafes , und zu 0,0694 im 
Yerhältnifs zur atmofphärifcfaen Luft aufgefetzt 
(Die Dichtigkeit des Sauerftoffgafes verhält lieh zur 
Dichtigkeit der atmofphärifchen Luft wie 1,111 •«. 
zu I , wie nachher gezeigt wird). 

a. Ein Maals Äohlen* ff^ajferßoffgas erfordert 
zur Verbrennung a Maafsf Saaerlio jTgas , und giebi 
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damit \ Moafs KohleDfäuve aulser Waflbr. Da nun 
1 Maafs iCohlenfäiire einen halben ItöchioraetriTclien 

ff 

Antheil Kohienftoft* enthält, und i Maals Sauer- 
fioEPgas a Maala Waffe rllofF verbrennt, Ib müüen in 
1 Maafs Kohlen- Wallerßoffgas a Mafs Wafferftoff- 
gas mit § Antheil Kohlenlioff verdichtet feyn. Ein 
Antheil ICohlenAoff wiegt nach ßerzeüus 0,749 
nach Wo Hallo n 0,761 und nach Thorafdn 
0,754, den Sauerlloff als Einheit gefetzt^ hier kann 
fuglich 2\ls Mittel in t'undcr Zahl 0,750 oder das 
13 «fache Gewicht des Wafferltoß's angenommea 
werden , welches auch aus der Berechnung anderer 
Verbindungen des Kohlenßofi's hervorgeht. Die 
Dichtigkeit des Kohlen- Wafferßoffgafes ilt alfu die 
Summe von a Maalsen WalFerlioffgas und | An* 
tJieil Kohlenlioff, oder 2 x 0,0625 + °;|^^ = 0,5 im 
Yerhaltnifs zum Sauerlioffgas, oder o,555».. in 
Yei hall nil's zur atmorphärifchen Luft^ d. i* genau 
die halbe Dichtigkeit des Sauerltoffgafes und die 
8- fache Dichtigkeit des Wafferffoffgales. Thom« 
fon giebt nach Verfuchen ebenfalls 0,555 an; Hy. 
Davy hingegen o,4gi*, Cruickfhanko,677; Dal« 
ton 0,600. - 

3. Das jämmoniakgaa ift bekanntlich eine Ver- 
bindung von i Maafs Stickgas und 3 Maafsen Wa& 
ferftoffgas, beide auf die Hälfte ihres VolumeBS. 
verdichtet Das fpec«. Gewicht des Stickgafes be* 
trägt, wie nachhergezeigt wird, das i4-fache Ge- 
wicht des Wafferffoffs; daher ift das fpee. Gewicht 
de^ Anuupniakga&s gleich der halben Summe vob 
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i MaaG» Stickgas und 3 Maarsen WairerftofTgas oder 

0,875 4- 5 X o o6a5 . ' 
2-; 0,53 12 im Verhaltuils zum 

S^Querßoffgaie, oder 0,6901 im VerhältniGi zur at> 
mol^härirchen Luft. Nach Hy, Davy 0,690 und 
nach Eiot und Arrago o,,59669; nach Oalton 
0,60.. Die Ucbereiullimmung der Berechnung mit 
unmitlel baren VeiTuchen ili hier fo genau, als man 
Jcaum erwarten darf. 

4. Das WalFer iß eine Verbindung von a Auth* 
"Waflbrfloflu. i Anth. Saperlloff. DieDichtigkeitdes 
Pfafferdun/ies e^lieht genau, wenn man annimmt, 
dafs in i Maafs WafTerlioSgas | Maafs SauerfioiFgas 
abfgölÖß worden. Hiernach iß die Dichtigkeit des 
"Wafferdunltes 0,0626 + 0,5 = 0,5625 im V^rhältnils 
ssumSauerßoffgafe, undo,625imVerhaltn]rszurEin« 
lieit der atmurphärifchen Liuft. Gay-Luffac findet 
HiisYeriucii^ngenaudierelheZahl; Tralles 0,6896. 
5* Der blaufaure Dunß ilt eine Verbindung 
von ßlaußoffdunft mitWairerftoffgas ohne Verdich- 
tung. Die Dichtigkeit des JBlauftoffduuItes ilt, wie 
nachher gezeigt wird, 26 Mal gröfser als die des 
WaOerAofFgafes: folglich ift die Dichtigkeit des 

blaufauren Dunftes-^ p-2 ;^ o,8'i37 , das 

Sauerfioffgas als Einheit genommen, und 0,9374 im 
Verhällnifs zur atmorphärifchen Luft. Nach G a y* 
Laffac 0,947. 

6. Das Kqhlenoxydgas erfordert zum Verbreo« 
Qeti die Hälfte feiiies yolumtus Sauer ßoffgas^ iu» 
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1 Volumen Kohlenlaure zu geben: hieraus iß; zu 
fchiieisen, dafs das Kohleuoxydgas, gleiche An- 
theile Kohlenitofl' und SauerßoQ*, und das Sauer- 
fiofi'gas um die Hälfte l'eines Volumens ausgedehnt 
enthält Das fpec« Gewicht des Kohlenoxydgafes 
ift demnach gleich der halben Summe Eines Maabes 
•SauerAofigas und Eines Antheils Kohleuftoff. oder 

— =0,0760 im Verhöltuifs zum Sauerltoffga- 

le, oder 0,972.«. im Verbältnils zur atmolphärifchea 
Luft« Cruickfhank findet 0,956. 

7. Ein Maat Öhlbildendes Gas erfördert zum 
Verbrennen 3 Maafse Sauierftoffgas , und giebt da- 
mit, au&er dem WalTer, a Maafs ELohlenfäure« Da 
diele beiden Maa&e Kohlenlaure 1 Antheil Kohlen- 
Hoff, an Gewicht 0,75, cuthalten, und das dritte ver- 
zehrte MaaDi SauerliolTgas 2 Maafs WaHerllolFgas 
Tornusfetzt, £0 beiteht 1 Maals öhibildendes Gas aus 
3 Maafsea durch die Aufnahme von i Autheil Koh- 
lenftoff zu X Maafs verdichtetem Waflerltoffgafe, 
und die Dichtigkeit des öhlbildenden Gaies im Ver- 
hältnifs zum Sauerllofigafe ift 0,75 + ix>c o,o6q5 =: 
0,876, .und im Verhältnifs'zur almolsphärifchen 
Luft 0,972,«« Nach Thpmfon 0,974; nach D al- 
ten o,95o. 

8. Die Dichtigkeit des Stickgafes im Verhält- 
nifs zum Sauerftoffgafe ilt nach JBiot und Arra- 

, go, und n^ch Gay-Luffac's iierechnungen 
0,872*, Q.^^"^ Wollafton und Thomlan 0,8765 
hier kann ftatt xies ^^oayen Mittel« 0,^74 ohneBe- 
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denken die Zahl 0,875 angefetzt werden, welche die 
Berechnung der verfchiedenen Verbindungen des 
StickAofis erleichtert. Hiernach ift das Stickgas 
genau i4 Mal dichter als das WallerfloiFgas, und 
eben To dicht, als das Kohlenoxydgas und das öhl« 
bildende Gas. 

g. Die atmofphärifche Luft ift nach v. Hum- 
bold und Gay-Lulfac eine beftimmte: chemi« 
fche Verbindung, welche unveränderlich 21 Pro« 
Cent SauerßofF enthält; nach Hildebrandt's 
und Anderer Fpätern lehr forgfältigen Verlachen 
ift diefe JLuft etwas veränderlieh in ihren üeftand- 
theilen und .enthält in den verfchiedenen Tags- und 
Jahrszeiten zwifchen sto und 23 Procent SauerftolF. 
Das letztere hat die nieiften Grunde für ftch: denn 
wenn man bei eudiometrifchen Verfuchen, die ge- 
wöhnlich über Waffer angeltellt werden, weniger 
Sauerftoff findet, fo rührt dies ohne Zweifel daher, 
dafs das Waffer, wie bekannt, eine gröfsere Ab- 
lorption für den Sauerfioffals für den Sticklloff aus- 
übt, und wenn die atmofphärifche Luft eine unver- 
änderliche und fefte chemifche Verbindung darfteil- 
te, fo würde fie nicht fo äufserft leicht zerfelzbar 
feyn; auch ift fie zu abhängig von den vielen che- 
mifchen Procelfen bei der Bildung organifcher und 
unorganifcher Körper, als dafs ein unveränderli- 
cher Gehalt derfelben denkbar feyn könnte*, und 
endlich zeigt ein künftliches Gemenge von Sauer- 
ftoflgas und Stickgas in gehörigen Verhältniffen, 
wobei keine Spur cheraifcher lleactiou oiler Ver- 

Abnal. d.Pbjfik» B.54. St. 2« J.i»i6. St. lu. ISl 
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SauerfloSgaTe, und 1,274 zur Einheit der almorphä- 
rifchen Luft. Nach Hy. Davy 1,278*, nach Da Ir 
ton i,24o. 

i4. Wenn dar. Sauerfloffgas in Kohlen/ciure YeV'^ 
wandelt wird, (b ändert das Gas fein Volumen £cht. 
Da nun aber iMaafsKohlen(aure| Anth.KohlcnßofF 
enthält, und 1 Anth.KohlenftoflF 0,76 wiegt, fo ifi das 
ipec. Gewicht des kohlenfauren Gafes 1 + 0,375 =s 
1,375, das Sauerlloifgas als Einheit genommen, und 
1,527 im Verhällnifs zur alraofphärifchcu Luft. 
Nach Gay-Luffae 1,5169; oach Jliot und Ar- 
rago 1,519; nach Allan und Pepys i,524«' 

i5» Das oxydirte Stickgas iß eine Verbindung 
von 1 Maafs Stickgas und ^ Maals ^rueritoffgas zu 
1 Maafs verdichtet: die Dichtigkeit defldben iß da- 
her 0,875 + 0,5 c= i>375 im Verhältnila ziirn Sauer« 
floffgafe, oder 1,527 im Verhältniis zur atmofphä'- 
rifchen Luft. Nach ßertliollet 1,3629; nach 
Dalton 1,46; nach Hy- Davy i,6i4. 

16. In dem Alkoholdunß iß i Maafs öhlbilden- 
des Gas mit 1 Maafs Waßerdunß zu 1 Maafs ver- 
einigt: die Dichtigkeit deflelben betragt dahero,875 
+ 0,5625 = 1,4375 *zur Einheit des Sauerßt>ffgafes, 
oder 1,597 ^^^ Einheit der atmofphärifchen Luft. 
Nach Gay-Lu ffac 1,55 nach Dalton 2,1. 

17. Da Aev Blaußoffdunß ndich Gay-Luffac 
eine Verbindung von 1 Maafs Stickgas mit 1 An- 
theil KohienßoiF zu einem Maafse verdichtet dar- 
flellt, fo iß die Dichtigkeit deflelben 0,875 + 0,75 
=: 1^625, das Sauerßoifgas als Einheit gefetzt, und 
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j,8o6 im Verhällnifs zur almorphärifchen Luft 
Nach Gay-Luffac i,8o64. 

18. Die Dichtigkeit des Clilorocyandunßesy wel- 
che nach Gay-Lu(Tac 2,111 im Verhältniik zur 
almorphärirchen Luft beträgt, entßeht faü ganz ge« 
nau, wenn man annimmt, da fs hierin das Chlorin*« 
gas mit dem ßlauItoiFdunItc zu gleichen Maa&en, 
ohne Verdichtung, verbunden ilt, und wenn man 
daher das Mittel aus der Dichtigkeit beider Beftand« 

1 .1 t ^)5 + 1,806 ^^ „ 
theile oder = 2,153 anielzt. 

2 ^ 

19. Ddisfchwefligfaure Gas enthält gleiche Ge- 
wichte Sauerftoft' und Schwefel. Da das Sauerfloflf- 
gas bei der Aufnahme diefer Menge Schwefel fein 
Volumen nicht ändert, fo iA die fpeciiirche Dich- 
tigkeit des fchwelligfaurenGafes i-f- 1 = 2, im Ver- 
hältnils zum Saüeritoftgafe, und 2,222... im Ver^ 
hältnifs zur atraofpiiärifcheu Luft. Nach H y. D a- 
vy 39193', nach Kirwau 2,255; nach Dalton 

2,3. 

20. Das fpec. Gewicht des Chloringafes beträgt 
nach Hy^ Davy und Thomlon 2,713 im Ver- 
hältnils zur atmorphärifchen Luft, und daher 2,441 
im Verhältnifs zum Sauerfioftgafe. Diefe Angabe 
ifl ftöchiomelrifchen Berechnungen zu Folge viel 
zu hocli. Nach Davy 's eigener Angabe verbin- 
det fich diefelbe Menge Natronium , welche i Ge- 
wichtstheil Sauerftoif aufnimmt, mit4,4r Gewichts- 
theilen Chlorine, und da diefe Gewichtsmenge 

2 Maafse Chloringas darßellt, fo iü die fpec. Dich-- 
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tigkoit des Chloringales im Varhältnifs zum Sauer«« 

4/41 

ItofFgafe — = 2,?o5. Andern Aöchiometrifchen 

Berechnungen zu Folge muü diefe Zahl ein wenig 
erhöht werden, fo dafä man füglich ij25y und die 
atmorphärifche Luft als Einheit genommen, q,5 an« 
fetzen kann, wodurch der Cbloringehalt der ver* 
fchiedenen Chlorinverbindungen am genaueften 
ausgedrückt wird. Nach Gay-Luffac ift die 
Dichilgktit des Chloringafes 2,4i3, 

21. In dem Jletherdunße belinden fich 2 Maa(se 
öhl bildendes Gas aufgelöft in 1 JVIaafs Wallerdunfl:; 
die fpec. Dichtigkeit delTelben iß daher b,5625 + a 
X 0,875 = 2,3iq5, das Sauerfioffgas als Einheit ge- 
nommen, und 2,5^9 im Verhältnifs ^cur atmolphäv 
rifchen Luft Naqh Gay-Luffac 2,35 und nacli 
Da] to n 2,25- 

22. In A^m falpetrigfauren Dunße find 1 Maafs 
Stickgas und i| Maafs Sauerltoffgas zu 1 Maals ver- 
dichtet: das fpec. Gewicht defl'elben ift daher 0,878 
+ 1^ X 1 == 2,376 im Verhältnifs zum SauerßoiFga- 
fe , oder 2,638 im Verhältnifs zur atmofphärifchea 
Luft. Nach Hy. Davy und Thomfon 2,427. 

23. Die Dichtigkeit des Dunftes des Schwefel^ 
kohlenßoffs ^ welcher eine Verbindung von 1 An* 
theil Schwefel mit J Antheil Kohlenltoff (larftellt, 
ili die Summe der Gewichte feiner ßeltandtheile 
oder 2 + I X 0,76 = 2,376 im Verhältnifs zum 
Saueriloffgafe, oder 2,638, die atmofphärifche Luft, 
als Einheit gefetzt. Nach G a y- L u f f a c 2,6. 
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24. Das Phosgengaa ift nach Davy eine Ver- 
bindung von 1 MaalsKohlenoxydgas und i Maafs 
Cbloringas zu i Maafs verdichtet: das fpec. Gewicht 
deflelbeii ift daher ojSyS + 2,25 = 3,i25 im Verhält- 
nils zum Sauerßoffgafe,. oder 3,472 im VerhältniC* 
2ur atmorphärifchen Luft. Nach Tliomfon 3,66g. 

Dies ift die Reihe der forgfallig berechneten 
fpec. Gewichte der vorzüglichften bekannten elafti« 
rchen.riülligkeilen: die hier fehlenden find minder 
wichtig, nur von einzelnen Chemikern beßimmt^ 
und zu wenig in Verbindungen mit verfchiedenen 
Körpern unterfucht, als dafs die Slöchiometrie 
fcfaon jetzt ea wagen dürfte, über deren Dichtigkeit 
etwas Beßimmtes feftzufetzen. 

Die Wägungsverfuche, welche ich felbft mit 
verfchiedenen Gasarten theils zu meiner eigenen 
Belehrqng, theils zum Unterrichte Anderer ange. 
ßellthabe, find hier nicht angeführt; fie haben 
mich zwar geleitet bei der Schätzung verfchledener 
fehmbweichenden Angaben, aliein ich berufe mich 
darauf nirgends, fondern laße nur die vergleichen« 
de Stgchiometrie enlfcheiden. 
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VIII. 

Ueber das Entflehen von Glauberßile 
in einigen Salz - Soolen bei Froßk'dlte^ 

'Ton 

dem Salinenfactor Erdm. Friedk. Senff in K^fen. 

(Karz ausgezogen von Gilbert *). 



Aus den Soolen mehrerer Salzbrunnen, (unter Bin- 
dern denen zu Köfen an der Saale,) fchiefbt fchwe- 
felfaures Natron (Glauberfalz) an, wenn fie bis zu 
einer grofsen Reichhaltigkeit gradirt, einer Kälte 
von einigen Graden unter dem natürlichen Froß» 
punkte ausgefelzt werden; und zwar bei "Ruhe in 
groi'sen Kryftallen, bei lleter Rewegung mehlfor« 
mig. Alle diele Soolen enthalten fchwefelfaure 
Magnefla ( Bitterfalz), und haben deshalb einen 
auffallend bittern Gefchmack. Diefes Salz zer- 
fetzt fich in der.Frollkälle mit dem Kochfalz durch 
doppelle Wahlverwandlfchaft, und dadurch bildet 
fich in ihnen erft das Glauberfalz während des Frie- 
rens. Zwar follen manche Salz «Soolen, nach der 

*) Ans dem llcrmbflädt'fchen Mafeam etc. Bandy. Heft 3. 
S. 'ibo — 27G. Gilb, 
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chemifchen AnalyPe, immer etwas Glauberfals ent« 
halten, diefes iil indeCs immer nur in einer unbe- 
deutenden Menge vorhanden , welche mit der, die 
üch aus ihnen nach demüradiren durch Frolt abzu- 
Icheiden pflegt, gar nicht in Vergleich kömmt Da« 
g^gen weiß die Analyfe in folchen Soolen llets zu- 
gleich mit dem wenigen Glauberlalz Bitterfalz in 
bedeutender Menge nach , welches , wie die Salz- 
üeder Tagen, die Soole fettig und zähe macht, und 
die Abfcheidung des Kiichenfalzes aus der Soole 
um fo mehr erfchweren foli, je reichlicher es die« 
Ter beigemilcht iü. 

Wenn fich aus einer Soole in der Frolika'lte nur 
wenig Glauberlalz abgePchieden hat,*ro nimmt 
man in der Verliedung keinen Ausfall an Koch- 
falz wahr, und die Soole kryßallifirt dann fogar 
leichter und giebt Ichönere' KochfalzkryAalle. 
Wenn man aber hochgradige Soole ununterbrochen 
und anhaltend einer Arengen Froitkälte von — 4^ 
bis — lO^ R. ausletzt und das Glauberfalz, wel- 
ches üch bildet, herausnimmt, fo kann man lie end- 
lich nicht mehr zu einem ordentlichen Salzanfchufs 
bringen , und was üch etwa noch an Kochfalz ab- 
fcneidet, wird mehlartig und läfst fich daher nicht 
als Kaufmannsgut brauchen. Offenbar verraehi't 
fich alfo hierbei die fremde Beimifchung, welche 
diefes bewirkt; nämlich die falzfaure Magnefia, die 
in eben dem Mafse an Menge zunimmt, als fchwe- 
felfaures Natron fich bildet. 
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* Der berühmte Chemi^:er Scheele*) gols zwei 
geialligtc liedendheiise AuflöAiogen, die eine aus 
a Theilen reiner fchwefelfaurer Magnefia, die an- 
dere aus 1 Theil Kochfalz beftehend, zufamm^n, 
und fetzte fie delf Froftkälte aus. Nach 2 Tagen 
fand er in ihnen einen reichlichen Anfchuls fchöa 
kryfiallifirten Glauberialzes, und die darüber fte« 
Iiende FlülTigkeit beltand fall ganz aus lalzlaurer 
Magnefia. Diefe Erfcheinung war fehr auffallend, 
weil fie den Gefetzen der Verwandtfchaften zu wi- 
derfprecben fchien; doch umfafsten diefe Gefetze 
damals blos die Erfahrungen der Verwandtfchafts« 
Aeufserungen bei Temperaturen zwifchen dem Sie- 
de- und deiS rrofipunkte des Walfers; was jenfeita 
diefer beiden Gränzen liegt, ifl: auch jetzt noch zu 
unvoUItändig bekannt ^ und bedarf meifientheils 
noch genauerer Unterfuchungen. 

\ Herr Factor Senff verfichert, diefen Scheele'«* 
fchen Verfuch mehrmals wiederholt, und immer 
eine vollftändige Zerfetzung des Kochfalzes erhal« 
ten zu Iiabcn, und das felbfi im Sommer, als er die 
beiden fiedendheifs zufammengegolfenen Aufiöfuu- 
gen in den Keller fetzte, in einer höhern Tempe* 
ratur als die des Kellers, das ilt von i4° ß. an, bis 
80° R,, beliehen fchwefelfaure Magnefia und Koch- 
falz unverändert neben einander; auch kryllallifirt 
erftere freiwillig und oft fehr reichlich aus der Mut^^ 

•) CrelTs ehern, Annal. 2786 B.a. S. öi3. 
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Sleiqgut an eiuem ruhigen Orle, der Froftkälte aus« 
gefetzt, liehen. Sie enthielt nun einen fehr rei« 
chen Anfchufs von uugemeiu grofsen und regelmä- 
lisigen Glauberfalz- Kry Italien, uod die Flülligkeit 
hatte gro&e Aehulichkcit mit einer fehr fcharfea 
und abgetriebenen Mutterlauge derKÖfener Saline, 
. uod beßand faA blos aus falzfaurer Magnefia« Ver« 
Tuche mit yerfchiedenen Heagentien fcliienen ihm 
darin kein Kochfalz mehr nachzu weilen. Das ab- 
gelboderte Glauberfalz wog nach dem Wafchea 
mit kaltem deltillirten WalTer und voUltändiger 
Trocknung K^^fund. Um x Zentner Glauberlalz 
von 110 Pfund auf diefe Art zu gewinnen, werdea 
folglich, fchliefster, 62 Pfund 377^ Loth Kochfalz 
erfordert, und Ib. viel würde man aus der Soole für 
jeden durch Frolt erhaltenen Zentner Glauberfalz, 
den man herausnähme, an Kochfalz verlieren , und 
zugleich ^eine grofse Menge lalzfaure Magnefla bil- 
den, welche das Kryßallifiren des Kochfalzes er- 
Ichweren und eudlich ganz verhindern müfste. 

Diefer Verfuch des Hrn. Factor SenfF fcheint 
indeüi richtige und genaue Data zu Iblchen Hech- 
nungen nicht zu geben, wie folgende Ueberle- 
gung zeigt. £s find, nach Herrn Wollallon's Anga- 
ben, die fogenannten chemifchen Aequiralente oder 
Mifchungs-Zahlen der trockenen Salzfaure 34,i, 
des Natron 3g,i, der Schwefelfaure 5o, und der 
Magneüa 24|6. Folglich zerfetzen fich miteinander 
34,1 +39,1 = 73,2 Gewicbtstheile trockenes Koch- 
falz, und 5o + a4,6 = 74,6 Gewicbtstheile Wafler- 



freie = i53,9 Gewichtstheile kryllallifirte fchwefel- 
faore Magnelia, und geben 39,1 + 5o =89,1 Ge- 
wichUtheile- AVairerfreies = ^20q,3 Gewichtstheile 
iryltaHilirtesG lauber lalz, und 34 + 24,5 = 58,5 Ge- 
wichtstheile Wallerfreie fnlzfaure Magnefia. Voa 
TÖUig WairerfreiemKochfalz bedarf man alfo nicht 
ganz die Hälfte des Gewichts, um kryflallifirtes 
JBilterfalz zu zerfetzen, und bei völliger Zerfelzung 
des letztem mufs man i,32 Mal fo viel an kryftalli- 
firtem Glauberfalz erhalten, als BitLerfalz zerfetzt 
worden iß, alfo auf la Pfund des letztern, i5,84Pf. 
des erftern, indefs Herr^enfF nur io| Pfund kry- 
ßallifirtes Glauberfalz erhalten hat. 

Auf der Saline zu Dürreuberg, welche fehrgute, 
io der Brde angebrachte, walferdichte 13ehälter zur 
Aufbewahrung gradirter, fiedewürdiger Soole be- 
ßlzt, fand fich in dem Winter des Jahres 179^ 
ein Vorrath folcher zur Winterfiedung beflimmter 
hochgradiger Soole, welcher zur Verfertigung von 
800 Laß Koch falz hinreichte. Während flrenger 
Frollkälte, die mehrere Wochen lang anhielt, 
ging felbß in diefen gut verwahrten ßehältern die 
Bildung von Glauberfalz in folcher Menge vor fich, 
dafs die veränderte und verdorbene Soole beim Ver- 
lieden fchlechterdings nicht zu Salze gehen wollte 
Erfl nachdem eine bedeutende Menge frifch gradir- 
ter Soole hinzugelaüen worden war, liels. fie fich^ 
zu Kaufraannsgut verfieden ; auch ging, wenn man 
Glauberfalz zufetzte, die Kryllallifation des Koeh- 
ialzes beßer vor lieh. 



\ 
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E» iß zwar von dem feel. Green geläagnet 
worden, (iu feinem neuen Journ. der Phyf. Ji«4. 
S. 227. ) dafs Glauberfalz und falzfaure Majgnefia, 
die in WaJfer aulgelölt find , ßch wieder in Koch« 
falz uud ßilterfaflz verwandeln^ nicht blos der er- 
wähnte Fall, fondern auch andere Erfcheinungen 
die in der Köfener Saline faß jährlich vorkommeni 
machten indels Herrn Senff die Richtigkeit die» 
fer Behauptung verdächtig, und durch folgenden 
Verfuch widerlegt er fie völlig. Bei einer K.ält« 
von — 3®ß«ßellte er zwei durchgefeihete, kochend« 
helfse und gefättigte Auflöfungen von 3 Pfund Bit« 
ter^alz und i| Pfund Kochfalz in zwei irdenen Scho« 
len ruhig hin, nahm nach ^4 Stunden den Anfehufii 
von Glauberfaiz heraus , trocknete ihn aufLöfch- 
papier, Und fand das Gewicht deüelben aus jeder 
Schale Q Pfund ao Loth. Das Salz löile fich rein in 
Kalkwafler auf, und trübte Silberauflöfung nicht| 
war alfo ganz reines Glauberfalz *). Die rückftän- 
digc Flüfligkeit der einen Schale dunftete er bei ge« 
linder Wärme bis zur Trockniis ab; es fiel dabei 
kein Kochfalz nieder, und das Ganze ging in eine 
unregelmäfsige Salzmaßc über, welche nach der 
Verficherung des Herrn Senff (der indels darüber 

*) Diefe Menge ftinimt genan mll der in dem vorigen Verfa- 
che ü})erein; und doch mufste die Mutterlange aufser der 
falzfauren Magneßa beinahe noch den dritten Theil des Glau- 
berfalzcs enthalten , der yorhiu Yon mir mitgetheilten Be** 
reohnnog zu Folge* 
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keine BeweiTe anfuhrt) faß ganz au8 falzraarer 
Magnelia beitand, und fchnell Feuchtigkeit auB der 
Luft an lieh zog. Der FlüIKgkeit der andern Scha- 
le fetzte er 3 Pfund deftillirtes Waffer, und als fie 
bis zum Sieden erhitzt war, die vorhin aus ihr ge« 
nommenen a Pfund 20 Loth Glauberfalz hinzu, er- 
hieltfie einige Stunden lang bei mehrmaligem Hinzu- 
fügen Ton Waifer im Kochen , wobei das Thermo- 
meter auf 84^ A. ßieg^ und dampfte iie dann bei 
ganz gelinder Wärme ab. Auf diele Weife gelang 
es ihm, i Pfund 8 Loth Salz abzufcheiden , das mit 
Weingeift gewofchen und getrocknet, lieh wiejrei- 
nes Kochfalz verhielt, auf Kohlen verknißerte, und 
Kalkwafler und fnlzfaure Baryt- Auf löfung nur fali 
unmerklich trübte. Herr Senflf vermuthet, diefe 
Wiedererzeugung des Kochfalzes und des Bitter- 
falzes aus den Producteii der gegeufeitigen Zerfel- 
zung beider in der Froßkälte, welche Halt findet, 
wenn man fie zufammen auflöß und einer neuen 
Siedung unterwirft, gehe in der Hitze über dem 
Siedepunkte vor, und beruhe auf demfelben Grunde 
als jene der Zerfetzung in der Froükalte. 

Aus diefen Verfuchen wird es fehr wahrfchein- 
lich, dals man die fogenannte erfrorne Soole zu 
Dürrenberg fogleich würde haben verfieden kön- 
nen , hätte man zu jedem Siede werke gerade fo viel 
Glauberfalz zugefetzt, als nölhig gewefen wäre, die 
eotßandene falzfaure Magnefia wieder in Bitterfa]z 
und Kochfalz zu verwandeln. Und diefes belegt 
Herr Senff mit folgendem Vcrfuch. Er fattigte rei- 
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ne Salzlaure mit 2 FL 2 Quentchea loj üntn* Mag- 
nefia, goEs dazu eine Aufiöfung von 2 Ff. 20 Loth 
mehrmals kryüallilirtem Glauberlhlz in kochend- 
heilfiem deftiiiirten WalFer, und noch 6 Pfund dttftil- 
lirles Wafler, lief» alles 3 Stunden lang beflig lie- 
den, filtrirte diei'liiiligkeit und rauchte lie bei ge- 
linder Wärme ab, wobei lieh allmahlig i Pfund 
jO Loth Kochfalz in völlig regelmäfsigen KryAal- 
len abfchied, das fich bei der cbemifchen Prüfung 
als, nur mit fehr wenig Bitterfalz vermifcht yerhielt. 
Es la'fst lieh alfo fchon aus Glauberfalz und falzfau» 
rer Mägnefia ein voiikoinmnes Kochfalz darllellen« 
Herr Send' zieht hieraus die i'^olgerung, dais 
geringhaltige Quellfoolen während des.Winters mit 
Vorlhcil durch Froll zu coacentriren l'eyn ;müllen. 
Zwar ill, bemerkt er, die/^ro/Z- oder JEisgradirunff ' 
nichts Neues, und belieht bei eiuigen Salinen wirk- 
lich. Theils hat ab^p die unangenehme £rfahrung, 
dafs Soolen, welche viel Bitterfalz oder Gyps ent- 
halten, lieh in der Frollkälte zerfetzen, gegen diele 
Eutwälferungs- Methode viel Vorurtheil erweckt, 
und der feel. Green erklärte lie deshalb felbß; für 
ganz unzulälllg, ( Handb. d. Chemie Th. i. S. 482.), 
theils fürchtete man auf den Salinen zuviel anSooIe 
zu verlieren, welche in den Zwifchenräumen des 
Eifes bleibe. Herr Senffverßchert indel^, lieh durch 
Unterfuchung des Walfersj welches von zerfchmol- 
zenem Sooleis entlieht^ überzeugt zu haben, dals 
diefer Soolverluli doch immer noch geringer als der 
fey, welcher bei der auch am beßen eingerichteten 
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Dorn-üraüirnng nicht zu yermeiden ill. Und da 
jiur Sooleii Ton bedeutender. Reichhaltigkeit, die 
zwircliea tjtS bis x4 Proceut Kochfalz enthalten, in 
der Froßkälte ülauberfalz in merkbarer Menge lie- 
Xero:, fo werde man die Soole wenigftens bis i4 Pro- 
cent durch Eisgradirung Tcrßärken können, ohne 
befürchten zu dürfen , fie zu yerlchlechtern. Und 
Tchon diefes werde ein bedeutender Gewinn fiir eine 
Saline, da man dazu gerade die harten Wintermo« 
jiate benutzen kann, wenn die Gradirwerke der 
JCälte weg^n faft ganz ungebraucht Hellen mülFen« 
Nach den Witterungsbeobachtungen, welche bei 
der Saline zu Köfeu angeltellt werden, war die An- 
zahl der Stunden harten Winterfroftes 

im Jahr 1811; 1813; i8i3 j i8i4 
Stunden 662 j lyiSj 903 ; i44o 

^ufammen in 4 Jahren 4708 Stunden , welches im 
Mittel auf 1 Jahr 1 177 Stunden Frollkälte giebt. Bei 
einem .muTsigen Umtrieb der Künße können in 
a4 Stunden 20000 rheinl. Kubikfufs Soole aus dem 
13runnen zu Köl'en gehoben werden, alfo in 1177 
Stunden 980000 Kubikfuls Soole, und um diefe 
durch blofseD Froit, ohne allen Salzverluß, in Soo« 
le von i4 Frocent Salzgebalt _^u verwandeln, wür- 
den, nach Herrn Senffs Verficherung, blofs grofse 
flache hölzerne Kalten, und alfo ganz unbedeutende 
Anlagekotlen , erfordert werden* 
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IX. 

Specififche G-ewichie der elaßlfchen FLüJ] ig teilen^ 

in Beziehung auf die atmofphärifche JLuft als Ein* 

heit; nach Gay^JLuffaa und Thamfon^ 

Yon Gilbert« 



flerf Thomfba in London hatte im 3. Stück feiner 
AnnaU of philojophy Jahrgang i8i3 eine ver- 
beflerte Tafel der fpecififchen Gewichte der Gas- 
arten, mit «inigen Bemerkungen gegeben, in der 
Abßcht, dafs man ße an die Stelle der Tafel fetzen 
füllte, welche in deA 3. Bande Teines Syllema der 
Chemie beßndlichifl; denn für das lorllchreit^a 
der Chemie, bemerkt er mit Recht, ift ein^ ganz 
genaue Kenntnils der fpecißfchen Gewichte der 
Gasarten von der grölsten Wichtigkeit, und feit der 
letzten Ausgabe feinesSyBiems ßndwir hier umVie« 
les weiter gekommen. Herrn Gay-Liiffac rer- 
jsmla&te diefe Tafel des Hrn/rhomfon, die er in der 
BilJbl \prit. fand, auf eine ähnliche Art die Angaben 
der fpec. Gewichte der elallifchenflülfigkeiten, wel- 
che er für die genauefien hielt, in feinen Annales 
de Chimie tt de Phyjique t. i. tabellarifch zufam- 
men zu üt^llen , mit Benutzung der Thomfoii'fchen 
Tafel^ die jedoch nicht wenige Zahlen enthält, 
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welche Herr Gay-LuITäc für ungenau erklärt. Ich 
Jege meinen Leiern hier diefe Tafel des Herrn Gay« 
Jliuflac voVj und fetze einige Bemerkungen des Hrn. 
Thomfon hinzu. Das WalferliofFgas , als das leich- 
teüe Gas mit Herrn Davy zur Einheit für die Ipecif. 
öewichle der elaitifchen Flüßlgkeiten zu nehmen, 
verwirft Herr Thomfon, weil mau WaflerttoiFgas 
erft bereiten müQe, und nicht, wie die atmofphüri- 
Tche Liuft, überall bei der Hand habe, man auch die 
üeliimmungeü von einem zweiten Elemente abhä'n- 
' gig machen würde, das um fo mifslicher fey, da das 
WallerßolFgas in feiner ganzen Leichtigkeit darzu« 
Hellen, ausnehmende Schwierigkeit hat. Doch kann 
es Herrn Davy's Meinung nicht feyn, beim Wägen 
der Gasarten jedes Mal WallerftolFgas wirklich zu 
Vriegen; auch er fucht unmittelbar durch den Ver« 
fuch das Gewichts- Verhältnifs gleicher Räume Gas 
%iad atmosphärifcher Lutt unter bekannten Umftän- 
den, und führt durch Rechnung das Gefundene auf 
das Gewicht des WaflerAoifgas als Einheit zuriick« 



Dichligkeileu 
uach 



Verfuchen. 



Jodine-Dampf 

IDampf des Jodine •* 
WalTerltoir-Aether 

TerpenthiDgeiftes 

Jodiue- WalTtf 1 ftolfgas 

Oaz fluo ''filicique 

Qaz chlor oxicarhoniq. 
[ Phos^engas ] 

Stlptegrigfaurct Gas 



berechn«?t. 



Qnelleo. 

(u^. bedeutet diefe 
Annalen. ) 



8,6ifj5 



3,6755 (,) 



4,42Ö8 



Gay-LuJlac A. 49. S. 16 

Gay-Luflac daf. S, 262 
(iay-Luflac 
Gay-LufTac A» 49. S.i4 
Johii Dary, Phil. Tr. 
i8i2 p. 5Ö4 . 



3,3094 (2, lebendaf. p, 'i5« 
3,1764 ('/[Gay-Luffa« 
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Scb wefel-KohleaÜoff' 
Dampf 

Schwefelathez-D ampf 

Chlorine 

Euchlorine 

Gaz ßuo-borique 

Dampf des Chloiiue- 
Wafferftotf-Aelher 

Schwefiigfaures Gas 

Chlor.-blaart.-Damp£ 

Blauftoff 

Dampf abfol. Alkohols 

Elftes Slickftofroxyd 
[oxjrdirtes Stickgas] 

Kohleiifanres Gas 
Chloriii-WaOerfioffgas 
[^falzfaures Gas] 

Schwefel-Waffci Itoffg. 

SauerfioiTgas 

Zweites ätickfiulToxyd 
[Salpeteigas] 



Dichligkcllcn 
Tiacli 



Verfuchen. 



2,6447 
2,4700 
2,3709 

2,219 
2,1930 

i,fk)r>4 
1,6 133 

i,52o4 
1,6196 

1,2474 
1,1912 

i,io36 

i,o388 



berechnet. 



2,4216 (4) 
2,3 144 {S) 



Quelleu. 

(^/, bedeutet diefe 
Aunalen.) 



1,0000 (*) 



Atmofphärifche Lufl 

Gaz hydrogenepercar- 
hure Löhibild. Gas] 

Stickgas 

Gasförra.Kohlerilt. ox. 

Blanßoff- WalTerftolf- 
Dampf 

Phosphor-WalTerrtoff- 
gas 

WalFerdampf 

Ammoniakgas 

Gaz hydrogäne prpio^ 
carbure 

^Arrenik>Waireritoirgas|o,5290 

Waflerßoff^at (0^0733 



2,2072 
2,1 ii3 
1,8011 
i,Go3o(^) 

2,5209 (^) 



l,25o,S'(g) 

1,1766 (9) 



i,o364 (lO) 



0,9784 (") 

0,9691 

0,9569 

0,9476 

0,870 

0,6235 

0,6967 

o,555o 



Gay-LuiTac 

Gay-Luflac 

G-L.Thoii. A.49.S^6x 

Gajf-Luflac 

John Davy PhiUTraos. 
1812 p. 366 

rhenard , Soc d'Arc. 

t. I. p. 121« 

n.Davy ^.46. S.248. 
Gay-Lufl*. ^, 63. S.179 
Gay-Luir.^.53.S.i45 
Gay - LulTac 

Colin 

ßloi u.Ar.^.26.S,94{+) 

Diefelb. M. d. l'lnfi« 

1806 S. 32i> 

Theiiard u.G-L. Rech, 
pby. eh. f. p, 191 

Biotu.A.^.a6.S.94(tt) 
ij^rard 



0,9678 
0,9360 



0,6260 (»*) 



Th. de Saiiffnre A. de 
Ch. 89. p. 283. 

Ar. u. Biet ji, 26. S. 94 

Craickfli.^.9. iS. ic)3 

Gay-Luflac^. 53. S.18 



Davy^.46.S.277 (+++) 

Gay-Luflac 

0,6943 iBiot u. Ar. A, 26. S. 94 

iThomfoii M. of the 
»,6624 ('3^ Wern. Soc. t. 1. 

Tromsdorf 
Ar.uB.w^26,S94Ctttt) 
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A nnie rktin gcti. 

( 1 ) In Herrn Thoiiifoirs Tafel fiebt 2,990, da aber 
rierr John Davy gefunden hat, dafs ein luftleeres Gcfäfsy 
als es gewogen wurde voll Luft 10,3 G. , voll gazfluo^ 
^iliciqtce^a^e^Qn 36,45 G. wog, fo ift das Ipecif. Ge- 
wicht diefes Gas gleich JML=: 3,5735. 

° 10,2 ' ' 

(2) Das Phosgengas entßeht durch Vereinigung 
^von gleichen Räumen Chlorine, = 2,4216, und gasfür* 
xtiiges Kohlenftoffoxyd , :zio.^6jS, welche lieh zu dem 
einfachen Räume verdichten.. 

(3) Diefe Dichtigkeit ^ts falpetrigfauren Gas ht* 
sruht darauf, dafs es, wie ich gefunden habe, aus 2 Raum- 

( 4- ) Herr Thomfon fetzte es nach Herrn Tkeod. von SanlTure's 
fehr genauen Wagungen {^u4nn. de Chim* t. 71. p. 2G2.) auf 
i,5i8j dieHH. Allan und Pepys fanden es 1^524. Gilb, 

(•H-) Herr von SauITure fand i,ii4 (daf* p. 2G0. ) , A llan 
und Pepys iy>9o; Herr Thomfon felzte als ein wahrfchein^ 
liches Mittel der verfchied'enen Beßiinmuugen in feine Ta« 
fei 1,104. ' Oilb, 

^ff+) In Herrn Thomfon's Tafel findet lieh das Phoiphor- 
WalTerftoirgas zweimal , als hydrophosphoric gas mit 0,876, 
befiiinmt durch H. Davy, als er diefes Gas önldeckte, und als 
phosphuretedhydrogen mit o,852 und o^455, indem diefes 
noch nicht genau heltimmt fcy , da Dalton und Henry das 
erfle, Davy das zweite fpecif. Gewicht dafür angeben. Gilbm 

(++++) Sir H. Davy fetze 0,074 , aber 0,073 fcheine , Tagt H«rr 
Thomfon,. ihm der Wahrheit möglichlt nahe zni kommeto^ 
da es das Refultat mehrerer Yer fache bat ni#4i'igeD*Temp€- 
raturen fey, bei denen man die Menge des' WaleMainpfs 
nach Herrn Dalton^s Tafel berechnet habe.'^- - Oilbi 
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theilen Salpefergas und i Raumibeil Sanerfioflgas befteht, 
die mit einander zu 1 Haumtheil verdichtet ßnd. Es giebt 
noch eine andere falpetrige Saare, welche auf 4 Raum- 
theilc Salpetergas I RaumtheilSauernofTgiis in fich fchlie£st| 
lie lafst lieh aber nicht einzeln darftellen« Von beiden 
werde ich in einem der folgenden Hefte reden. [Herr 
Thomfon halte für diefes Gas das fpec. Gewicht 2,^zj 
aus altern Verfuchen Davy's abgeleitet.] 

(4) Herr Thomfon lagt, er habe das fpec. Grewicht 
der C/ilorine 2,jkZ aus Yerf neben, die er mit mögiichßer 
Genauigkeit anjgeftellt, gefunden^ und da das Gaf von 
ihm aus fchwarzem Manganoxyd , Kochfalz und Schwe« 
felfaure entwickelt und durch WafTer geleitet worden fey, 
könne es weder falzfaures Gas noch Euchlorine enthalten 
haben. Jch glaube aber , dafs nicht nur feine, fondern 
auch unfere Wagung eine zu grofse Dichtigkeit gegeben 
haben, Herr Davy findet lie nur 2,395. Da es zuvep- 
lälFig ift, dals gleiche Raumtheile Chlorine und Wader« 
Itoffgas fich mit einander genau zu dem doppelten Räume 
Chlorine- WafferftofFfäure verbinden, fo mufs dieDithtig- 
keit der Chlorine feyn a x i,a474 "*" 0,0752 = 2,4216. 
Und diefe Zahl halte ich für fehr genau, da man die Dich- 
tigkeiten des WafTerltoßgas und des Chlorine - WalTerfioff« 
gas mit grofser Genauigkeit kennt« 

(5) Was man hier unier ^chlorine zu verltehen 
hat, i(t ein Gas, welches aus 2 Raumtheilen Sauerltoff 
und X Raumtheil Chlorine befieht, die fich im Verbin« 
den in 2 Raumtheile zufammengezog'.^n haben. Man er« 
biilt es, wenn man chlorinfaures Kali durch etwas ver« 
diSnnte Schwefelfäure zerfetzt. Herr Davy fagt, er 
habe, als eres über Qtieckfilber zerfetzte, auf 2 Raum- 
theile ungefähr 2 Raumtheile Sanerito%as und 1 Raum* 
theil Chlorine erhalten* Ich habe es auf oine befondere 
Art;! die keine Fehler zul^fst^ zfrfetst| oad gefi^de^» 
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dad es genau t Raiinuheile SanerfiufFgas und i Jlaamlheil 
Clilorine enthält, die zu i Uauiiitlieil verdichtet find ; und' 
cHereiii gemaFs ßnde ich die Dicht igkeif d^ilelhen 2,3 1 44* 
jyie Verbindung, welche Herr Davy zuerft unter dem 
tiainexi JEtichlurine befchrieben hatte, foheint, ihm zu 
Tolge, eine Mengung von Euchlorine mit Chlorine gewe- 
Xeii zu Teju. 

( 6 ) Der Dampf abfoluten jilkohoU lafst fich für ei» 
-xia Verbindung von \ Raumiheil öhlbüdendcs Gas und , 
a l\au ms heil WalTerd am pf nehmen y die zu i Raumthcile 
^erdichtet fmd, und darauf beruht die berechnete Pichtig- 
Iteii delTelben i,6o3o. [ In Thomfon's Tafel findet fich für 
^Iko/ioU Dampf ^,1 uudiur Schwefelätiier-Dampf 2,s5o 
9US einem Briefe Dalton^s, in welchem nicht «ngcge« 
T>en war, wie Ddhon zu diefer Bcfiinanung kam, J 

( 7 ) Das fpec. Gewicht des oxydirlen Stickgas ift 
^'On Ht^rrn Colin im Laboratorio der polytechnifchen 
Schule durch Wiegen beltimmt worden. Schon vor ge» 
Taumer Zeit hatte ich es durch Rechnung auf diefelbeCrÖ- 
lse beftinimt, naohdem ich vvufste, dafs es aus i Raum»- 
theile Stickfioff und 2 Raumthoilen SaucrftofF befteht, die 
fich zu 1 Raumtheil vereinigt haben, (Ann. ß. 36. S« 5*) 
[Thonifon fetzt es nach Dsiwy's He/earc/ie8 auf 1,6145 
Berthollet hatte es 1,3629 gefunden.] 

C8) Die berechnete Dichtigkeit des Chlorine '^ 
Tfajferfioffgaa beruht darauf , dafs gleiche Raumtheile 
Chlorine und Wafferüoft" fich mit einander zu dem dop- 
pelten Räume Clilorine -Wafferltoff verbinden» die Pro. 
portiona-(Mifchung8-) Zahlen der Chlorine 44, desWaf- 
Ibrßofff 1,3265 find, und die Dichtigkeh des WaiTerfidfr- 
gas 0,0732 ift. Denn fetzt man die Dichtigkeit des Chlo- 
rine - Wafllerfioffgas Dj, fö mufs diefein zu Folge fich vcr» 
halten a D — 0,0732 : 0,0732 s= 44 : i,3265, alfo 
D 5B, i,25o6 fcyn. 
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(9) Bei der berechneten Dichiigkeil Aei Schwefel'» 
PPafjerßoffgaa ilt angenommen, dafs der WalTerfioff, 
wenn Schwefel fich mit ihm verbindet, feinen Raum 
nicht verändert, nnd dufs beide (Ich den Gewichten nach in 
dem VerhähnÜTe von 1,3265 : 20 mit einander verbinden« 
[Davy beltimmte es zuletzt.auf 1^1779 Ann. B. 46. 5*248.9 
und diefe Beltimmung Hebt in Herrn Thomfon's Tafel.] 

(|io) Gleiche Raumtheile Stickgas und Snuerftoffgas 
vereinigen ßch mit einander zu 2 Rauratheilen Salpe* 
tergas, 

( ] I ) Herr Henry hatte die Dichtigkeit des Öhlbil« 
denden Gas gefunden 0,967 ( A.nn. B. 4^« S* 352,) und 
Herr von SauITure beftimmtfie nur wenig daVon verfchieden: 
auf 0,9784» weil diefes Gas das Doppelte feines Räumt 
iWafferftofFin fich fchlielst, und beim Verbrennen mit Sauer- 
fioffgas das Doppelte feines Raums an kohlenfaurem Gas 
er/.eugt, [Herr Thomfon fand fie durch feine Verfu*. 
che 0,974. Tr,]ofthePPern. Soc. t. i.] 

( i2 ) Die Berechnung beruht darauf, dafs 2 Raiun- 
theile Wafferftoff und i Raumtheil Sauerltoff mit einan- 
der 2 Raumtheile Wafferdampf bilden. 

(i3) Die berechnete Dichtigkeit beruht auf der 
Beobachtung, dafs i Raumtheil diefes erßen Kohlen« 
Wafferftoffgas 2 Raumtheile WafferfiofF in fich fchliefst, 
und im Verbrennen i Aaumtheil kohlenfaures Gas er*- 
zeugt. . 

( ♦ ) Es fiehe hier noch folgende Bemerkung des 
Herrn Thomfon: Nach den fehr genauen V^ägungen von 
Sir George Shuckburgh E v e 1 y n und der Correc^ 
tionvon Fletcher wiegt 1 englifcher Kubikzoll Waffer 
von 60° F^ Warme 262,606 englifche Grain^ und bei ei- 
nem BarometerRande von 29^ englifchen Zollen verbalten 
fich die Gewichte von gleichen Räumen folchen WaKeri 
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und von atmorphärlfcherLuft, wie Shuckburgh durch Wä- 
gnng in demfelben Gefäfse findet, wie i ; o^ooiiSS. Al- 
fo liehen gleiche Räume WalTer und atmofphärirdie Luft 
bei 3o cnglifchen Zollen Druck und 60® F. Wärme in dem 
Gewicht - VerhähnilTe von i : 0,0012081 und es muffen 
folglich 100 englifche Kubikzoll folcher atmofphärircher 
Luft fehr nahe 3o,5 engl. Orain wiegen. 

Der Beftinimung der Franzofen entfprechend , wür- 
de 1 Kubikzoll Waffer von 60 ° F. Wärme 262,72 
Giain wiegen, und diefes gäbe für loo Grain atmoCphä- 
rifcheif Luft von der angegebenen BefchaffenlLeit ein Ge- 
wicht vo 3o,55 Grain 5 da ihre Befiimmung aber bei 40* 
F. Wärme, die Shuckbargh'fche aber bei Temperataren, 
die nur um wenige Grade von 60 **' F. abfanden, gemacht^ 
und dorch Rechnung auf 60 ° F. reducirt lind , £0 zieht 
Herr Thomfon die Beßimijiung Shuokburgh's vor. Man 
braucht alfo mit den Zahlen in der Tafel nur 3o,5 Grain 
zu niultipliciren ) fo hat man das Gewicht von loo engL 
Kubikzollen eines jeden Gas bei 5o engL Zollen Barome- 
terffand und 60 ° F. Thermometeritand. 

Gilbert. 



i 
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X. 

TVie mufs man Schiefspulver aufbewahren ^ damit 
es leic/U enlzändlich bleibt *)^ 



X)as SchielspuWer ift dem Feuchtwerden , )a felbft 
dem Zergehen anterworfea, da der Salpeter deJTel- 
beu feines KryUrall-WafTerfl beraubt \i\j und auch 
die Kohle die Feuchtigkeit fiark anzieiit, uud es 
wird dann zu mancliem Gebrauche untauglich. 

So leicht entzündlich, als es eigentlich die Ja* 
ger brauchten, findet mau es lad nie, weil man es 
nicht forgfäilig genug aufbewahrt. Hat es nur fehr 
Menig Feuchtigkeit eingefogen, fo lafst es fich wie* 
der TerbelTern; fängt es aber fchon anlzufammea 
zu backen, fo vermag man nicht mehr durch 
Trocknen dem Pulver feine Stärke wieder zu geben, 
denn es zeigt fich dann durch Vergröfserungsgla-r 
fer, daGi der Salpeter fclion kryltallilirt üh Die« 
IVs Verderben liefse fich nur dadurch verhindern, 
dafs man es in luftdichten Gefäfsen aufbewahrtei 
folchen z. ß., woiin man das Weinlleinfalz trockea 

*) Aoi Michkolfon*« journdt of not* pbihf. 
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erhält« In allen den Eeliällern, deren tnan ficb 
jetzt dazu bedient, |verliert es fogar durch manche 
Willerungen feine Kraft, wenn man fie auch auf 
das belle verwahrt zu haben glaubt. Diejenigen, 
welche mit Schiefspulver handeln, wilTen dies aus 
Erfahrung. Für kleine Mengen von einigen Pfun- 
den wäre daher wohl die belle Verwahrungsart, fie 
gleich in der I^ulverraühle in gewöhnliche Flafchea 
von iO oder i% Unzen füllen zu lafiTen, die vollen 
Flafchen recht gut zuzupfropfen , mit einem Stück 
Zinfolie und Blafe zu verbinden, und fie fu in ei- 
tler Kille an einem fchickliohen Orte hinzuAellen« 
£ei grofsen Mengen laifen fich gläferne Flafchen 
Jiicht anwenden, wegen ihrer Zerbrechlichkeit und 
der Gefahr der Explofion beim Zerbrechen; 'man 
suüfste aber Gefafse von einer andern Materie da- 
zu nehmen, an denen ein gewundener kupferner 
oder zinnerner Hals angeküttet wäre, damit fie fich 
^ie Flafchen mit einem kleinen Kork zupfropfen 
liefsen. Denn das Verfchliefsen mit einem Schie- 
ber, wie bei den gewöhnlichen zinnernen ßüchfen, 
ift nicht hinlänglich. Damit fie fich gut einpacken 
liefsen, müfste der Hals einwärts gehen, ;halb 
rund feyn und an der Seite angebracht werden, 
damit man das Pulver belTer ausfcbütten könne. 
Hätte man fie dann fefl; zugepfropft, fo müfste man 
den hervorragenden Theil des Korks abfchneiden, 
und die Oetfnung des Halfes über den Pfropf mit 
einem Stück Zinnfolie zubinden, worauf ein Kütt 
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aus Wachs und Terpenthin geßrichen fejai mufs. 
Die Pul verhörner, felbü die bellen, von Kupfer oder 
Zinn, taugen nur fo lange, als man auf der Jagd 
ill, zum Aufbewahren des Pulvers; überdies follle 
Juan immer den Lader zugepfropft hallen, eine 
Vor/ich t, deren Wirkungen man fehr beträchtlich 
linden wird *). 

Jagdluftige, die den Aerger eines verfagten 
SchulTes kennen, werden diefe Bemerkungen hier 
nicht ungern gefunden haben. 

* ) Bei wiederholten Verfuchcti über die Stärke verfohiedencr 
Arten von Sciflelspulyer mit der ReignierTchen Pulverprobe> 
habe ich ip der That Pu^^er , Dachdein es gcraame Zeit in 
einem leicht iiugefiöpfelten Olafe au einem feuchten Orte ge- 
Itanden hatte, wenig mehr als halb fo itark als früher ge- 
funden , und mich bei auderu Pulverforten von der grofsen 
Verftärkung der Wirkung durch Trocknen des Pulvers in 
der Wärme überzeugt, Gilb, 
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xr. 

Befchreibung einer ReßexionS'Boüffolej 



von 



T^OM. Jones in London ( Charing CroIT. 62.) 






IJnter den InFtrumenten zum Aufnehmen fcheint 
dießoulVole am wenigiten in Achtung zu Teyn. Die- 
fes rührt wahrlcheinlich von ihrem Mangel an 
Tragbarkeit, wenn fie ein Geftell hat, und von der 
Ueberzeugung her, dafs fie auch unter den günllig« 
lien Umitänden dem Theodoliten weit nachlieht, 
und doch eine gleiche Sorgfalt als dieler beim Ab« 
richten und während des Gebrauchs erfordert. 
Bei militärifchen Aufnahmen, beim Zeichnen von 
Heerltrafsen und Flüfl'en, und bei allen VermeJlun- 
gen, wo es mehr auf Schnelligkeit als auf äu/^er/ie 
Genauigkeit ankömmt, ili jedoch die EouIToie von 
wichtiger Hülfe, da fie den eigenthümlichen Vor- 
theil gewährt, die Lage einer Station durch Vifi- 
ren nach zwei Objecten von bekannter Lage, und 
unter gewiflen Umitänden felblt durch Vifiren nach 
einem lolchen Gegenllande und dem Schätzen der 
Entfernung deflelben , zir.belliramen. 



\ 



Durch diefe Ueberlegungeu iü Jas hier zu bc- 
fcbreibeude InftrumeDl entilarideii. Es iil im J. i8ii 
von dem Hauptmann Kater; Mitgl. der Londner 
Societät erfunden worden , und hat lieh bei Aufnah- 
men, die damit in demfelben Jahre gemacht worden 
find, von einer Genauigkeit gezeigt, welche alle 
Erwartungen weit übertraf. 

Das Gehüufe der BouQble hat ungefähr q\ Zoll 
DnrchmeOer, kann aber jede beliebige Grüfse er- 
haiten, und ift nicht tiefer, aU daG> die Pappfcheibe 
£ch frei drehen kann. Diefe Scheibe iil fehr genau 
in 36o Grade Ton Aort/ nach Oß getheiit, und bei 
jedem lolen Grade fteht die Zahl deutlich. Die fiark 
magnetihrte Nadel ift unter der Pappfcheibe in ei- 
nem Durchmefler, mit der Nordfpiize bei i8o*^ be» 
feftigt, hat ein Agathutchen, und ift fo leicht ge« 
macht, als es die zuträglichfle Geflalt, um die mag- 
netifche Kraft dauernd zuriickzu hallten, zuläfst. 

Man ficht das Inftrument in Fig. 4. auf Taf. IL 
abgebildet. ^ iß das Augenfiück. Es laTsl fich in 
einer Nuthe, weiche an der Auffsenfeile der itiichfe 
angefchroben iU, herauf und herunter fchieben, 
und iil an der Innenfeite mii einem kleinen beleg- 
ten Glasfpiegel j&, von derfelKen Ereile als das An- 
geuflück, verfehen, der ülier dum Limbus amRan- 
de der Pappe herausreiqht, und unter einem Win- 
kel von ungefähr 4o® geneigt ift. Wenn das Au- 
genßiick fo weit herunter gefchoben wird, als eine 
Hervorragung an demfelben es zulaTsl, lo berührt 
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der unlere Rnntl des Spiegels beinahe das Glaf: der 
fiouIToIe', es bleibt dann aber zwilbhen did'etiiGlare 
und dem obern Tbeile des Spiegels noch Kaum ge« 
nug für eine convexe Linfe von ungefähr l Zoll 
Brennweite. Senkrecht auf dem Millelpunkt der 
Linfe und unmittelbar über dem obern Rande des 
Spiegels ifi ein IchraalesLoch durch das Augehftiick 
hindurchgebohrt, durch welches man nach dem 
Objccte hinvilirt, dellen Lage beflimmt werdea 
foll. An dem entgegen gefetzten Rand6 der Buch- 
ff} befindet lieh eine offene Diopter mit einem ver- 
tikalen Haare oder 43rahte', fie ift fo lang, daf« fie 
fich umklappenj läfst, auf dös Glas der Roulfolei 
Ood wenn diefes gefchicht, fo wird, vermöge einer 
befondern Vorrichtung, sjugleich die Nadel voa 
ihrer Spitze abgehoben und fettgellelll, da iie dann 
Vor ßefchadigung gefichert ift, während das Inftru- 
^uent nicht gebraucht wird. 

Man braucht diefe ßouITole folgendermafsen : 
fliehte die Diopter auf, da dann die Kompafs- 
Scheibe fich frei dreht; vifire durch das kleine 
Loch über der Linfe nach demGegenftande, fo daü 
das Haar in der Diopter Hin decke; ncfige in diefer 
Lage die ßüchfe etwas, um die Schwingungen der 
Kompafs- Scheibe zu verringern, und wenn fie end- 
lich Hill lieht, folies den Grad ab, der fich durch 
Zurückwerfung im Spiegel, bedeutend vergröfsert 
mittelfl der Linfe zeigt. Diefes lafst lieh von i5 
zu i5 Minuten, miltelft des Haars der Diopter be- 
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werkßelligen, welches, während es den Gegeuilaiid 
deckt, zugleich das zurückgeworfene Bild der Ein« 
ibeilung der Kompas- Scheibe durcbfchneidet 

Zeigt lieh die Eiiitheilung auf der Scheibe nicht 
deutlich, fo mufs man da's Augenitück höher fchie- 
ben, bis man vollkommene Deutlichkeit erlangt. 
Es iß raihfam, mit dem Finger etwas an die Büchfe 
zu lloGsen, um alle Friction zu überwinden, welche 
die Nadel verhindern könnte, lieh in die gehörige 
llichtung zu fetzen. , 

Diefes Inltrument ift nicht nur zu allen übli« 
eben ^Arten des Aufnehmens y fondern auch mit 
grofsem V ortheil als ein Azimuthai -Kompafii sa 
gebrauchen, oder um Gefichtftwinkel von einem 
Boote auf der See aus zu nehmen, wozu wegen des 
Schwankens des Bootes keine andere Bouflble taug* 
lieh itt; und unter folchen Umltänden giebt fie weit 
gröfsere Genauigkeit, als die gröfste Bouflble von ge» 
wohnlicher Einrichtung, und hat beim Gebrauch die 
Schwierigkeiten nicht, welche fo häufig Irrthümer 
veranlallen. Als Azirauthal-Kompafs itt fie ohne 
Nebenbuhler, und beim Feldmefl'en und Aufneh- 
men einer Gegend giebt fie diefelbe Genauigkeit 
als ein gro&es Afirolabium, obgleich fie fo trag- 
bar ilt, dab fie fich in die Wefientafche fiecken 
läTst *). 

*) Es wird dem Lefer nicht eutgangen lejQ , dafs diefes In- 
fi ru inen ( im Wesentlichen daffelbe ifi^ als Schfoalkal- 
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— d e r ' f Patent - Boujfole , deren im Torigcn Jahrgänge der 
Anoalcn (B, 49. S« 290.) gedacbi worden, und die in dem 
tecknifcken ßüreau zu Berlin für iG Thaler Courant zu 
haben ilt. Von dem Mechanikus Schmalkalder fcheint 
blos die VerbeiTerung herzurühren , dali das Augcnfiück 
fiatt eines Spiegels und einer conrexen Linfe ein Prisma 
hat^ welches die Slelle beider Tertritt^ dafs ftatt einee 
Loches ein vertikaler Einfchnitt in dem Augenllücke ange- 
bracht ifi , und dals die Magnetnadel von der Spitze nicht 
durch Herunterklappen der Diopter , (bndern durch Dre- 
hen eines aufken an der Büclife angebrachten Theiles abge- 
hoben ^ und mit dem Hütchen an diefe Glasfcheibe ange- 
druckt wird. Ein Prisma aber iß zu diefen Wirkungen ge- 
fchickt^ einmal vermöge der bekannten Eigenfchaft des Lich- 
tes , dafs der Austritt delTelben aus Glas in Luft, wenn der 
Einfallswinkel eine gewilTe Gröfse übertrifft^ unmöglich wird^ 
und fich in Zurückwerfung verwandelt, und zweitens durch 
gehörige AbittuduDg einer der brechenden Oberflächen des 
Prisma. 

Gilbert, 
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XII. 

Neueßer Preis^Courant 

des optifchen Inßituts^ zu Benedicibeuern und 

der mechanifchen H^erkß'dtie in München^ 

TOn 

J. ÜTzscHNEiDEii in München. 



A^l^ angefetzten Dimenfionen find ia zwö'lftheiligem PariTer 
Mafse^ und alle Preife in Gulden nach dem 24 Guldenfofse zn 
yerAchen. 

Die mechanifche Werkitatte^ worin alle Jnltrnmente und 
Femröhre des optifchen Infiitüts zn Benedicibeuern montirt wer- 
den , fteht unter der Leitung des Mechanikus Rudolph 
Bloch mann. 

AHe ObjectiTe, Oculare und LiJbellen der Werkzeuge, 
welche ans der mechanifchen Werkitätte zu München hervorge- 
hen, find aus dem optifchen Inftitute zn Benedicibeuern. 

Wer bei einem diefer beiden InfiituteBeftellungen machen 
will^ beliebe fich an den Unterzeichaeten (!• Utzfchneider} 
in München zu wenden* 
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Verzeichnifi der optifchen Werkzeuge, welche in dem optifchen 

Jnßitute zu Benedictb euren , Utxfchneider et Fraunhofer, 

für nachltehende Preifu verfertigt werden : 

\^ Heliometer mit meflingener Säule und drei Fufsen^ par 
rallflciiicii montirt, mit zwei Libellen, und Standen« 
und Declinations - Kreis von 4,6 Zollen DurcIimelTerv 
beide mit ßlbernem Limbus, durch die Verniers von 20 
zu 2oSecunden getheilt. Das Fernrohr hat eiii achro« 
fiiatilches Objecüv von 42 Zoll Brennweite und 34 Li- 
nien Oeffnung, vier aftronomifche Oculare von 41, Sn, 
81 und l3i maliger Tergröfserung, und zwei Somiea« 
gläler. Diefer Heliometer ift in allen Stücken leiir we- 
lentlich und vortheilhaft von allen bisherigen verfchie- 
den, er repetirt die damit gemeileneu Durchmeder der 
Sonne und Planeten 9 Diltanzen, ATcenßons- und De- 
clinations - UnterEchiede , ift in jeder Lage vollkom- 
men balancirt, und giebt vermiltelß der Microme- 
ter-Schraube eine halbe Secunde ohne Repetition an 
i43oFL 

2. Cometenfucher mit hölzernem Rohre, meflingener Säu- 
le und drei Füfsen, parallactifch montirt^ mit Stunden- 
und Declinations - Kreis von 3,5 Zollen Durchmef- 
fer, beide von 5 «u 5 Minuten unmittelbar getheilt. 
Das Fernrohr hat ein achromatifches Objecltv von 24 
Zoll Brenn weite und Z/^lAniQn Oeffnung, und zwei altro- 
nomiCche Oculare von 10 und i5 mabger Vergröfse- 
rung. Das Feld hat 6 Grade 468 Fl. 

3, Cb77i£^cn/Z^c/ter mit hölzernem Rohre, olme Stativ, Das 
Fernrohr hat ein achronomifches Objectiv von 24 Zoll 
Brennweite und 34 Linien OefFnung, und ein altronouii- 
fches Ocular von 10 maliger Vergröfserung. Das Feld 
hat 6 Qrade 8S FL 

O a 
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4. f^rojser achromatifclier Refractor von gFufssZoIl 
Brennweite und 6 Zoll 6 Linien Oeßhung, parallacfireh 
montiity mit eingetheilteu Stunden -Kreis und Dedi- 
nations- Quadranten* Das Rohr hat einen adronomi- 
fchen Sucher^ alle nöthigen feinen und groben Bewe- 
gungen , ift in jeder Lage balancirt , folgt durch eine 
Uhr mit eiQem Centrifugal- Pendel der Bewegung der 
Sterne, und hat 6 afironomifche Oculare von 6a y 93^ 
140, 210, 320 und 470 maliger Vergröfserung. Dabei 
ein repetirendes Lampen • Micrometer mit drei belbn- 
dern'Ocularen etc. 

jiufser diefen g^filp^ig^n Refractoren ßnd 
noch einige von ik Fuji Brennweite undßySPa^ 
rifer Zoll Oeffnung in Arbeit. Bei BeßeUun' 
gen Jolcher grofserer Infirumente wirdmanfich 
über den Preis t^ereinigen. 

5« 31^&z^ Ton 5 FuDs 4 Zoll Lange, mit mellingener Röhre 
und Stativ y feiner Vertical- und Horizontal -Bewegudgi 
achromatifchem Objectiv von 54 Zoll Brennweite und 
43 Linien Oeflnung, zwei irdifchen Ocularen von 60 und 
gofacher, und fünf afironomifchen Ocularen von 489 fl^ 
1089 162 und 243 maliger Vergröfserung, mit zwei Son- 
nengläfern* Der ganze Tubus in einem polirten Kaßen 
692 Fl. 

6« Thbus von4Fnf8 10 Zoll Länge, mit mellingen er Rohre 
und Stativ und feiner Vertical- Bewegung, Da^ Fem"> 
röhr hat ein achroraatifches Objectly von 48 Zoll Brenn- 
weite und 37 Linien Oeffnung ; zwei irdifcbe Oculare 
von 5y und 80, und vier alxronomirclie von 64» 969 
144 und 216 maliger Vergröfserung mit einem Sahnen- 
nenglas. Der ganze Tubus in einem polirten Kafien* 
422 FL 

7« Tubus von 4 Fufs 4 Zoll Länge mit meflingener Röhre 
und Stativ* Das achromlitifche Objectiv des Fernrohrs 
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hat 4a ZMI Brennweite und 34 Linien OefFnung^ zwei 
ird-fche Oculare von 5o und jOj und drei aßronomi- 
fche von 54» 34 imd 126 maliger Vergröfserung, nebft 
einem Sonnenglns. Mit polirtem Kalten 53o Fl. 

. Tubus von oFufs 4 Zoll Länge mit mefTingener Röhre 
und Stativ. Das Fernrohr hat ein achromatifches Ob* 
jecfiv von 00 Zoll Brennweite und 29 Linien Oeffnnng; 
ein irdifches Ocular von 4^9 und zwei aüronomiTche 
von 60 und 90 iiialiger Vergröfsernng , nebß einem 
Sonnenglas. Mit polirtem Kalten 190 Fl. 

, Tubus von 2Fufs 6 Zoll Lange mit melTingener Röhre 
und Stativ, Das Fernrohr hat ein achromatifches Ob* 
)ectiv von 20 Zoll Brennweite und 21 Linien Oeffnung ; 
ein irdirdies Ocular von 38 ^ und zwei aßronoraifche 
von 40 und 60 maliger Vergröfserung , nebft einem 
Sonnenglas. Mit polirtem Kalten ^17 Fl. 

0. i^crnro Ar von 4 Kufs i Zoll Länge mit hüIzernemRohr 
ohne Stativ. Das Fernrohr hat ein achromatifches Ob- 
jectiv von 42 Zoll Brennweite und 52,5 Linien OeiF- 
nung; eine Auszugsröhre mit einem Irdifclien Ocular von 
55, imd zwei aßronomifchen von 84 ""^d 12G maliger 
Vergröfserung und einem Sonneuglas. Mit Kalten 160 Fl. 

[I. Fernrohr vonSFufs 1 Zoll Länge mit hölzernem Rohr 
ohne Stativ. Das Fernrohr hat ein achromatifches Ob- 
)ectiv von 3oZoll Brennweite und lj Linien Oeffnung; 
eine Auszugsröhre mit einem irdifclien Ocular von l^o 
und zwei afironomifclien von 60 und 90 maliger Ver- 
gröfserung imd einem Sonnenglas. Mit Kalten 94 ^* 

la. Seefernrohr von 4Furs iZoll Länge mit hölzernem 
Rohre. Das Fernrohr hat ein achromatifches Objec- 
tiv von 42 Zoll Brennweite und 29,5 Linien Oeffming; 
mit einer irdifchen Ocularröhre von 55 maliger Vergrö- 
fserung. Nebfi Kaften 97 FL . , 
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i3. iSee fernrohr von 3 Fufs i Zoll Ongc, mit hölzernem 
Rohre, achromatifcliem Objective von 3o Zoll Brenn- 
weite und a5,5 Linien Oeffming, einer irdifrhen Ocu- 
la >hre von 40 maliger Vergrofserung 5 nebft Kalten 
68 Fl. 

14« Seefernrohr von ä Fufs 3 Zoll Lange, mit hölzern 
neni Rohre, achromatifchem Objective von 20 Zoll 
Brennweite und 19 Linien OefFnung, einer irdifchen 
Ocularröhre , und Kalten 38 Fl. 

i5. Seefernrohr von 1 Fufs 10 Zoll Länge? mit hölzert 
nem Rohre, achromatifchem Objeciive von iß Zoll 
Brennweite, .i5,5 Linien OefFnung, und einer irdifchen 
Ocularröhre 3i Fl, 

16, Zugfernrohr von 2 Fufs a Zoll Länge, mit einem 
hölzernen Rohre und drei Auszugsröhren von Melling, 
einem achromntifchen Objectiv von 20 Zoll Brenn- 
weite und 19 Linien Oeffnung, und Futteral von Maro- 
quin 45 FL 

17. Zugfernrohr von 1 Fufs 10 Zoll Länge, mit einem 
hölzernen Rohre und drei AuszugsrÖhren von Melling, 
einem achromatifchen Objectiv von 16 Zoll Brennwei- 
te und i5,5 Linien Oeffnnng, und Futteral von Maro* 
quin 34» Fl. 

lg. Zugfernrohr von 1 Fufs 6 Zoll Länge, mit einem 
hölzernen Rohre und drei AuszugsrÖhren von Melling^ 
einem achromatifchen Objective von 12 Zoll Brennwei- 
te und i3 Linien Oeffnung, und Futteral von Marc* 
quin 26 FI. 

19. Grofses tufammengefet&tes Mikrofkop mit voll» 
Itändigem Apparat, um die DurchmelTer der Gegen- 
Itände in irgend einem beltimmtenMaafs bis auf 0,0000 x 
Zoll genau angeben zu können, und mit Apparat zur Be- 
leuchtung, fechs achromatifchen Objectiven, einem 
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doppelten und einem einfachen Ociilar znverfchie Jenem 
Gefichtsfeld und VergrÖfseruiig. Die Vergröfserungen 
der Flächen lind bei dem einfachen Ocular 256, 44*» 
1024, 2809, 5^6, loooo^ und beim doppelten Ocu« 
larSyö, 992, 2304, 6320, 12321, 225oo. Das gan- 
ae Mikrofkop ift in einem pohrten Kaften 5ao Fl. 

ao« Zufa^tmenfrefetztes Mikrofiop, mit vollltandigem 
Apparat, vier achroniatifchenObjectiven und zwei Ocu- 
laren, nebft Kältchen. Die Fiachen der Gegenftände 
werden 400, 900, 2600, 6620 und 12100 mal vergrÖ-. 
fsert i3o FJ. 

ai. Zufamniengefetztes Mikrofiop ^ mit voll fiändigem 
Apparat, drei nchromatifchen Objectiven und einem 
Ocular, nebft Käftchen« Die Flächen der Gegenftände 
werden 4^^> 9^^» 25oo und 6620 mal vergröfsert 
61 Fl. 

22. Heife' Mikrofkop j mit zwei achromatifchen Objec- 
tiven, Spi^el, Stiel -Loupe, Schieber, Zängelcbcn 
etc. Alles in einer melTingonen Hülfe 44 ^^* 

ä3. Loupey in einen melTingenen Ring gefafst 2J Fl. } 
in ein meffingenes Röhrchen gefafst ij Fl. 
und etwas kleiner i Fl. 24 Kr. 

24. Camera L/iicida, mit Fällung zum Anfchrauben an 
einen Tifcli, nebft Augengläfern für Kurz- und Weit- 
lichtige 53 Fl. 

qS. Prismen aus Crown-' und Flintglas zufam- 
mengefetzt, von verfchiedener GrÖfse, zu 4* 6, 10 

aoFl. 

26. Plart" und Parallel" Spiegel in runder Form. 

27. Ocw/are in Röhren, auch blofse Ocular 'JLinfen, 

a8. Ltibellen. 

Diefe drei Gegenßände werden nur aufBe- 
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fielhmgen verfertigt^ und nach Mafigabe ihrer 
Dimenfionen wird der Preis beßimmt. 

29. Achromatifche übjective. Zur Bequemliclikeit 
für Künßlery ivelche ßch mit J^effertigung aßro* 
nomifcher Inßrumente befchäftig^n , liat ßch das 
optifche Inßitut entfchlojfen ^ einzelne Objective 
blo8 in einen Hing gefafst^ zu verkaufen. Die 
Oeffnungen ßnd in Ltinien des zwölf i heiligen Pa^ 
rifer Maafses angegeben^ und die Breite des Faß 
fungsringes nicht mitgerechnet; der ganze 
Durchrneffer der Objective wird aifo um einige 
Linien großer y als der hier bezeichnete feyn.^ 

Oeffnung 12''' Preis i3Fl.j OcffnuDg 33'^' Preis 116 FI. 
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Auf Verlangen werden gegen 40 Kreuzer per Stück 
perrpectivifi^he Zeichnungen in Grofs- Quart «Format von 
No,!, 2y 4, 69 ig, 22 und 26 abgegeben. 

Miinchenden x. September x8i6. 

J. Vtzfchneider. 



B. 

Verzeicknifs derjenigen Werkzeuge, welche in der mechani'^ 
fchen Werkfiätte Ut zfc hneider, Liebherr et We r - 

ner in München^ 
um. nachHehende Preife yerfertigt werden : 

I . Paffagen - Inßrument mit achromaiifchem Fernroh- 
re, dellen Objeciiv 8 Fufs Brennweile und 5 Zoll 6 Li- 
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luen OeSnung bat , mit einem Niveau zum Anhängen 
an die Achle, vier aflronomifchen Ocnlaren imd einem 
Sonnenglafe« Das Ocular ift zum Verfchieben einge- 
richtet^ und die Fäden- Beleuchtung gefchieht durch 
die Achfe. Das ganze Instrument iß in allen Theilen 
fowohl des Fernrohrs aW der Aclife zweckmäCiiig ba- 
lancirt , und die ganze ConfirucUon dem Zwecke, wel« 
chen die neuere praktifche Aftronomie erheiXcht, an- 
gemelTen. Die ungleiche Reibung der Zapfen und ther. 
^nometrifche Wirkung der Zapfenlager ift durch eine 
befondere Einrichtung möglichß vermieden. Diefes iH 
auch der Fall beim nächftfolgenden. Das Verhälinifs 
der Länge des Fernrohrs zu der der Achfe ift wie 4 • 3 
35ooFK 

uiufbefonderes Verlangen erbietet man ßch 
auch, Pajfqgen' Inßrumente von lO Fufs Brenn-- 
iPeite und 6 Zoll 6 Linien Oeffnung , in' allen 
andern Stücken dem obigen gleich zu verfertig 
gen. Bei der wirklichen Beßellujig wird rnan 
ßch in diefem Falle über den Preis vereinigen. 

a. Paffagen^Inßrument mit achromatifchem Fernroh* 
re, dellen Objectlv 6 Fufs Brennweite und 4 Zoll 4 Li- 
nien Oeffnung hat, mit einem Niveau zum Anhängen 
an die Achfe, vier aftronomifchen Ocularen und einem 
Sonnenglas. Die übrige Einrichtung iß wie beim vor- 
hergehenden 2 000 Fl. 

3. Paffagen'Inßrument mit a^hromatifchem Fernroh- 
re von 3 Fufs 6 Zoll Brennweite und 2 Zoll 10 Linien 
Oeffnung, nebft Niveau zam Anhängen an die Achfe, 
drei uftronomifchen Ocularen und einem Sonnenglas. 
Die übrige Einrichtung ift der des vorhergehenden 
gleich 825 Fl. 

4. PaJJagen ' fnßrument mit achromaiifchem Fernroh- 
re von 2 Fufs 6 Zoll Brennweite und a Zoll 4 Linien 
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OeGfnungy nebß Hänglibelle, drei aßronomifchen-Ocu- 
laren und einem Sonnenglas. Die übrige Einrichtung 
ift wie bei obigen 55o Fl. 

5» Meridian ^ Kreis \on 2 Fufs Durch melier, mit fil^ 
bernem Limbus, und vermittelft der vier Vernier» voh 
2 zu z Secunden getheilt. Das achroniatifche Femrohr 
hat SFnfs 6Z0II Brennweite und 2 Zoll lo Linien Oeff- 
nung, drei aftronomifche Oculare und ein Sonnengln«. 
Der ganze Meridiankreis ift wie ein Paffdgen-Inflru- 
ment , zur Rectification und Unterfuchung des Colliraa- 
tions- Fehlers, zum Umhangen eingerichtet, in allen fei- 
nen Theilen voUItäadig balancirt, und hat zwei grotiie 
Niveau, das eine zum Anhängen an die Horizontal -Ach- 
fo, das andere zur Verficherung des feften Standes der 
VernierSfc Die Fädenbeleuchtung gefchieht durch die 
Achfe, und das Ocular ift zum Verlcfiieben eingerich« 
tet 1800 Fl. • 

6. jRepeiiiionS" Kreis von z Fii£s im DiirchniQfTer, mit 
ftehender Säule und einem Azimutlial - Kreis von einem 
FufsDurchmelTer. Beide Kreife lind nut filbernem Lim- 
bus 5 erfierer giebt durch vier Nonien 4> ^^^ letz- 
terer durch zwei Nonien 10 Secunden. Das achroma- 
tifciie Objectiv des Fernrohrs liat 2 Fufs 6 Zoll Brenn- 
weite , und z Zoll 4 Linien OefFuung, Das prismati- 
fche Ociilar hat drei Einfätze mit einem Sonnenglas« 
Die Fäden -Beleuchtung gefchielit durch die Achfe des 
Fernroiirs. An der Vertikal- Achfe ift ein grofses Ni» 
veau befindlich, und zur Verficherung des unverriick- 
ten Standes des Kreifes beim Umdrehen der Alhidade 
wird ein Fuhlhebel^ welcher fiatt eines beweglichen 
Niveau dient, angebracht. Ein zweites Niveau dient 
zum Anhängen an die Horizontal- Aclife 2000 Fl. 

7. RepetitionS' Kreis von .18 Zollen hu Durchmeffer, 
mit liebender Säule und einem Azimuthai -Kreis von 
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8 Zollen im DurchinelTer; beide Kreife mit ßlbemem 
Limbus^ erftcrer uiittelft vier Vemiers von 4 ssu 4» 
letzterer durch zwei Verniers von 10 zu 10 Sccunden 
gelheilt. Das achromätifche Objectiv hat aFufs Brenn- 
weite und 2 Zoll OefFnung. Das prisniatifche Ociilar 
hat zwei Einfätze ncbft einem Sonnenglas. Die übrige 
Einrichtung i(t ganz diefelbe; wie beim vorhergehenden 
880 Fl. 
8. Bordaifcher tragbarer Repetitionfi'' Kreis, mit Hö- 
hen -Kreis von J2 Zollen y und Azimuthai - Kreis von 5 
Zollen im Durch melier 3 beide mit ßlbemem Limbus, 
erßerer mit 4 Verniers von 4 zu 4 Secunden, letzterer 
mit einem Vernier von JVIinute zu Minute getlieilt. Die 
beiden achromatifchen Fernröhre haben 16 Zoll Brenn- 
weite und i5 Linien Oeffnung, nebft einem prismati- 
fchenOcuIar mit zwei EInlatzen und einem Sonnenglafe. 
Aufser dem auf dem untern Fernrohre befindlichen Ni- 
veau, hat diefer Kreis noch zwei^ ein kleines auf der 
Horizontal - Achfe befeltigtesi und ein grÖfseres zum 
Anhängen an diefelbe. Die Faden- Beleuchtung ge- 
fchieht durch die Achfe des Fernrohrs 800 FJ. 

O- Multiplicir ender Horizontal -Kreis oAqt Theodo' 
Lith von 12 Zollen im DurchmelTer, mit vier Verniers 
auf (ilbernem Limbus von 4 zu 4 Secunden getheilt ; 
mit einem Höhen - Halbkreis von 8 Zollen im Durch- 
melTer von v5o zu 5o Secunden durch den Nonius auf 
filbernem Limbus getheilt, mit zwei achromatifchen Fern- 
röhren von 16 Zoll Brennweite und 1 5 Linien OefFnung, 
awei aftrononiifchen Ocnlaren, Sonnenglas, Niveau und 
lUumminateur zum Anfiecken 682 FJ. 

Zur bequemem Beobachtung der Azimuthe 
mitteljl der Circnm - Polar - Sterne und um Jklei" 
ne Felder "in der Rectification unwirkfam zu 
manchen y wird zu diefem Inflrument auf F'er* 



langen ein be/bnderes Fernrohr mit prismati" 
Jchem Oculare , Aclife und Hohen - Kreis in ei* 

nem befondern Kaßen geliefert j der Preis dcß- 
felben ifl 180 Fl. 

10. MuUiplicirender Theodolith von 8 Zollen Im 
Durchmeller, mit vier Verniers von lo zu loSecundea 
auf filbemein Limbus getheilt^ mit einem Höhen •Kreife 
von 6 Zollen durch den Nonius von Minute zu Minute 
auf lilbernem Linibus getheilt 5 mit zwei achromatifchen 
Fernröhren von 12 Zoll Brennweite und 12 Linien Oeflr 
nungy einem afironomirchen Ocular, Sonnenglas ^ Ni- 
veau und lUnminateur zum Anftecken 400 FL 

11. Kleiner Tlieodolith von 6 Zollen im Durchmeffer 
mit Höhen -Gradbogen auf ßlberneni Limbus von Mi- 
nute zu Minute getheill, zwei achromatifchen Fernroh- 
ren von 8 Zoll Länge , und einem Niveau. Das ganze 
Inflrument befindet fich auf einem Geßelle mit drei 
hölzernen' Füfsen 200 FL 

12» Aftronomifcher multiplicirender Theodolith von 
8 Zollen im DurchmelTer, welcber zur Mellung von 
Horizontal- und Vertikal- Winkeln gebraucht werden 
kann. Der Kreis ili: mit vierNonien auf Silber von 10 
zu xo Secunden gelheilt* Die zwei achromatifchen 
Fernrohre haben 1 5 Zoll Brennweite und 1 5 Linien Oeff- 
nung) ein allronomifches Ocular, ^onnenglas , zwei 
Niveau 9 und Illuminateur zum Anßecken 47^ P'* 

i3. Aequatorialj delTen Achfe 3 Fufs 9 Zoll lang iß, 
mit einem Stunden- und Declinations - Kreis, jeder von 
a Fufo im DurchmelTer mit filbernera Limbus, Erfie- 
rer giebt durch zwei Verniers eine Secunde in Zeit, 
letzterer zwei Secunden in Raum. Das achromatifche 
Fernrohr hat 2 Fufs 6 Zoll Brennwehe , 2 Zoll 4 Li- 
nien Oeffnungi 3 aßronomifche Oculare, ein Sonnen- 
gjds, drei Niveau; und einen ^ Kreis- und Filar-Mi- 
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krometer^ letzteren 2um Kepetiren« Die Fädeu-Be« 
lenchtung gefcliieht durch die Achfe des Fernrohrs ; es 
wird aber aufberdem noch ein lUuminateur zum Aa* 
Eec ken dazu gegeben 2000 Fl« 

14. Tragbares Aequatorial auf einer meflingenen Säu- 
le mit 3 Füfsen Itehend. Der Stunden -Kreis hat "8» 
und der Declinations- Kreis jia Zolle im Durchmeller; 
erfterer ift von 4 zu4Secunden in Zeit; letzterer eben ta 
in Raum auf ßlbernem Limbus durch zweiVerniers ge« 
theilt. Das achromatifche Fernrohr hat 20 Zoll Brenn« 
\veite tmd 18 Linien Oeffhung, zwei aüronomirche Ocu- 
lare mit Kreis- und Filar- Mikrometer , letzteres zum 
Repetiren, ein Sonnenglas und zwei Niveau. Die Fä- 

. den -Beleuchtung gefchieht durch die Achle des Fern- 
rohrs 5 17 Fl/ 

x5. Spiegel" Sextanten von 6 bis la Zolle Radius mit 
ßlbernem Linibus, mitteilt des Nonius von 10 bis 4 Se- 
cnnden nach Verbältnils derGröfse getheilt« Das Fern- 
rohr üt achromalifch. Preis von 83 bis 164 Fl» ' 

Zu diefen Sextanten werden auf befondere 
Beflellungen^ Stative und Queckjilber'^ Hori"' 
zonte geliefert. 

x6. Jlßronomifche Pendeluhren nach einer neuen Con« 
ftruction im Echappement^ mit Compenfations- Pendel 
und gefiochenem Zifferblatt : einen Monat lang ge^ 
hend 55oFl. ; acht Tage lang gehend 628 Fl. 

X7. PenduUchren mit gewöhnlichem Anker - Echappe- 
menty hölzerner PendelfUnge und gefiochenem Ziffer« 
blati: einen Monat lang gehend x32FL achf Ta^ 
ge lang gehend ixo FL 

^8. Reife* Pendeluhren mit Compenfations-Pendeli Ge-, 
Wichten, geftochenem Zifferblatt und Kafien:. ttinen 
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Monat lang gehend 297 TU acht Tage lang ge* 
hend 276 Fl. 
19« Secunden " 2jähler mit hölzernem halben Secunden- 
Pendei; drei Stunden laug gehend i>8 Fl# . 

ao. Tertien "ZählermltkrehfÖTiniQ fchwingendem Pen- 
del f drei Stunden lang gehend 88 Fl. 

ai. i&AriV^-iJäAZer in Tafchenuhr -Form i6|FI. 

32.- J^ollß'dndige Pendel - Apparate zur MelTung der . 
Lange des einfachen Seconden - Pendels. Die ^gröfste 
Länge des Pendels^ welche damit gemelTen werden 
kann, ifi gegen 6 Fofs* Der Preis eines folchen 
Pendel'' Apparats iß noch nicht beßimmt^ doch 
u>ird derjelbe nicht über i3o FL gehen. 

33. Achromatifche DißanZ'MeJfer mit einem Fern* 
röhr von 18 '^o\\ Brennweile und 17 Linien OefFnung* 
Die Difianz, welche man mit diefem Infbument melTen 
kann, geht bis auf 3ooo Fufs. Bei Beftellungen moTs 
diefe Diftanz jedesmal beltimmt werden, ob tie bis auf 
1000, 2000 oder 3ooo Fufs gehen foU 143 Fl. 

24. J^ivellir^Inßrumenty beftehend in einem Geftell 

mit 3 Füfsen, worauf der Träger eines i5 zolligen 

achromatifche p Fernrohrs befefiigt ilt. Die Libelle ilt 

7 Zoll lang, und zum Umhängen eingerichtet 110 Fl. 

Größere Fernröhre und Libellen erhöhen den 

Preis nach VerJiältnifs. 

20. Mejstifch nach neueßer Conftruction, mit hölzernen 
Füfsen , und dem Obertheil ganz von MelTing 44 ^^* 

26. Mefstifch wie der vorhergehende 5 beim Obertheil 
lind die Schrauben von MelDng^ das übrige von Hols 
27 Fl 3o Kn 

27. Kippregel mit einfachem Fernrohr, Dioptern^^ Grad- 
bogen und Liiieaf 44 ^^* 
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28. Martfcheider " Jnßrument beftehend in 
a« Eirenfcheibe i43 Fl. 

b- Gradbo^i^en mit Senkel \ 

c. Haeng-CorapArs l in einem Futteral 99 Fl. 

d. Zuleg- Infiriiment ) 

29. Stang-eri" Ziriel mit höTzern«r Stange, fanfterBe- 
'wegiing und Mikrometer- Schraube 1 1- FL 

3ol Transporleur mit ^onius. Der Preis hängt von 
der Gröfse des Radius bei d^r Befiellung ab. 

3f» Copier ' Mafchinen mit melRngener Säule und ei- 
lernem Gerippe 35oFl.; mit hölzerner Säule und Ge- 
rippe i36 Fl. 

3a. Fantographen zumVergröIjern und Verkleinern der 
Zeichaungen i52 Fl. 

33. Mafchine zum Perfpectiv* Zeichnen i6|Fl. 

45. ßoujfolen mit Nadel von 4 Zoll Länge und Dioptern 
i65 Fl.; ohne Dioptern Ii FL 

35. jizintutlial'CoTnpafa 70 Fl. 

36. Magnetifche Inclinatorien und DecUnatorien. 

37« Luftpumpen neblt Apparaten« Die Gattung der 
Luftpumpe neblt Zugehör mufs bei Beftellungen genau 
angegeben werden. 

Der Preis von JVo. 36. und 5j, /längt von der 
Gröfse und Art der Befiellung ab. 



AuTser den hier genannten Initr 11 menten werden noch 
auf befondere Beftellungen verichiedene Arten von Ma« 
fchinen in diefer Werkftätte gemacht, als z« B. 

Spinn - Mafcl^inen» 
Kartätfch - Mafchinen. 
Oehi • PrelTen mit Schrauben« 
Hydroftatifche PrelTep« 



J.*' 
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Bohr-Mafchinen zu grofsen Cylindern* 

Mafchineti, welche zum Münzpragen gehören y -TOM 

welcher Art lie auch leyn mögen. 
Waagen von allen Gattungen« 
Uhrmacher- Mafch inen* 
Guillochier •« Mafchinen, 
SchloITer, unter dem Namen Englifche Patent - SchlÖf* 

Ter bekannt. 
Thurm - Uhren von allen Gattungen. "^ 

Dann werden durch Obige auch noch in einer eige» 
nen Anfialt fogenannte Holzfchrauben verfertigt^ oder 
eiferne Sdirauben welche in Holzi zu MalctuneUi 
zum Zufammenfchrauben von Käften, Anfchraubeu von 
SchlöITerni Bändern etc. gebraucht werden. Ueber diefel- 
ben wird ein eigener Preis • Courant bekannt gemacht 
werden. 

Auf Verlangen, gegen 40 Kreuzer per Stück, werden 
perfpectivifche Zeichnungen in grofs Quart • Format von 
den unter No. x# 5, 69 89 9» 10, 11 , 12, i3, 14, 2a, 
a3 und 25> 24, 3i und 32 bemerkten InRrumenten ab- 
gegeben. 

Mimchen den i. September 1.8 16. 

J. Utzfchneider. 
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ANN ALEN DER PHYSIK. 



JAHRGANG 1816, ELFTES^ STÜCK, 



I. 

Ueber den verfchiedenen Gehalt der atmoJpJiäri^ 
fohen huft an Kohlenfdurey im Winter und 

im Sommer j 

Theodor von Saüssurb in Geaf. 

Nach einer yorlefang in der phjfikal. Gefelllcb. zu Genf frei 

bearbeitet Ton Gilbert» 



^mm^mmtl 1 in 



£jVL den iaterelTanteßen Unterrnchungen der Na* 
iuriehre gehören unftreilig diejenigen , welche man 
über die Millel) deren lieh die Natur zur £rhal- 
tuog der Ordnung der Dinge bedient, und über die 
üefeUe angellellL hat, nach welchen Pflanzen und 
Thiere, und felbfl: einige zufammengeretzle unor* 
ganifche Körper, die einen fich auf Koßen der an» 

' Annal. d. Füjük« B.5i. St. 3* J.,iöi6. 5t. \u T 
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dero fo zerßöret) utid bilden, dafs dennoch ein blei- 
bendes Gleichgewicht zwifchen ihnen beliebt. Das 
Wafler, die Luft und die Pllanzenerde, weichein 
diefem GefcJiäft vorzüglich thatfg lind, werden da- 
bei auf hunderterlei Weife verändert, Icheinen lieh 
zu erzeugen und zu zerfetzen, und bleiben doch an 
der Oberflache der E^e in unveränderter Menge 
und Ordnung, Betrachtet man die Sache nicht 
blos im Aif.emeinen; lo lallen lieh jedoch in diefen 
wechfelnden Zufamraenfetzuugen und Zerfetzungen 
einige kurz dauernde Veränderungen bemerken, 
die es wichtig ill zu kennen. Ich werde die L«efer 
hierjtvon Veränderungen folcher Art unterhalten, 
welche ich in der Luft, in der wir leben , wahrge- 
nommen habe, und will damit anfangen, die Mei- 
nungen anzuführen, welche man bisher über diefen 
Gegenftand gehabt hat. 

Als man die Entdeckung des Stickgas, des 
Sauerftofigas und des kohlenfauren Gas, aus denen 
unfere Atmofphäre gemengt ift, gemacht hatle,und 
Methoden auffand, die Mengen derfelben zu mel- 
fen, fchien Geh den Beobachtern ein fruchtbares Feld 
neuer Forfchungen zu öffnen. Es war zu erwarten, 
dafs lieh nach Verfchiedenheit des Klima, der Hö- 
he, und der Natur des Bodens das Verhältnils diefer 
Gemengtheile in der Atmofphäre veränderlich fin- 
den würde; durch wiederholte Verfuche ill mau 
aber dahin geführt worden ^ anzunehmen, dafs die 
chemifche Befchaftenheit der Luft überall an der 
Erdfläche unveränderlich, und im ebenen Lande, 
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in allen Höhen, und zu allen Jahrszeiten diefelbe 
fey , abgelehen von dem Wallerdampf, und von au* 
l^erordentlichen und blos örtlichen Proceflen, welche 
die Atmofphare an einzelnen Stellen verändern, 
as. B. bei ieuerfpeienden Bergen, bei FeuersbrünAen, 
oder beim Zurammenha'ulen von Thieren in Oer* 
'lern 9 wo die Ltfui't keinen freien Zutritt hat* 

Diefes Refuitat ift üherrardiend , denn die Ura- 
Hände, welche auf die chemilche fierchaffeuheit der 
-^Vtinofphäre Einflufs haben, find nach Verfchie- 
«ienheit der Jahrszeiteu und der Klimate ziemlich 
^erfchieden. Im Sommer wird der Atmolphare 
c3urch mehrere Proceile, welche im Winter nicht 
Halt finden, Sauerlloff entzogen, insbelbndere durch 
die üährung der Pflanzenerde, bei der fich der 
^ohlenßofi* diefer Erden mii dem SauerflofF der 
Xjuft zuTcohlenfaurem Gas verbindet. In den nie» 
drigen Temperatüren der Winter der höhern Brei- 
ten, geht eine folche üahrung nicht vor lieh, üa- 
cegen bauchen im Sommer die grünen Pflanzen im 
SounenfcheineSauerllofigas aus, iudem lie das koh- 
Jenfaure^Gas zerfetzen. In unfern nebligen und be- 
deckten Wintern hört diefes Aushauchen auf, und 
lehlt alfo das Mittel, welches der Atmofphare im 
Sommer das Sauerllotfgas auf der Stelle wiedergiebt, 
^as während des Verbrenneris und Athmens unauf- 
liörlich eingefogen wird* Dafs aber Theile der At- 
inorpha're, die taufende von Meilen von einander ent- 
fernl lind, lieh auf der Stelle und gleichförmig mit 

P 2 
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einander tnengen foUten^ iA eine Annahme, die je- 
dem widerUelit *)• 

Man faal angenommen, dafs die fchädlicbe Ein* 
wirknng der Gähniag, des Alhmens und des Ver- 
brennen^ auf die Almofphäre durch den enigegen- 
geletzlen Einflufs der Vegetation genan anngegli* 
chen werde, und dafs daher die Vegetation die ein« 
zige Urfach des in der Almofphäre überall gleichen 
Sauei'AoiigehaUes feyr Diefe Erklärung beruht 
aber allein auf unferer Unwiflenheit der andern 
Quellen, aus denen diefes Gas herrührt, und 
ftimmt nicht zu der gleichförmigen Zufammenfet- 



*) Herr Gaj-Lnffac bemerkt liierbci in fetneii ^nnüUs 
/• 2. , fo elwas anzuudimen , fey allerdiBga ungereimt ^ er 
zweifle aber, dals je irgend jemand 'diefes behauptet habe; da- 
g^en £cy esganxYCmünftig zu fageo, die Luft fey in beftändi- 
ger Beweguug nach horizontaler und nach fenkrechter Richtung, 
und es könne daher an demfclben Ortf fich in kurzen Zeit- 
räumen hinter einander Luft von den Polen und Luft von 
den! Aeqnator befinden. Der Wind fey nur fchwach, wenn 
er in i Stunde 6 Lieuet zurücklege , und doch würde er bei ■^- '^' 
einer folchen Gefchwindigkeit den Weg tob Paris bis Gcni ^^ "' 
in 16 Stunden, und von dem Nordpole oder von dem Ae~ 
quator bis nach Frankreich in weniger als 8 Tagen zurück-* 
legen« Eine fo fchnelle Bewegung der Luft und die beßan- 
digen Strömungen herauf- und hcrabwärts fevcn mehr als 
hinreichend , eine glcichfurmige Verbreitung des kohlenlau- 
ren Gas zu bewirken, wenn gleich die Quellen delTelben 
an derErdiläche fehr veränderlich find. Und er glaube nicht, 
dals man fich die Sache je anders gedacht habe. Gilb, 
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zang der Atraofphäre in allen Jahreszeiten. 'Will 
man ßch mit ungefährem WilTen begnügen , fo lä&t 
fich behaupten, clafs, wenn man von der unbedcu« 
teodea Menge Sauerltoilgas, welche die Pflanzen 
imSonnenlichte entbinden, das noch abziehf, was üe 
während der Nacht über eingerchliirft haben, der 
grofse Verbrauch dieFes Gas bei der Gährung, beim 
Verbrennen und beim Athmen durch jene Entbiu« 
düng keineswegs ausgeglichen werde. 

Die UnTeränderlicbkeit der Zufammenfetzung 
dev Atmolphäre ift nur innerhalb gewilFer Gränzea 
als bewiefen anzufehen, welche durch den Grad* 
der Genauigkeit bellimmt lind, die man in den 
Beobachtungen diefer Art erreicht hat. Es herrlcht 
daher allerdings noch eine kleine Ungewilsheit in. 
dem VerhältnilFe, nach welchem in der Atmofphä- 
redie fle bildenden Gasarten enthalten ßnd; und es 
id die Frage, ob die Mengen derfelben nicht in- 
nerhalb der Grunzen diefer Ungewilsheit fich ver- 
andern« Bios innerhalb diefer Grunzen war es noch 
nöthig nachzuforfchen, ob das Verhültnifs ^iterden 
Beftandtbeilen der Atmofphäre, im Winter dalTelbe 
*fey als im Sommer, oder. nicht? 

Der Sauerßoffgehalt der Luft läfst lieh nicht 
mit einer folohen Genauigkeit bellimmen , wie es 
zur Beantwortung diefer Frage nöthig wäre. Ich 
finde bei diefer BeAimmung eine Ungewifsheft, die 
aaf ungefähr , Ig des Kaums der zerlegten Luft fteigt, 
wenn ich mich der genäueften Verfahren bediene, 
mit dem Volta'fchen Eudiometer^ dem Phosphori 
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und den Schwefel -VVallerlloff- Alkalien. Alan 
fclireibt diefen Methoden gewöhulich eine gröbere 
Genauigkeit zu, als ihnen wirklich zukömmt, nnd 
ich halte es daher für nöthig, hier ihre Mängel 
naciizuweifen. 

Die Fehler des VoltaTchen Eadiometers haben 

ihren Grund zum Theil in der Schwierigkeit WaC- 

ferAofigas anzuwenden, das von einerlei Befchaffen« 

heit, oder von Stickgas und von Sanerllofigas gans 

frei ifi, WalTerltoffgas, das mit dem WalTer der 

pneumatifchen Wanne, oder auch nur mit dem in 

dem Eudiometer enthalteneu Wafler in ßerührang 

iii, nimmt aus diefem Luft in yeränderlichem Ver« 

ha'ltnifle auf. Eine andere Quelle von Ungewilsheit 

liegt in der ßeAimmung der Gasmengen, die zu 

der Analyfe gebraucht werden, weil thcils das 

WalTer der Wonne nicht einerlei Temperatur mit 

der äulsern Luft hat, theils die feucht gewordenen 

Theile des Apparats durch das Yerdunßen der 

Feuchtigkeit mehr oder weniger erkältet werden. 

Ueberdein bleibt an den innern Wänden der endio- 

melrifchen Röhre Wafler hängen in yerfchiedenen 

Mengen, und während der fehr kurzen Zeit, in der' 

die Analyfe vollendet feyn muls damit Tempera«.' 

Inr und Druck möglicbft wenig fich verändern, ver<* 

mindert: fie den Kaum, den das Gas einzunehmen 

fcheint. Endlich werden die Refultate noch durch 

äie Luft verändert, welche aus dem Wafler auf* 

fteigt, wenn durch das Detouiren ein luftleerer 

Raum entftehU DieDer UDgewifsheiten ungeachtet 
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icheint das Volta'fche Eudiometer doch bei relati« 
venBeltiramungen gröfsere Genauigkeit, als alle an- 
deren zu geben. Was aber die abfolute Menge des 
Sauerftoffgas betrifft, welche man mitteilt diefes 
Jiiftruments in der atmolpha'iirchen Luft findet, fo 
erfordert fie eine Correctiqn wegen des faipeterfau« 
a*ea Ammoniaks, das meinen Beobachtungen zu 
Jfolge immer beim Verbrennen von W alTerlloffgas 
iu atmofphärifcher Luft entlieht *). 

Das Verfahren mit dem Phosphor giebt nicht 
3nehr Genauigkeit, als das vorige, weil die phos- 

*) Stein» yännales de Chiniie l.'ji., J. 1809. Hier Aehen nämlich 
Herrn von SiiuOTnre'« wichligc ßeobachmngcu über da» Ver- 
brennen ▼erfchiedener Arten von Kohlen und des Wallcr- 
(toffgaSy aus denen er unter audernfiefultuleu folgende zieht: 
„Zerlegt man in dem A oltaTchen EuJiumeler SauerßoflTgas, 
das mit Stickgas vermeng ilt^ fo Terdichtet fich während 
des plötzlichen Verbrenncus mehr oder weniger Stickgas Dach 
Verfchiedeuheit der Mengung, und diefes kann bei eioer 
einzigen Detonation auf 2 Hundertel des Stickgas Iteigen. 
Auch die Natur der Er^cuguilTo diefer Verdichluug find vcr- 
fchieden nach Verfchiedeuheit der Meugung. Bleibt nach 
demDetoniren eine groftte Menge Sauerltoifgas zurück, fo €u-< 
det fich freie Salpeterfaure oder falpetrige Säure, Ifi dage- 
gen WaHerftollgas in Ucbcrmafs vorhanden, fo erhält man 
neutrales falpeterfaures Ammoniak. Beim langfamen Ver- 
brennen von WalTerfi offgas (fo wie alles Kohlen - Waller- , 
ßoffgas) in' der atmofphaiifcheu Luft eutfteht immer Waf- 

■ 

1*er^ das mit falpelerfaurem Ammoniak gefchwängert ift. " 

Gilbert. 
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phorige Säure, welche bei dem laugramen Verbren«* 
neii delFelben entlteht^ nachdem alles Sauerlioffgas 
eingerchlürft worden (nach Sir Huniphry Da^ 
vy ) das Waller zer letzt und durch das entbundene^ 
'WaOerllofifgas den Raum des Stickgas vergrö« 
Isert. — Schwefel- WaflerHofiBTau res Kali oder 
Schwefel-WaOerßoffTaurer Kalk^fahren fort, auch 
nachdem fie mit Stickgas gefchwängert worden, die« 
fes Gas fehr langlam zu yerfchlucken. 

Alle diefe Procelle geben, wie mehrere Phyfi- 
ker gefunden herben, wenn ma^ fie I^it Sorgfalt 
ausübt, und die hier angezeigten Irrlhiimer mög« 
lichß zu vermeiden fucht, der atmoXphäritcbenXiuft 
einen Gehalt an Sauerßoff von ai in loo Mafs, doch 
nur bei Vernachläiligung der iiruchtheile, die Qiir 
dielen Gehalt zwifohen 20,6 und ai Hunäerteln yer« 
änderlich zu machen Icheinen« 

Die Menge des kohlenjhuren Cras^ welche in 
der atmorphärifchen Luft enthalten ill, lälst lieh 
mit einer viel • größern Genauigkeit als die des 
SauerßofiPgas auffinden. Oiefes rührt zum Theil 
daher ^ Weil fie fich durch das Gewicht des Nieder«, 
fchlags beßimmen läßt, den das kohlenraüre Gas 
mit einigen Reagentien bildet, indefs man bis jetzt 
kein anderes Verfahren kennt, die Menge des 
Sauerltoffgas zu fchätzen, als durch Veränderun-« 
gen des Raumes, deu die X^^uft einnimmt, und dielb 
Veränderungen werden ialiimu^er durch Verfehle« 
denheilen in dem Druck und der Temperatur,, die 
lieh nicht mehr fchäUen lalTep« modificirt* x 
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Ich habe im Monale Januar in loooo Mafs aU 
mofphärircher Luft vom platten Lande 4,7 Mab 
kohlenf^ures Gas gefunden; dagegen in eben fo viel 
Luft eines Zimmers, das nicht geheitzt wurde, und 
in das feit \i Stunden niemand hinein gel^ommen 
war^ 6,8 Mafs kohlenfaures Gas« Diefes Zimmer 
falste g6o Kubikfufs und hatte zwei Thüren und ein 
grolses FenAer, das nicht gut fchlofs. Die Nacht 
fcbliefen in demfelben zwei Menfcben, und den an«« 
dern Morgen fanden ßch in 10000 Mafs der Luft 
i5,6 Mafs kohlenfaures Gas. Diefe drei Arten ¥On 
Luft wurden auch in dem VollaTchen Eudiometer 
unter einerlei Umftänden zerlegt, dabei zeigte ßch 
aber in dem SauerlloiTgeholle derfelben keine be- 
deutende Verfchiedenheit. Und doch leidet es kei« 
nen Zweifel, dafs nicht die Menge des Sauerßolrgas 
in eben dem Verhältnifle lieh vermindert haben 
mufste, als die des kohlenfauren Gasjfich vermehrt 
hatte; nur war das Verfahren, das zum Meilen des 
SauerftofFgehalts angewendet wurde, nicht genau 
genug, uni diefe Verfchiedenheit wahrnehmbar zu 
machen. 

Die Menge des kohlenfanren Gas in der at« 
mofphärifchen Luft habe ich durch folgendes Ver- 
fahren beftimmt« Ich brachte die Luft in einen 
Ballon aus Glas, der i3,8i8 Litres fafste; ihn ver« 
fchlofs eine aufgefch raubte mit einem Hahn verfe* 
febene MefTingplatte^ In diefen Ballon brachtej ich 
Barytwalfer, und beßimmte aus dem Gewichte dea 
kohlentauren B(^ryis, der ßch in demüaUon nieder« 



fch\vc[. iie ilenge des kohlcDfäoren Gas. indem 
ich auf lOO Gedieh Ist heile kohleoEiuren Barvt a« 
GewicfiUtheiie KobleoCiure rechnete- L'm die Ge-. 
nautgieitdiieres Verfahren za beartheiiea mu& maa 
e:» indei'» im Kinzelneo keaneo. 

La wurden 60 Gramme BarvlwaOVr« d^s mit 
gieiciien Theilen \\ »ilcr verdünnt woraeii urar, in 
eine Flafche gelullt, welche die doppelte Menge 
enthalten konnte, und einen Hais Toa 4 Centime-, 
ter Weite hatte. Ihr Bauch war nicht Tiel weiter. 
Die Flafcbe wurde an einen Meilingdraht gebun- 
den, mitteilt defieu iie üch in den Ballon hinein 
u:id wieder heraus bringen lieCs. Damit üch aus 
dem Fett, womit die Theile, welche den Ballon 
luftdicht Terfchlie&en, überzogen Gnd, kein kok* 
le.tiiiaresGafc entbinde, ojuts dasFett ein Foiies Jahr 
früher aufgetragen feya , al$ man den VerUich ao- 
Itelit, uud von allen Theilen weggenommen wer- 
den, welche nicht einer an den andern anfcblie- 
Iken. Bei jedem, der folgenden A^rluche' wurden 
der Ballon , nachdem er luftleer gepumpt worden, 
und die mit ihrem Glasliöpfel Terlcbloirene Flafcbe 
mit Barytwaffer, mitten am Tage, nach einer trock- 
nen und luftigen Wiefe gebracht, die eine Stunde 
von Genf, nahe am Ufer des Sees liegt. Ich liefs 
hier Luft aus der Schicht, weiche ßch in 4 Fuls 
Höhe über dem Boden befand, in den Baiion ßei- 
gen, und fchlofs in ihm die Flafcbe unmittelbar ein 
nachdem ich fie geöffnet hatte. So liels ich den Bal- 
lon ^wci Monate laug flehen ^ denn ich habe mich 
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Tergewiffert, daCs fpäterhivi kein Niederfchlag mehr 
erlbigt, und dals die Operation bis dahin liel^ voll-' 
endet ift. Während diefer Zeit fchüttelte ich den 
Ballon häufig, um die an der Oberfläche des üa- 
rytwaiVers fich bildende Rinde kohlenfauren Baryts 
£u zerbrechen ; ein Theil diefes Salzes hängt ßch 
indela feil an den Wändljen der Flafche an. Nach 
zwei Monaten öfinete ich den Ballon, nahm die 
Flafche heraus, verfchlols fie, liefs fie dann eine 
Zeit lang ruhig ßehen, und gofs darauf das FlüillgQ 
forgialtig ab. Nun wurde der Niederfchlag -mehr- 
mals gewafchen , getrocknet und gewogen, in der 
Flafchi Telbll , in der er fich gebildet hatte, bis un- 
gefähr auf i Milligramm. Ich bellimmte dann das 
Gewicht der Flafche, nachdem ich lie mitteilt einer 
Säure gereinigt hatte; der Unterlchied beider Ge- 
wichte gab, was ich fuchte. 

Folgendes find die Refultate von 3 Verfuchen 
die ich im Winter, und von 3 VeiTuchen, die ich im 
Sommer angeftellt habe; 
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Im Mittel aus diefen Verfuchea enthielten alFo 
lOOOO Maab atmorpharircber Luft 

im Vf'mlet 4,79 Mals kohlenlaares Gas, 
im Sommer 7^i3MaD(^ 

und waren alfo dem Gewiohte nach m lOOOO Thei- 
Icn atmolphärircher Lull enthalten 

im Winter 7,28 Gewichstthcile kohleqfanres Gas, 
im Summer io,85 Gewjch*stheile. 

Es verhalten iich alib die Mengen der Koiilenlaure, 
W^elche iin Winter und welche im Sorainer in der 
atmorphärirchen Luft gefunden werden, zu einan- 
der wie 6,72 : 10, oder ungefähr wie 2 : 3. 

Im Frühjahr hljbe ich nur ^inen, und imJSerb» 
ße nur zwei Verfuehe diefer Art angeftellt. Und 
nach diefen enthielten 10000 Mab atmoTphär. Luft 

am 24. Mai löil, bei 19J** C. Wärme ^ 0,75 Meter DracK, 
bellen» Wetter «p4 ftUr fchwachem NWWixjd, 6,22 Maafs kohlen- 
faoref Gm; 
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> am ifi« OJiiobcr 1811, bei i8|'> C. Warme, 0,753 Meter 
Drucke hellem und üillem Wetler^ 6,556 Mafs koUlcufaurcsGa«; 
und am im. November iHki^ bei 8,76^ C« Wärme, '^;75i Me- 
ter Druck, nuAfehr luftigen SWWind j 4,25 Mafs kolilcufaurei 
Gm. 

Diefe Refultate belehren nns, dals bei itx^ völ- 
liger Windilille die Almorphäre im Sommer eiue 
Tiel gröfsere Menge kohlenfanrea Gas als im Win- 
ter enthält. Und da die Menge delFelben Hch nicht 
verändern kann^ ohne dafs nicht zugleich das Ver- 
hältnifs der beiden andern ßellandtheile der Luft 
verändert wird, C^es Sauerllofffl und des iSlickllofFs,^ 
fo ifchlielse ich daraus, daCs die Luft im Wiuler 
verhältnifsmäUig mehr SauerAoffgas enthält und al- 
fo reiner iß, als im Sommer. Es iß; aber bekannt, 
dals beim Gühren und beim Athmen fo viel Saner* 
ftoffgas verfchluckt als kohlenlaures Gas gebildet 
wird (mit wenigen Ausnahmen , die hier ohne Be- 
deutung find ), während das Stickgas der Luft dabei 
keine merkbare Veränderung leidet. 

Es fcheint mir aus diefen Betrachtungen über- 
dem zu folgen, dafs der fchädlicheEiuflufö derGäh- 
rung, des Verbrcnnens und des Athmens auf die 
Almofphäre durch die verbelfernde Wirkung der 
"Vegetation nicht ganz ausgeglichen wird, und dafs 
folglich, der allgemein angenommenen Meinung 
entgegen, diefe letztere nicht die einzige Quelle des 
Sauerfloffgas feyn kann, fondern dafs es noch meh- 
rere geben mufs , die bis jetzt noch unbellimmt lind. 
*Will man die bleibende Gegenwart des SauerAoif- 
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gas aliein der Vegetollon zufolireiben^ fo wäre es 
unlif greiflich) wie die JLuft im Sommer, das ilt 
während der Zeit, wenn diefe Wirkung, am thälig^ 
ften ilt, minder rein als im Winter feyu könnte. 

Welche J^cwandtnifs es indcfs auch mit diefea 
Meinungen habe, l'o fcheiut mir das Auffiaden des 
veränderlichen Gehalts der JLufl an Kohlenfäurc 
nach Verfchiedenlieit der Jahrszeiten und wahr- 
fcheinlich auch der Klimate, zu einer Menge wich« 
tiger J3eobachlungen Gelegenheit zu geben, wenn 
man den von mir betretenen Weg mit Sorgfalt 
verfolgt. 

Ich fchlielse mit der Bemerkung, dafs die Be- 
liimmung der Menge diefes Gas in der Atmorphäre 
uns das empfindlicliüe eudiometrifche Mittel an die 
Hand giebt, die örtlichen Veränderungen der At- 
morphäre, und die verl'chiedenenen Grade ihrer 
Heiilamkeit wenigllens zum Theil zu erfor- 
ichen *). 

*) IJcrr Gay-LufTac bemerkt an dem angefübrtcn OrCt, 
er ktinun zwar diefeu VerfucKen. des Herrn von SaulTurt, 
keiuc Verfuche eutgegco fetzen , bezweifle aber delfen uuge^ 
aclilet die Hefultate dorfelben. So klein und unbedeulend 
die Vcrfchiedenhcii von 2p4 Theilen auf loooo Thcilc Luft 
auch fey^ welche im Sommer mehr als im Winter an koh- 
leufaurem Gas in der Atmofphärc vorhanden feyn loilen, 
fo führe lie doch zu fo übertriebenen RefulliiUn , daf» es 
felir fchwer werde, an fie zu glauben. Da das Meer nicht 
gäliTt und dovh ^ d«r Ubjerilache der Erde bedenkt, fo miiü»« 
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-4« <L*4 fe/te Land im Sommer 2,54 X ^- = bß^y Raumihciltt 
koblenfaui-es Gas auf joono Tlieile Luft ei'zeui^en , und fo 
Tiel würde eine WalTcrfäule von 8,5 Millimeter Höhe' das 
Gleicligewicht liallcn« Da auch Felfeu , SaiidwiUtcn , und 
die ewigca Eisfelder nicht gähien und keia kohlcufaureü Gas 
erzeugen^ fu lalTc fich die Menge diefesGas^ welches Heb an 
Vlen Orten, wo die Pflanzouerde gährt, io einem Sommtr 
erzeugen miifsie^ auf wenigHcens loZall WaiT^rhöUe erhöhen. 
In cioer folchen Menge Kohlenfäure £ey aber blos an Koh- 
len fto ff fo viel vorhanden, dafs iirh die ganze Oberfläche des 
gahrender^ Erdreichs damit u Millimeter oder i Linie hoch 
bedecken licfse. Davon unnbhängig fej noch der KohlcnftolT, 
den die Pflanzen felblt lieh aueignen. Auch müfbte die Er- 
zeugung von kohleufaurem Gas durch Gährung im Sommer 
noch um vieles gröfser fe^'n , weil bei der bejßändigeu Bewe- 
gung in.derAlmorphäre die Sommer-Erzeugung an einem Orte 
fich mit der gleichzeitigen Winter-Erzeugung an audern Orten 
ansgleichcn müfste. Seibit der zehnte Theil der Grölise^ \v'cl~ 
che Herr von Sanfl'ure augicbt, fcheint Herin Gay - LulTac 
aus diefen Gründen noch übertrieben zu fejn. 

Gilbert, 
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gas aliein del" Vegetolion zufohreiben, fo wäre es 
unbegreiflich) wie die JLuft im Sommer, das iß 
während der Zeit, wenn diefe Wirkung, am thälig^ 
ften iil, minder rein als im Winter leyu könnte. 

Welche Jiewandtnifs es indcfs auch mit diefen 
Meinungen habe, l'o fcheiut mir das Auffinden des 
veränderlichen Gehalts der JLuft au Kohlenfäure 
nach Verfchiedeuheit der Jahrszeiten und wahr* 
Jtcheinlich auch der Klimate, zu einer Menge wich- 
tiger J3eobachlungeu Gelegenheit zu geben, wenn 
man den von mir betretenen Weg mit Sorgfalt 
verfolgt. 

. Ich fchlieüse mit der Bemerkung, dals die Be- 
liit^muug der Menge diefes Gas in der Atmofphäre 
uns das empGndlichlte eudiometrifche Mittel an die 
jEIand giebt, die örtlichen Veränderungen der At- 
mofphäre, und die verfchiedenenen Grade iiirer 
Heiilamkeit wenigßens zum Theil zu erfor- 
fchen *). 

*) IJcrr G ay -Luffac bemerkt an dem angcfiibrtcn Ort«, 
er kJinue zwar tliefcu VerfucKen. des Herrn von SaiilTur«, 
keiue Verfuche eutgegco fetzen , bezweifle aber dcJlen uuge^ 
aclilet die Hefultate dcrfelben. So klein iiud unbedeutend 
die Ycrfchiedenheii von 2,34 Theilen auf loooo Thtile Luft 
auch fey^ welche im Sommer mehr als im Winter an koh- 
leufaurem Gas in der Atmofphäre vorhanden feyn follen, 
fo fnlirc lie doch zu fo übertriebenen Rcfullaton , dafs es 
felir fchwer werde, an fie zu glauben. Da das Meer nicht 
gäliTt und dotth ^ d«r Ubjeriläche der Erde bede«ki, fo milfs<- 
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koblcnrisui-es (^as auf ioono Tlmile Luft erzcui^eu , und fo 
-viel würde tiiie WafTcrfciule vou Ö,ö Millimeter llühu das 
Gleidigewiclit hallen. Da auch Felftiu , äuiidwiiilcn , und 
die ewij^cn EUfclder nicht {führen und kein kohlciifaureü Gas 
erzeugen^ fo lalTc fich die Mifu^'e diefcsGas^ welches fichan 
den Orten, wo die Pflanzouerde gähn, in einem Sommtr 
erzeugen miirfrle^ auf wcnigHcens loZoU WaiTcrhöhe erhöhen. 
lu cioer folrhen Menge Kohlenfäure £ey aher blos an Koh- 
lenAotr fo viel vorhanden, dafs iirh die ganze Oberfläche des 
gahreniiei\ Erdreichs damit u Millimclcr oder i Linie hoch 
bcdcckf'u licfse. Davon unabhängig fey noch der KoblcnitolT, 
den die Pilanzoa fclblt lieh au^igncn. Auch müfbte die Er- 
zeugung von kobleufaurem Gas durch Gährung im Sommer 
noch, um vieles gröfscr fc^n , weil bei der beßändigeu Bewe- 
gung in der Atmofpbäredie Sommer-Erzeugnng au einem Orte 
fich mit der gleichzeitigen ^Yinter-Erzcugung an andern Orten 
aasgleiciicn müföte. Seibit der zehnte Theil der Gröfäc^ ^ei- 
che Herr von SauITure augicbt, fchcint Herin Gay - LulTac 
aus diefen Gründen noch übcrlriebeu zu läju. 

Ci/bcrt, 
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II. 

4 

Ueber den Strontian^ Qehalt des Arragonit^ 
nach den Verfuchen der Herren ßucholz und 



Meifsnerj 



von 



GAV-LtJSSAC *> 



irierr Stromeyei hatte aus feinen Zeriegnngen vie- 
ler Arragonile den Schlafs gezogen , dals alle Arten 
von jArragonit 1,2 oder 4 Procent kohlenfanren 
Slrontian enthalten, und dafs, fo gering diefe Meii« 
ge auch fey, fie Jich doch nicht für blo.s zufjillig 
nehmen laße ) jund höchß wahrfcheinJich die Ver- 
fchiedenheit zwifchen den phyfikah'fchen Eigen- 
fchaften des Arragonü und des rhomboidalen Kalk- 
fpaths begründe. Herr Stroraeyer hat zwar in der 
£ügenaunien Hifenblüthey einer Slalaclitart, welche 
die Herren Bournon und Cordier zu dem Arrago« 
nite rechnen, noch in dem Mineral der Porta Wefi* 
p/ialica bei Minden, welche Andere für Arragonit 
ausgegeben halten, Strontian finden können j bei 

« 

*) Frei bearbeitet nach den jinnalea de Chimie et de Vhyfiqiie 
ibifi. t. 2. > von Gilbert* 
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genauerer Unterfuchung diefer beiden Minerale 
überzeugte er lieh aber, dals fie eine rhomboidifche 
Structur haben, daher er es auch aulser Zweifel 
hält, dafs fie zu dem Kalkfpathe und nicht zu dem 
Arragonite gehören. 

Enthielte aller Arragonit Strontian, fo wäre es 
ganz natürlich, hierin die Urfach der phyfikali- 
Tchen Eigenfchaf ten zu fetzen , welche ihn von dem 
rhomboidalen Kalkfpathe unterfcheiden. Denn in 
einem zufammengefetzten Körper müITen alle £e- 
flandtheile delTelben zu feinen Eigenfcliaften beitra* 
gen, und wir fehen, dafs fehr geringe Mengen Koh- 
lenlloff, die nicht minder beträchtliche Verfehle« 
denheit zwifch^n Eifen und Stahl hervorbringen* 
Man darf überhaupt nicht glauben, dafs ein Kör- 
per, der in einer Verbindung nur in einer fehr 
kleinen Menge , und, wie es Icheint, nach keinem 
beßimmten Yerhältnille, vorhanden iß, blos zufäl- 
lig und ohne Einfluls auf dieEigenfchaften der Ver- 
bindung fey« Nach der Idee, welche wir uns von 
den Körpern machen, können hch ihre Molecüle 
ia Gruppen vereinigen, und diefe Gruppen aufs 
neue als kleinlie Theilchen fich mit fremdartigen 
Molecülen verbinden. Diefe Verbindungsart fin- 
den wir in Körpern, welche aus einer grofsen Men- 
ge von Beilandtheilen zufammengeletzt find, und 
ich halte es für wahrfcheiolich, dafs fich die Mole- 
cüle in Gruppen vereinigen , die lieh bei den Ver- 
bindungen, fey es zu Jt^olge ihrer Gefialt, oder der 
]^räfte, die fie beleben, wie einfache Molecüle ver- 

Annal. d. PhyEk. B.6^. St. S^. J. 1816. Sl*ii« ' Q^ 
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halten* Auf diele Art wenigßens würde ich mir 
die Verbindung von EiTen und K-ohlenftofF im Stah* 
le, und die des kohlenfauren Kalks und kohlenfau- 
ren Strontianb im Arragonit denken ; und ich zwei« 
fle nicht y dafs die Gefetze der beftimmten Propor- 
tionen nicht auch hier lieh wirkfam zeigen. 

Es giebt aber noch eine andere Art, die Ver- 
bindungen zweier Körper in fo verlchiedenem Ver- 
hältnilFe, zu betrachten, auf die man bis jetzt nicht 
aufmerkfam gewefen ifl. Bringt manKryßalle voa 
Alaun mit Ammoniak- Bafis in eine gefattigte Auf- 
V löfung von Alaun mit Kali- Bafis , fo wachlen fie in 
ihr regelmäfsig fort durch parallele Lagen; und 
bringt man fie dann in eine gefattigte Auflöfung der 
erflen Art von Alaun , fo wachfen fie auch in die- 
fer wieder regelmäfsig fort, fo dafs man fehr regel* 
mäfsige Kryitaile erhält, welche aus Lagen von 
verfchiedener Natur zufammengefetzt find. Giefst 
man beide Auflöfungen zufammen, fo wachfen auch 
dann noch in ihr die Kryßalle , indem fie fich der 
Alaun -Molecüle mit Kali- Bafis und derer mit Am« 
moniak- Bafis ohne Auswahl bemächtigen, und fich 
dann alfo nach fehr variablen Verhältnilfen g^ 
mifcht zeigen werden. Diefer Erfolg hat feinen 
Grund offenbar darin, dafs die Molecüle beider Ar- 
ten von Alaun einerlei Gefialt, und unllreitig auch 
einerlei Kräfte befitzen, und dafs es daher für das 
Anwachfen des Kryfialls gleichgültig ift, ob er fich 
eines Molecüls der einen oder der andern Alaunart 
bemiächtigt. So oii alfo diefer Umitand ftatt findet, 
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das heifst, wenn Molecüle verfchiedener Natur auf 
einerlei Weife zur Bildung eines Kryltalls beitra- 
gen können ) fo mufs man erwarten, zufammenge« 
fetzte Körper nach jedem VerbältnilTe entliehen zu 
fehen« I)iefes iil alfo eine den fchon bekannten Ur« 
lachen noch beizufügende Urfach von Abweichun- 
gen von dem allgemeinen Gefetze der beßimmten 
Proportionen* 

Was den Arragonit betrifft, fo lalfen fich je« 
doch die eigenthümlichen Eigenfchaften deflelben 
nicht mit Hrn. Strome;y^er daraus erklären, dafs 
ihm Strontian beigemifcht ift. Denn es, iß nicht in 
allen Arten von Arragonit Strontian enthalten, 
wie die Verfuche lehren der HH. Bucholz in Er- 
furt und Meifsner [aus Halle, damals Herrn 
Bucholzen's Gehülfe, jetzt wieder in Holle.J Die 
Abhandlung, in der lie diefe ihre Verfuche bekannt 
gemacht haben (im Schweigger'r(;hen Journ. für 
Chemie Th. iS.) nimmt 71 Seiten ein, und und in 
einem folehen Detail befchrieben, dafs fie das gröfs- 
te Vertrauen einflölsen würden, wenn auch nicht 
deir Name Bucholz ihnen zur Empfehlung dien- 
te. Ich will die Refultate derfelben hier fo kurz als 
möglich angeben» 

Gleich , als Herrn Stromeyer's Entdeckung 
bekannt wurde, hatte fich Herr Bucholz um- 
fonft bemüht, in einigen Arten von Arragonit 
Strontian aufzufinden, fowohl durch das Stro- 
meyer'fche Verfahren, als durch ;AuflöJen ^{q% Ar- 
ragonit in Salpeterfäure, Zerllörung des entßande- 
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Ben falpeterfauren Salzes durch Erhitzen, und durch 
Autlöfeu des Strontian in fo wenig WalTer, dab 
der Kalk nicht aufgelöß wurde. Da Herr Bucholz 
fürchtete^ nicht unter denfelben Umßänden als Hr. 
Stromeyer gearbeitet zu haben , fo nahm er Herrn 
Meifsner zu Hülfe^^um eine grolse Menge Yon 
Arragoniten zu analyfiren. 

Es kam ihnen zuerft darauf an ^ die beiden eben 
erwähnten Arten der Analyfe zu prüfen, und da* 
bei bedienten lie fich des Arragonits von Isleumartt, 
weil fie davofi eine bedeutende Menge befafsen. Si» 
lößen ihn in Salpeterlaure auf. Das Salz, welches 
entßandy war vollkommen neutral. Der Rück« 
liand der bis zur Trocknüs abgedampften Auflöfung 
, wurde zu einem feinen Pulver zerrieben, und in ei- 
ner gla'fernen Flafche mit dem Dreifachen feines 
Gewichts abfol^iten Alkohol übergofl'en, welches 
das;fchicklichlie Verhältnifs ift, um die Malfe auf« 
zulöfen. Es löfte fich alles auf unter Erhitzung, bis 
auf einen kaum wahrnembarcnRückltand-, es fchied 
fich aber weder durch Ruhe, noch durch möglichft 
langfames Abdampfen falpeterfaurer Strontian dar« 
aus ab. Uei fortgefetztem Abdampfen erhielten fie 
eine kryliallinifche Maße falpeterfauren Kalks, 
welche auf Filtrirpapier der Luft ausgefetzt zer- 
flofs, ohne den geringflen Rücklland zu lallen« Sie 
verfuchten nun das Bucholz'fche Verfahren, mit- 
telli dellen Herr Gehlen ein wenig Strontian in 
dieferArragonit- Art gefunden haben wollte, konn« 
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ten aber bei aller Aufmerkramkeit ia zwei Verfu« 
chen nichts davon entdecken. 

Sie finden, dals abfoluter Alkohol in der gewöhn« 
Heben Temperatur ^Iqq feines Gewichts falpeterfau- 
ren Strontian auflölt, und daFs die Anwefenheit von 
lalpeter faurem iCalk die AuflÖslichkei t deflelben eher 
Termindert als vermehrt. Dagegen löß: fich diefes 
letztere Salz in fehr grofser Menge in abfolutem 
Alkohol auf. Mit i| Theilen Alkohol ill die Auf- 
löfung Syrupartig und geht fcbwer durch das Fil- 
trum; mitaTheilen lüü>t fiefich fehr leicht filtriren. 
Da der Strontian im Arragonit an KohlenEiu- 
re gebunden ift, bei dem StromeyerTchen Verfah- 
ren aber die Menge delfelbeu nach der Menge falpe- 
terfauren Strontians , welche man erhält, beiiimmt 
wird, fo verwandelten die HH» ßucholz und^Meifs- 
ner kryßallifirten falpeterfauren Strontian in koh- 
lenfauren, und dabei fanden fie, dafs lOoTheileyäZ- 
peterfaurer Strontian ögjTheile vollkommen trock* 
jien kohlenfauren Strontian geben. 

Nach diefen vorläufigen Verfuchen wen- 
deten fich nun beide Chemiker zu der Analyfe 
Ton la verfchiedenen Arragonit- Arten ^ welche fie 

befdfsen« 

Der Arragonit von Neumarki gab bei einer 

neuen Analyfe wiederum keine Spur von Strontian. 

Er beliebt ganz aus kohlenfaurem Kalk, dem eine 

fehr geringe Menge Gyps beigemengt ift» 

Der Arragonit aus Spanien gab kohlenfauren 
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Strontian, die Menge delTelben iit aber in verfchie- 
denen Stücken verfchieden. Keine Art von Arra- 
gonit iß ganz rein. In denen , welche keinen koh- 
lenfauren Strontian enthalten , erletzt etwas Gyps 
die Stelle delFelben^ manchmal auch etwas Eilen 
und Thonerde , wie in dem Arragonit von 
Limburg, 

Das Refultat diefer Unterfuchungen der HJEI. 
£ucholz und Meilsner itt folgendes: Einige Arra« 
gouite enthalten kohlenfauren Strontian, andere 
nicht; und doch fcheinen die letztern alle wefentli- 
chenmineralogifchen Charaktere, welche den erAern 
eigen find , zur befitzen. Der Strontian ilt daher für 
eine blos zufallige Beimengung zu halten, welche an 
der Kryflallifalion des Arragonit keinen Antheil hat» 
Auch ilt die Menge delTelben immer nur fehr klein 
und fehr variabel, und oft fehlt er ganz. Keinen 
Strontian enthalten die Arragonite von Neumarkt^ 
Salfeldy Minden^ Baßenne und Limburg, Die am- 
dem fieben Arragonite enthalten folgende Mengen 
von Strontian in looTheilen: Arragonit dius Spa* 
nien ^ bis |Theile, und eine andere Art von daher 
in fehr fchönen Kry Italien i| Theil; Arragonit aus 
Böhmen i|; Ilängliger Arragonit aus Auvergne a|; 
^in anderer franzößfcher Arragonit, unbekannt 
woher, 4|Theile j ÄrahligerArragonit von Büdheim 
fijTheile. 

Diefe Refultate, welche von denen des Herrn 
Stromeyer fehr verfchiqden find, beweifen, dals 
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der koblen&nre Strontian nach keinen feften und 
beliimmten Verhältniflen in den Arragoniten, die 
ihn enthalten, foudern nur zufallig yorkömmt. 

G.L. 



ni. 

Bemerkungen über den vorhergehenden Auffatz^ 
und Rechtfertigung feiner Meinung von der 

Natur des JlrragonitSj 

von dem. 

Prof. Stromeyer in Göttingen. 

( In einem Briefe an den ProfelTor Gilbert. ) 



Göttingen den iig. Sept. iSif). 

oie fordern mich auf ^ Ihnen meine Gedanken über 
den Ihrem Briefe in der Ueberfelzung beigelegten 
AÜfTatz zu fageo , worin Herr G a y - L u f fu c , in 
den Jlnnales de Chimie^ die Verfuche der Herren 
Bucholz und Meifsner über den Arragonit in 
ejneni kurzen Auszuge miltheilt. Zwar habe ich 
fchon in demfelben Bande des Schweigger'fchen 
Journals, worin die Analyfe des Arragonits der 
UH. Bucholz und Meifsner enthalten iA, (B. i?. 
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S«4go.) über diefe Analyfen und die l'olgerungeo, 
welche die beiden Chemiker aus ihnen gezogen haben, 
meine Meinung freimüthiggeäalsert, entfprecheaber 
doch gern diefer Forderung, da fie von Ihnen kömmt, 
und Ihre Annalen auch znerft meine' Erfahrungen 
über den Arragonit bekannt gemacht haben. 

Ich bin mit Hrn. Gay-Luffac völlig einver* 
ßanden,dals, wenn auch nur in einer einzigen Abände- 
rung desArragonits lieh durchaus kein kohlenfaurer 
Strontian finden foUle, dicres Beifpicl fchou hinrei- 
chenwürde, um die Meinung zu widerlegen, dafsdie 
Verfchiedenheit des Arragonits vom Kalk-fpathe, 
■ ihren Grund in dem Vorhandenfeyn des kohlen« 
fauren Strontian und in der chemifcheu Verbin<p 
düng delTelben mit dem kohlenl'aureu Kalk habe; 
wie diefes Herr Gay-JLuIl'ac auch aus gedachter 
Notiz hätte erfchen können, fieweifeu daher die 
Verfuche der HH. ßucholz und Meifsner wirklich 
das, was lie nach diefen Chemikern bewcilen Tollen, 
fo ift melue Meinung über die Natur des Arragonits 
widerlegt. Aber thun das diefe Verfuche wirkf 
lieh? Darin, dafs Herr Gay-LufTac ein fo groises 
Vertrauen in die Genauigkeit der Verfuche des 
Herrn JJucholz fetzt, denkt wohl niemand mit ihm 
übereinftimmender, als ich. Ohne durch das bis ins 
kleinfte gehende Detail, womit fiuchol2 feine Ver- 
fuche zu befchreiben pflegt, erft in diefer Meinung 
befiärkt worden zu feyn, habe ich mich dupch viele 
eigene Verfuche von der Zuverläfllgkeit und Ge- 
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iiamgkeit der Arbeiten diefes YortrefFüchen Chemi- 
keri überzeugt, und es bedauert daher ge wifs auch uie^' 
mand mehr als ich, dots Hr« fiacholz durch die zuneh« 
mende Schwäche feiaesGefichts felbA zu e:s;perimen- 
tirea leider verhindert wird, und auf die Augen An« 
derer fich yerlalFen mufs. 

Ein Umßand, an den Hr. Gay-Luflac aber nicht 
gedacht zu haben rcheintj'iß bei der Erörterung die- 
lea Gegenftandes vor allen andern zu berückfichtigen ; 
die Frage nämlich, ob denn auch alle Arragonile, 
welche von den beiden Chemikern unlerfucht wor- 
den find, und worin fie keinen Slrontian gefunden 
haben, wirklich Arragonile waren. Hätte Herr 
Gay-LuITac meine erwähnten Gegenbemerkungen 
' gelefen , fo würde er wiffen, dafs diefes nicht mit al- 
len der Fall gewefen ift: und wo Ein Mifsgriff diefer 
Art vorgegangen ifl, follte man billig das Ganza 
zuvor etwas mehr prüfen, ehe man damit gegen 
Andere zu Felde zieht. Damals konnte ich einen 
folchen Irrthum nur in Hinficht des Pfeudo- Arra« 
gonits Von der Porta Weßphalicd hei Minden rü- 
gen. Gegenwärtig kanh ich diefes auch in ßetreff 
des fogenannten dichlen Arragonits von JLimburff 
thun. Diefes Follil gehört ebenfalls durchaus nicht 
zum Arragonit, fondern ift ein Bitterkalt y wel- 
cher den Uebergang vom blättrigen zum dichten 
macht, und in loo Theilen aus cifwa 33,o Theileu 
* kohlenfaurer Magnefia und 67,0 Theilen kohlenfau« 
rem Kalk zufammpngefetzt ill. Ueberhaupt ficht 
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mancher ftänglicfae Kalkrpath und, Bitterkalk fehr 
läufchend dem Arragonit ähnlich , und es gehört 
dann ein fehr geübtes mioeralogilches Auge dasa^ 
um ße Togleich von einander zu unterfcheiden* Da- 
zu kömmt noch , dafs mancher Arragonit lehr ia« 
nig mit Itänglichem Kalkfpath durchwachfen iJt^ Co 
dafs man jedes einzelne Stückchen forgfällig mit der 
Loupe vom Kalkfpathe fondern mufs. Diefes iß un- 
ter andern der Fall mit dem Arragonit von JNeu^ 
jnarLty und daher mag es wohl kommen, dals di^ 
HU. JBuchoIz und Meifsner keinen Strontian darin^ 
finden konnten, während Gehlen und ich ihn dar«-^ 
aus erhalten haben. Hätten überhaupt jene CJ 
miker fich nicht darauf befchränkt, ihre Togenani 
ten Arragonite auf einen Strontiangehalt zu unter« 
Tuchen, fondern hätten fie fie volllländig analyGrl, 
fo würden fie in einen folchen Irrthum nicht gefal«* 
len feyn. Verhält fich aber die Sache auf diefe 
Art mit drei von den Fotlilien, welche die HH. 
JBuchoJz und MeiGsner als Arragonite, die keinen 
Strontian enthaltet] , aufgeführt haben , fo darf maa 
doch auch wohl in Jietreft' der beiden noch übrigen 
JBeifpiele, einen befcheideueh Zweifel hegen. 

In derThat würde es dann auch ein höchft fon- 
disrbarer Zufall (eyn, wenn mir unter einer Zahl 
von i5 verfchiedenen Abänderungen des Arrago- 
nits, welche ich bis jetzt unterfucht habe, und un- 
ter denen mehrere aus Gegenden herrühren, die 
fehr weit von einander entfernt find , auch nicht ei« 
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ne einzfge follte Torgekommen feyn, worin der 
Stroniian durchaus gefehlt hatte, (falls es derea 
wirklich giebt), während vonxlen g Arragonit- Ab« 
änderungen, von welchen die Herren ßucholz und 
Meifsner in gedachter Abhandlung die Prüfung 
miltfaeilen *), diefes fogar bei 5 der Fall gewefea 
feyn foIL 

Dafs ferner der kohlenfaure Strontian im Ar« 
ragonit nicht in einem Äets gleichen Verhältnifs 
vorkommt, iß meiner Behauptung keineswegs zu« 
wider. Schon in meiner, in den Göttinger Cotu^ 
mentationen befindlichen Abhandlung, habe ich 
diefes ausdrücklich erwähnt. Sehr wahrfcheinlich, 
ja gewifs, variirt die Menge deflelben aber nach 
mehreren feilen Verha'ltniffen, die ebenfalls ihren 
Aequivalenten proportional find, wie dies bei dem 
Bitterkalk der Fall iß, wo ich fchon über 7 ver« 
fchiedene Verhältnifle der Art kenne. Nur wird 
es fchwer feyn, diefts beim Arragonit durch Ver- 
buche zu beßimiuen, |b lange wir keine Mittel ha- 
ben, Kalk und Strontian durch Präcipitation von 
einander zu fcbeiden; denn dazu gewährt die 

*) Die HH. Bucbolz uud Meilsner fuhren zwar an ^ ße hatten 
l3 verfchiedene Arten Arragonit zergliedert, fie haben in- 
delTen ein und diefelbe Abänderung als von verfchiedenen 
Orten herkummcnd , ein paar Mal doppelt aufgeführt , fo 
dals znfammen nur 9 wirklich verfchiedene Abänderungen 
herauskommex). Str, 



Scheidung mitielA des abloluten ^Alkohols nicht 
Schärfe genug. 

Diefe Bemerkungen werden hoffentlich hinrei- 
chen, die von mir aus meinen ünterfuchungea 
über den Arragonit gezogenen Folgerungen auch 
gegen die Einwürfe des Herrn Gay -LuIIkc zu fchiiu 
zen« Ich mufs Ihnen indefs fchliefslich noch Eine 
Erfahrung mittheilen , welche mir für meine Mei- 
uung noch befonders recht giinitig zu feyn fcheint 
Es findet fich nämlich in denjenigen Arragoniten, 
welche die mineralogifchen Charaktere des Arrago- 
nits am deutlichlten und hervorflechendlten he&U 
zen, auch durchgehends eine weit grölsere Menge 
kohlenfaurer Strontian, als in denen, in welchen 
diefe Charaktere fich nicht fo deutlich ausgedrückt > 
zeigen, und diefe letztern find es, welchen gemein 
iiiglich Kalkfpath eingemengt ifl:. 
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IV. 

Beitrag zur chemifchen Kenntnifa des Strontiana 

und feiner Salze^ 

von 

dem Prof. Strome yer in Göttingen: 

(Im Aaszuge ans einer Vorlefang in det Kön. Gef. d« WüH 

zu Gült« am lo. Febr. 1816.) 

i 



Herr Profeflbr Stromeyer war von einem feiner 
ehemaligen Zuhörer zu Münden ^ mit einem bedeu« 
tenden Vorrathe von dem blättrigen Cölefiin' ver« 
feben worden , welcher Vor fechs Jahren im Uan« 
növerichen am Süntel^ unweit Münder entdeckt^ 
und von ihm und Herrn Prof. Hausmann ge- 
meinfchaitlich unter fucht worden war *). Schon 
lange hatte ^er fich die Gelegenheit gewünfcht^ das 
chemifche Verhalten desStrontians aufs u.eue zu un^ 
terfuchen, und er benutzte daher feinen Vorrath 

*) Biefe Annalen Jahrg. ]8i4 B. 46. S. 43o. Der Colefiin 
kömmt dort als eto untergeorduetes Glied der Mufchelkalk- 
Itein - Formatton iror. Als $iu äbiiliclies Glied jüogerer 
Flötiformalionen hat er lieh ganz vor Kurzem an der Jenaer 
Chauflee unweit Doruburg gefunden. Gt 



j 
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Togleich) um befonders über die Verbindangeo die« 
Ter ausgezeichneten Salzbafis mit den Säuren eine 
Aeihe von Verfuchen anzultellen. Denn die be- 
deutenden Abweichungen, welche zwifchen den 
Relültaten der Analyfen diefer Strontianralze von 
Hope, Klaproth, Kirwan, Pelletier, Rich- 
ter, Vauquelin, Rofe und Berard ßatt lin- 
den, lie&en nicht ohne Grund vermuthen, dals ii> 
gend eine Täufchung bei einer oder der andern die- 
ler Analyfen yorgefalien feyn mufste* 

In einer Vorlefung, welche Hr. Stromeyer 
am 10. Februar 1816 in der KönigL Gerelirchaft der 
Wiffenlchaften gehalten hat, theilte er ihr diefe 
Arbeit mit, Ib weit er fie bis dahin vollendet hatte. 
Sie betrifi't die Verhältnill'e , in welchen fich der 
Strontian mit Kohlenfäure, mit SchwetelFaure, mit 
Salpeterfaure , mit Salzfäure und mit Phosphorlau- 
re verbindet Folgendes iA ein kurzer Abrils der- 
felben : 

Um bei diefen Analyfen von Erfahrungen aus» 
zugehen, die fo wenig als möglich von den Mi- 
fchuDgs-ßeflimmungen anderer Körper abhängig 
find, hatHerr Stromeyer lieh des kohlenfauren 
Strontians bedient, und nach den Mengen jener 
Säuren, welche zur Sättigung diefes Salzes erfor- 
derlich find, und der Menge des dadurch gebilde- 
ten neuen Salzes, die Mifchung der gedachten 
Strontianfalze fellgefetzt. Er hafte daher feine gan- 
ze Sorgfalt zueril darauf zuwenden, den Kohlen- 
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lauregehalt des kohlenfauren Strontian mit oller 
möglichen Schärfe auszumitteln. 

Die von ihm früher mitgetheilte fießimmung 
der Mifchung diefes Salzes in lOO Theilen, au 
70,5453 Th. Strdntian und zu 29,4547 Th. Kohlen« 
iaure *), war nach dem Gewichts verlulle belliramt 
"worden, welchen der kohlenfaure Strontian beim 
Auflöfen in Salpeterfäure erleidet. Hr. Stromeyer 
hatte fich ab^r fpäterhin überzeugt, dafs auf dicfem 
Wege die Menge der Kohlenlaure in den kohlen- 
fauren Salzen hch nicht mit der erforderlichen Ge« 
nauigkeit beAimmen läTst, indem die Differenz bei 
diefen Verfuchen viel zu grofs ausfallt, um mit 
Sicherheit nach dem arithmetilchen Mittel derfel« 
ben das Mengen- Verhältniis der Kohlenlaure feli- 
fetzen zu können. £r fuchte daher jetzt den Koh« 
lenlauregehalt dieles Salzes nach dem Volumen zu 
beAimmen , welches das aus demfelben in einer ge-' 
nan getheilteu Röhre, überQueckfilber, durch Salz« 
laure ausgefchiedene kohlenlaure Gas einnimmt 

Nach 5 nur wenig von einander abweichenden 
Verfuchen, gaben o,5Grm. kohlenfaurer Strontian, 
welche aus der ialpeterfauren Strontian- Auflölüng 
durch Fällung mittelft kohlenfauren Ammoniaks ge- 
wonnen und zuvörderft auf das vollftändigfte ausge- 
trocknet worden waren, bei o"^ C. Temperatur und 
0,76 Met. Baroraeterßand, zwifchen 75,a56 und 

•) CommeDt. Soc. Reg. Sc. Gotl. rccent. Vol. II. j Slromeyev 
/ de Arragouite p. 29, 
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7^997^9 oder nach einem Mittel aus lämmllichen 
Verfuchen^ 75^394 Kubik-Ceatimeter kohlenfau« 
re» Gas. Nimmt man nun das Gewicht Ton loooK.. 
C« kohlenlaureaGasy nach den Verfuchen voa Biot 
und Arrago, bei o^ C. Temperatur und 0,76 Met. 
JBarometeriiand zu 1,965 Grm. an, fo enthalten xii 
Folge diefer Yerrucheo,5Grm. kohlenlaurer Stron« 
tian Zwilchen 0,147877 und 0,149396 Grm., oder im 
Mittel 0, 148435 Grm. Kohlenlaure. Demnach iü der 
tofUenfaure Strontian folgendermalsen zulammen* 
gefetzt: 

Strontian 70^3 13 oder 100^0000 Th« 

Kohlenräure 39>687 ^i^i-iii - 

100,0(UI 112,2221 - 

Diefe fiellimmung giebt den Kohlenlaure^Ge* 
halt dielbs Salzes nur um eiu Weniges geringer an, 
als film Klaproth im nalürlichen kohleuiauren 
Strontian aus Schottland gefunden hat Und felbß 
diefer Ausfall entfpricht auf das vollkommenlie der 
von dem Herrn Stromeyer in obengedachter 
Abhandlung mitgetheilten Erfahrung, dafs in dem 
Stroulianite aus Schoillaud, wie in demSÜchfifchen, 
ein Paar Procent kohlenfaurer Kalk enthalten find* 
Dagegen iii die Angabe Berard's, welcher die 
Menge der Kohlenfaure in diefem Salze nur zu a6 
Trocent fellfetzt, oifenbar falfcli. 

Kryliallwalfer kömmt übrigens eben fo wenig 
in dem künllliclien als in dem natürlichen kohlen- 
fauren Stroqtiau vor, und die Verfuche von Hope 
und Pelletier, nach welchen der Wallergehair 
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in dierem Salze Zwilchen 6 und g t'rocent betragen 
folly miilTen auf einem Irrthuin beruhen. 

Setzt man nun mit Wollalion die JPrdpor« 
tionS'Zahl oder das Aequivalent des SauerßoSb 
gleich xo^ To erhält man nach obigen Verfucbeii 
folgende Werthe für die jiequivahfiie 

des kohlenfaureo SttoutiHns 92^768 
lies Su'ontiaus ' 6^,228 

des Sii'oiitliuui 65^228 

Und der Slrontian muls demnach zufammengefetzt 
feyn aus : 

StroBtium 34/169 oder iöo/)od 
SauerAoff j5;53i 18,107 

lU(V>uo 118,107 

Nac^h FeHretzüng diefer Thatfached wendete 
Öeh Herr Slromeyer zu den Verluchen, welche 
er über die übrigen der gedachten Strontianfalze aiiÄ 
gefiellt hat. Aus denfelben ergaben fich für die 
Mifchüug diefer Salze folgende Data: 

Es geben 100 Th. kohletifaurer Strontian, wenn 
fie durch nachliehende Säuren ueutralilirt werden^ 
folgende Menge von Salzen: 

123,303 Th. geglüketea fckwefeljaureu Sirontiam , mit Schwfcfel- 

iaure ; 
143^88 Th[ rcbarfgetrockufiten falpaterfauren Strontiaai, mit Sal- 

peteiiaare ; 
^07^21 Th. gefchmolzenen fahfauren Stronlian > Hill Salzfauie, 

und 
llo,-84i4Th. gegluhetcn phospharfauren Sttonliaxij mit PJio«])hf»r-i 
ßtnre. 
Atitiol. d. fbjfiki B«54. St. 3. h i8if>. St. 11. H 
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Es find folglich enthallen in dem Jch§4^efe(/h 
ren Strontian 

Stronlian ^7/» oder ims^oo 

Schwefcltiare 45,n 7^^^ 

£ei andern Verfucben erhielt Herr Slromeyeri 
als er loo Theile diefes fchwefelfauren Slronlians 
durch kohleufaures Natron zerlegte, und das hier« 
durch gewonnene fchwefelfaure Natron durch Tals» 
fauren Baryt fällte , ia6,54'Th. geglüheteu fchwe- 
felfauren JBaryt. .Und hierdurch wird der Schwe» 
fellaure - Gehalt in denii fchwefelfauren Strontian 
ebenfalls zu 43,0 beAimmt, wenn man mit Berse« 
lius die Menge derSchwefellaure in lOOTh. Ibhwe« 
fellaureni Baryt zu 34,o Tb« annimmt. Die Analy- 
fen diefes Strontianfalzes ron Vauquelin geben 
inithin den Gehalt der Schwefellaure in demfelben 
tun 3 Frocentzu hoch, und die tou Kir wan um 
1 Frocent zu niedrig an» 

DtTfalpeterfaure Strontian beAeht aus 

Strontian 49,38 oder i(»o/x>(i 

Salptterlanre 5()^62 io3,5ii 

100,00 202,5 11 

Dleües Salz enthält eben fo wenig KryfcallwalFer als 
der falpeterfaure Baryt, und die von Vauquelin 

• 

in demfelben angenommenen 4Frocent Waü'er rüh- 
ren blos von einer mechanifchen Beimifchungdefl 
felben her. Indelfen iß es Herrn Stromeyer 
xiicht unwahrfcheinlich) dals auch eine waflei^haltfr 
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ge Verbindung der Salpelerlaure mit dem Strohtlan 
Yorkummt, welche fich durch die Eigenfchaft ilark 
an der Luft zu eifloresziren von dem gewöhnlichen 
lalpeteifauren Slrontian unterfcheidet* Sie ilt auf 
ihre nähere Milchung von ihm noch nicht weiter 

unterfucht worden« 

< 

Im gefchmolzenenyaZjs/a2^re/z Strontidn find ent* 
lialten 

Strontian 6^^585 oder loo^ooti 
Salzfäure 54^4 1 5 52^474 



lou^ooo ib^/k'j't 



Obgleich diefes Refültat lieh im WidetfprüCh mit 

•allen bisherigen Analyfen diefes Salzes befindet , fo 

^immt es doch nicht nur mit der Angabe Ton Ro- 

Xe fehr gut überein, dafs lOO Gran geglüheter falz- 

fanrerStrontian i8i,25Gr* Hornfilber geben, fondern 

enlfpricht auch auf das belle den Mifchungs-Gefet«* 

2en der übrigen falzlauren Salze , und darf da« 

her ohne Bedenken als völlig richtig betrachtet 

werden« 

Im phospharfauren litrontian befinden fich 

Strontiaa 65,435 oder loo^ooori 

rhosphorlaure 56,565 57,6417 ^ 

100,000 157,6417 

Nach Vauquelin foU diefes Salz aus 68,76 Th, 
Strontian und 4i,a4 Th. Phosphorfaure beliehen» 

R a 
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Diefes lA aber gewib unrichtig, weil es mil der 
Mir hang der Phosphorlaure ilreitet, iadels das 
hier angegebene Mifchangs- Verhältnils des phos* 
phor(aaren Sli'ontians, dem, was wir Ton der Za* 
lammenrelzung der Phosphorlaure willea, roll« 
kommen eulipiicht. 

Den Befchluls diefer Abhandlung machten ei- 
nige auf Torltebeade Thatlachen fu£>eiide Bemer- 
kungen über die wahrfcheinliche Mifchung der 
übrigen StronliaDlalze, welche der Herr Stro- 
meyer fichindelTen yorbehält, gleichfalls auf dem 
Wege der Erfahrung näher zu prüfen und die Re- 
fttltate davon nebft mehreren andern Unterfudhun* 
gen über den Strontian der Königl. Societüt 
Torznlegen. 
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V. 

Seobachfungen über Kurz* und über Fcrn'Jichtig* 
teil bei verfcliiedenen Menfchetiy 

TO n 

James Waue, Esq., Mitgl. d.Loiid.Köo.Soc-*)* 



IVlan nimmt gewöhnlich an, dafs Kurzlichiigkeit 
der frühem Periode des Lebens eigen fey, "Weif* 
iichtigkeit dage.i^en allgemein dem mehr vorgerück- 
ten Lebensalter angehöre. Es kommen aber fö häu- 
fig Ausnahmen von diefen Regeln vor, dals ich mir 
fchmeichle, eine kurze Au (lleliung der Umflände, 
-welche diele Urivollkommenheilen A^s^ üeßchts be- 
gleiten, werde der Aufraerkfamkeit der königlichen 
Gefeil fchaft nicht unwerth feyn. 

Die KurzJivMigkeit tritt gewöhnlich zwifchea 
demio.und iS.Lebensjalireein. Man entdeckt tiemei- 
Itenlheils zufällig, und im Anfang ili der Nachtheil, 
der aus ihr hervorgoht, fo gering, daß diele Un- 
Tollkommenheit wahrfcheiulich ganz unbemerkt 

*) Frei überreizt aus e'mer am 19. Nov. iSi'i gehaluncn Vorle- 
fuDg in der Künigl. Gef, der W^ilT. zn London ^ nach den 
Philofoph, Traivtact» foT tfie yec» i8t3, Part. /. Gilb. 
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bleiben würde, wenn der, den fie betrifft, nicht Ver« 
gleichungen feines Sehens mit dem Sehen Anderer 
anlleille oder nicht durch ein Jblohlglas zu fehen Ter* 
fuchle* Leute aus den niedern Stauden fucheü fei- 
ten Hülfe gegen geringere Mängel dtefer Art, und 
in der That habe iph Grunc) zu glauben, dals bei 
ihnen die Kurzfichtigkeit nicht feilen dadurch 
überwunden wird, dafs fie das Auge ftark an« 
firengen, um entfernte Gegcnitände zu unter- 
fcheiden. Diefes iß aber bei den höhern Ständen 
heut zu Tage nicht leicht mehr der Fall, da man fo- 
gleichzu einem Uohlglafe feine Zuflucht zu nehmen 
pflegt, wenn man bemerkt, dafs man entfernte Ge- 
geniVinde weniger feil uell undfcharf als Andere ßefat, 
fey übrigens at^ch cjer Unterfchied nur fehr ge- 
ring, da Mode daran oft eben fo viel Antheil 
als das ßediirfqifs hat. Die natürliche Folge 
iß, dafs in kurzer Zeit das Aqge ßch fo fehr an 
den B^eifland eines foJchen Glafes gewöhnt, dafs 
die Wiedererlangung des Vermögens, entfernte 
Gegenflände beßimmt z^u unterfchciden, fpäterhid 
äufserß fchwer, ja faß ganz unmöglich wird. 

Um mich über das Verhältnils der Anzahl 
Kursfßch^iger nach Verfchiedenbeit der Stände un« 
gefahr w beiehren, habe ich mir die Mi^he gege- 
ben^ dariilj)'er an Ortenj| wo yicle Menfchen aus ver< 
fchicdenen Ständen zufammen leben, Naciifrage zu 
halten. Ich habe mich z^B. bei den Wundärzten 
der drei Regimenter ß'ufigarden^ welche heinahe 
lOOOÖ Mann ausmachen, erkundigt, und das fteful« 
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tat meiner Nachforfchuog war, dafs Kurzficb« 
tigkeit unter den gemeinen Soldaten faß gar nicht 
bekannt iß. In einem Zeitraum von beinahe 2oJah* 
ren find wegenKurzfichligkeit nicht ein halbes Dut- 
zend Soldaten entlalTen, und nicht ein halbes Dut- 
zend Rekruten zuriickgefchicfct worden, obgleich 
der Dienß erfordert, dals der Soldat entfernte Ge- 
geußäude ziemlich genau zu unterfcheiden vermö- 
ge, z. B. die Bewegungen des Flügelmanns beim 
Cxerciren, dasZiel beim Schielsen, unddergl. mehr^ 
fo dafs der Mangel diefes Vermögens einen Solda« 
ten, der dem Dienlie entgfehen will, hinlänglichen 
Verwand geben würde, fich feiner Schuldigkeit 
2U entziehen, oder feine Entlaflung zu erlangen. Ich 
fetzte meine'Unterfuchungen fort,, in der Mi litär" 
Jchule zu Chelfeay wo i3oo Kinder fich befinden, 
und fand, dafs niemals Klagen über Kurzfichtig- 
keit war^^eliihvt worden, bis ich darauf aufmerke 
Jam machte, und auch daqn waren nur 3, welche 
eine geringe Unvollkommenheit der Art bemerk- 
ten. Hieraufzog ich Erkundigung ein , in den von 
Studirenden bewohnten CoUegien zu Oxford und 
(}ambridge\ die Zahl der Studirenden, welche fich 
der Lorgnetten bedienen, iß in den verfcbiedenenCoI- 
legien zwar fehr ungleich, aber doch find diele Glä- 
Ter auf beiden Univerfiläten bei einer grofsen An- 
sah! Studirender im Gebrauche. Von einem Col- 
legio in Oxford befitze ich eine Nameuliße aus den 
Jahren i8o3 bis 1807, nach welcher unter einer 
Anzahl von 137 Studirenden nicht weniger als 32 



fich gewöhnlicher Lorgnetten oder der Brillen- 
{A>rgnetten bedienen. £s ill möglich, dafs mehre- 
re blos durch die Mode za diefem Qebrquche ver» 
leitet wurden, die Anzahl diefer id aber licher nur 
Yinbetruchtlich , im Vergleich derer , die durch die 
GlaTer wirklich befler Tahen, wenn fie gleich diefe 
Unterßützung ohne Nachlheil würden entbehrt ha- 
ben j wäre fie nicht Mode gewefen. 

Der Gebrauch der ilohlgläFer hat aber die 
fchlimnie Folge, dafs er nicht nur die Kurzßcbtig- 
^tit itj dem leiben Grade erhält, fonderu auch an ein 
möglichü deutliches Sehen gewöhnt, und reran- 
lolst, dafs man, uui diefcs fich zu 'vcrt'chaflFen , die 
Gläfer mit mehr und mehr concavcn vertanfcbl;! 
|)is zuletzt die KurzBchtigkeit fo bctfaclitlich wird| 
dafs fie im Ernll hindert und Hört, ich mufs bee 
merken, dafs für gewöhnliche Zwecke jedes kurz- 
ßchlige Auge fall ixlit derfelben Deutlichkeit, durch 
9wei ilohigläfer von auf einander folgenden Num- 
Jfneru zu fehen vermag, und dafs, obgleich man mit 
dem^ welches die gröCsereNummer hat, etwas rcliärfer 
lieht, diefes Glas beim anfanglichen Gebrauch im- 
mer eine unangenehme Empfindung erregt, als ob 
das Auge angefl;rengt werde. Wird nun das con- 
pavere GJas gebraucht, fo gewöhnt fich das Auge 
in kursier Z^eit daran, und dann wird ein Glas von 
der iiächft huhern Nummer dem Sehen wieder 
mehr Schcirfe geben ; und giebt man fich demWqn- 
fche^ das möglichfi vollkommne Sehen zu erhalten, 
hin^ fo wirdc^uch diefes GJas bald mit einem noch ^pn- 
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cav'ern vertaaicht werden, und To fort, bis es end« 
lieh Ichvrer wird, noch ein Glas zn finden, das cqn« 
cay genug ifi, um dem Auge den^eißand zu leifieD^ 
den es verlangt ♦). 

Obgleich im Allgemeinen die Kurzfichtigkeit 
Iltiienweirc ibr lieh reitet, fo kommen doch Fälle 
vor, wo fie im beträclitlichen Grade fchon bei Kin- 
dern vorhanden ifl, ja bei ihnen fchon entdeckt 
Wurde, als fie auüngen, ficli um die Gegenliände, 
die fie umgeben, zu bekümmern. Diefos kann 
durcheinenMangelanDurcbfiehligkeit der brechen-» 
den Theile iles Auges verurfacht werden; 
doch ill dicler Grund der Kurzfichligkeit durch ei- 
ne LTnterfuchung leicht zu entdecken, und sranz vor» 
jchieden vhn dem Zultande des Auges, den man ge^ 
wohnlich mit dem Namen Mjopie oderKurzfichtig- 
keit zu bezeichnen pflegt, und der auf zu grofser 
Convcxität der Hornhaut oder der Kryflalllinre, in 
Verhältnis zu dem Abftaud diefer Theile von der 
iNetzhaut berulit. In fölchen fällen von aufseror- 
denllicherKurzfichligkeit bei Kindern ifl: es hisweilea 
Yiothwendig, von der Regel abzugebn, welche ich in 

^} Bei den melßcn Kurzfichtigen j, mit denen ich zn fprechca 
Gelegenheit gchalu habe,^ war das rechte Auge kurzficbtiger 
aU (las linke j und es i(l mir nicht nnw^thrrcheiiilich , daft 
dieler Uulerfciiied zy.'irchen den beideii Augen durch Gd- 
liiratich eines einzelnen Hohl - Handglafe^ , welches maq vor 
4fts rechte Auge ^^ halteui pflegt ^^ bewirkt wordtn fey. 
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geringem Fallen imraer befolge, nämlich von dem 
Ahratheo vom Gebrauch der Gläfer; denn oh« 
ne den Gebrauch der Brilienr Liorgnetten wür- 
den diefe Kinder unmöglich die Lehrßunden mit 
Leichtigkeit und Vortheil benutzen können. 

Ein aufserordenlHcher Grad von Kurzfichlig« 
keit rührt auch öfters davon her, dafs die kugliche 
(jeilalt der Hornhaut verändert und in eine offen- 
bar kegelförmige aufgetrieben ilh Dieler krank- 
hafte Zultaud der Hornhaut bringt nicht nur Kurs- 
fichtigkeit hervor, fondern, wenn die Her vor trei- 
bung beträchtlich ift, ein fo verworrenes Sehen, dab 
eß wenig oder nichts nützt, und durch kein Glat 
verbeflert werden kann. In den meillea diefer 
Fälle ift die Hornhaut widernatürlich dünn« und 
nicht feiten kommen dabei noch Symptome von all- 
gemeiner Schwäche vor. Im letztern Falle haben 
jSlahlmittel und aufpannende Verbände an den Au- 
gen, oft gute Dienfle geleiftet. 

KurzGchtigkeit von einem furchtbaren Grade 
hat mehrmals junge Leute plötzlich befallen. Ein 
nieikwürdiger Fall dieler Art ift mir vor wenig 
Jahren vorgekommen. Ein Jüngling auf der 
Weftminfterfchule war wegen verfchiedener Ner- 
venübel von den Herren George Baker und äu- 
therland behandelt worden. Diefe hatten die 
Kur beendigt, ehe ich ich um Rath gefragt wurde, 
und dieBerathfchlagung, zu der ich gezogen wurde^ 
füllte blos entrcheiden, qb dem Kranken der Ge- 
biauch von HohlgläferA und die Rückkehr zu dem 



/ 
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Schnlanterrichte erlaubt werden könne* Da feine 
Gefundheit noch nicht völlig hergeftellt war, ^fo 
fchiep es uns räthlich, ihn für einige Wochen aufs 
Land zu fchioken, und ihm den Gebrauch der Glä? 
fer noch zu unlerfagen, üiefer Rath wurde be- 
folgt, aber in lO Tagen Aarb der junge Dulder 
plötzlich. Die Verwandten erlaubten keine anato« 
mifche Unterfuchung des Kopfes, es iß aber wahr* 
fcheinlich, daß die Kurzfichtigkeit fowohi, als fei- 
ne vorhergehende Krankheit und fein fchneller 
Tod, durch einen Druck hervorgebracht wurden, den 
irgend ein KraukheitsftoS auf den Urlprung der 
Nerven im Gehirn ausübte. * 

Die Kurzlichligkeit findet fich Celten in beiden 
Atigeu gleich Ilark, und ich habe einige Fälle beob«* 
achtet, wo das eine Auge derfelben Perfon kura^« 
fichtig, das andere weitfiehtig war. 

D. Porter field lagt in feinem Treatife on 
ihe hye and the Manner of Vijion Vol. II. p. 38., 
die Pupillen Kurzfichtiger feyen mehr erweitert, als 
die anderer Menfchen* Diefes üimmt aber mit mei- 
nen Beobachtungen über folche Fälle nicht überein« 

Man pflegt auch wohl zu glauben, der Durch«» 
melTer der Pupille richte fich nach der Entfernung 
de$ Gegenftandes , welchen man» mit Aufmerkiam-^ 
keil betrachtet, und ihre Oeffnung erweiterte fich, 
wenn der Gegenlland entfernt fey , verkleinere fich 
dagegen immer mehr, je näher der Gegenfiand ge*? 
brocht werde.« 
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Die Thätigkeit der Fibern in der Iris reicht 
zwar zuweilen hia^ durch diefen Umftand iichtba- 
re Veränderungen der Pupille zu bewirken ^ meh«' 
reniheiU aber hat feibfi; in einem Auge, delTen Pa« 
pilie fich der Stärke des Lichts gemäls mächtig er- 
weitert und verengt, die Eulfernung des Gegenftan« 
des für lieh allein fo wenig Eint] ufs auf die Grö&0 
der Pupille 9 dafs er kaum zu bemerken ili. Dais 
die Entfernung aber im Allgemeinen doch eine ge« 
Wide Einwirkuug auf die Pupille hat, iil mir höchft 
wahrfcheinlich; und jetzt habe ich einen ganz au« 
fserordentlichea Fall diefor Art an einer Dame swi« 
fcheu 3o uud 4o Jahren, deren Pupille des recbtea 
Auges bis beinahe an den iland der Hornhaut er- 
weitert iil, wenn fie fich nicht mit Lefen oder hfiit 
Nadclaiboil befchäfligt, fich aber in weniger Zeit 
pls eine Minute faß bis zu der Grölse eines JNadel« 
knopfs zufammenzieht, fo bald lie in der Entler* 
nung von 9 Zoll vom Auge einen kleinen Gegen« 
Hand betrachtet. Die Pupille ihres linken Auges 
hat diereEigenthümllchkeitnicht, nur iil fie bei jeder 
Beleuchtung und jeder Entferxiung des Gegenltan- 
des mehr zufam mengezogen, als die anderer Perfo- 
nen. Sie fieht mit beiden Augen nicht ganz gleich; 
ihr rechtes Auge ifi; in geringem Grade kurzfichtig, 
und wird durch ein Hoblglas von Nummer i« hin- 
länglich unterliützt, indefs das linke Auge keinen 
feißand durch ein Iblches Glas erhält. Die merk* 
würdige Erweiterung der Pupille ihres rechten Ai - 
ges nahm fiezuerfivorungefähr 20 Jahren wahr, und 
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man hat eine Menge Mittel angewendet, um Ce zu 
heben 9 von denen aber keius irgend .eine Verände* 
rting bewirkt hat« Noch muts ich bemerken , dar^i 
wenn die Zufammenziehung der Pupille erfolgen 
füll, der ins Auge gefafste üegenAaud genau 9 Zoll 
•nifernt feyn mufs; iß er dem Auge qäher oder 
ferner, fo erfolgt die Zufammenziehung der Pupil« 
le nicht« Die Dauer der Pupillen -Verkleinerung 
hangt in 'gewiiretri Grade mit dem üefundheitszu« 
lUnd der Dame zufammen; denn obgleich lie nie 
Tiel länger dauert, als die Aufmerkfamkeit auf den 
betrachteten G^genßand gerichtet ilt, fo iß doch 
ib^re Dauer weit kürzer, wenn die Dame durch eiii 
Torübergehendes Uebelbefinden gefchwächt iß , als 
wenn fie ßch yollkommen wohl befindet *')^ 

*} £t ßnd mit mchrete Fälle Torgekommeii i daSs die £*npilU 
des einen Aiigei fich bedeutend -vergröikert halle ^ und un- 
fähig war, bei Zunahme des Lichts fich zu verkleinern, ,wäh- 
^ad die Pupille des andern Auges ficfa in ihrer natürlichen 
BeXchaffenheit befand. In einigen diefer Falle war das .Au- 
gf mit der £q erweilerlen Pupille gänzlich der Sehkraft beraubt, 
«nd der Zußand glich dem eines yoUkommenen fchwarzea 
Staars. In andern Fällen brachte die Erweiterung der Pu- 
pille blos das Unvei'mögen zu Wege , kleine Gegenßäude au 
unlerfohtiden ; das Lefen war mit Bcfchwerlichkeit verbou'^ 
den y und convexe Glafer fchafiften fehr wenig Hülfe j ent- 
fernte Gegenfiände wurden zwar belTer als die nähern^ aber 
doch auch minder deutlich, als mit dem gefunden Auge 
ftfehMb Sit mehrllen^ d^e an dleftr Uavollkomme«hfit 
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Herr Dr* Wells hat in feinem fcharfrinnigen 
Auflatze über das Sehen, in den Schriften der 
Köuigl. Societat auf das J. 1811, *) lieh bejinüht aus« 
Zumachen, ob das Vermögen , durch welches fich. 
das Auge den verfchiedeneu Entfernungen der G^^ 
genft^nde anppfst, einigermafsen von der Fähigkeit^ 
der Pupille fich zu erweitern und zu verengen , ab- 
liängt, und ob eine bleibende Erweiterung derfeX« 
ben zur Folge habe, dafs man nahe Gegenfläud^ 
minder fcharf fehe. Diefes Letztere , lagt Df^ 
Wells, habe bei dem Di\ Cutting ßatt gefanr 
den, wenn er feine Pupille durch Belladonna -Ex« 
tract in einen dauernd erweiterten Zulland verfets» 
te. Wäiirend die Erweiterung der Pupille zunabiOy 
Veränderte lieh Di\ Cutting's Augenweite von 
6 Zoll (welches die kleinlte Entfernung war, in 
der er das von der Kugel eines kleinen Thermo* 
meters zurückgeworfene J:iild einer Lichtflamme 
deutlich fehen konnte) in 3o Minuten bis auf 7 Zoll, 
tind in | Stunde bis zu 3| Fufs. 

Mein älleüerSohn, dellen AügenWeite fehr be- 
deutend iß, hat einen ähnlichen Verfuch mit lei- 
liem rechten Auge gemacht und ein ähnliches Re« 

des Sehens litten i waren ^ als de fie entdeckten, durch Stra« 
patzen .oder durch Angfi gefch wacht worden, und in einer 
iPerfon w^ren Uebel des Magens und der Yerdauungsweg« 
Toran gegangen. /P". . 

*) Er lieht frei yön mir ü.berfttf t ia diefca Annalen J. i8i3« 
St» 2* I od«r Bi fkh S» x^. . dflb* • 
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lullat erhallen. Ehe er die Belladonna id das Aü* 
gebrachte^ Iah er die beiden Linien , welche fioh 
auf dem von Porterheld erfundenen und von Dr. 
Young verbelllrlen Optometer dem Auge darftel« 
len, in einen Punkt zufammenlaufen, der 4 Zoll 
vom Auge entfernt war, und wenn er einen ent<^ 
fern lern Punkt ins Auge faiste, fo konnte er es da« 
hin bringen, dafs fie nicht eher als in 7 Zoll Ab«« 
fland voju Auge zufamraenHiersen, dann aber lie-* 
fen ße weiterhin durch die ganze übrige Länge des 
Optometers^ (welches überhaupt 12 Zoll langift) 
mit einandei' vereinigt fort *). Das Bild einer 
Liohtflamme, welche fich in der Kugel eines klei^ 
neu Thermometers von j§ Zoll Durchmefler fpie- 
gelte^ konnte er fowohl fehen, wenn es 3| ZoU^ 
als wenn es 2 Fufs 7 Zoll vom Auge entfernt war. 
Die Belladonna brachte eine lichtbare Erweiterung 

.*) t)ie belden.iiiuieo , welche erfcheinen ^ Wenn man darcfc 
die beiden Ritzen des Optometer ficbt^ durchkreuzen fich gC-» 
' lian in dem Punkte^ von -Reichem die Sirahlen ausgehen 
iniiiTen , wenn das Auge fie in einen einzigen Puakt der 
Retina wieder vereinigen foU. Ihre fcheinbare Vereinigung 
ToV und hinter diefcm Punkte wird durch die nnvermeidli^ 
che Dicke der auf dem Optometer gezogenen Linie bewirkt« 
[Herrn Young's Unterfuchnngen über das Auge^ in wel- 
chen er diefes finnreiche Infirnment befchreibt^ werden mei- 
ne Lcfer im nächlten Jahrgang diefer Annalen erhalten , fo- 
bald fich für meint freit Bearbeitung derfelbes Plata finden 
Wird. Oiib.li 



der Pupille in weniger als eiuer Stunde hervor, oiid 
dann konnte mein Söhn mit diefcm Auge die L»i^ 
nien d^s Optometers licli nicht eher als in 7 Zoll 
Entfernung Fom Auge durchkreuzen feben^ und 
M*kannte das Bild der liichtüamme in der Thermo« 
meterkugel nicht mehr, wenn das Thermometer 
um weniger als 7 Zoll \ um Auge ablland. Dage* 
gen konnte er diefes Bild dann noch in der Ent* 
fernung von aFuIs loZoll unterfcheiden, alfo 3ZoIl 
weiter, als es ihm yor dem Gebrauch der Bella« 
donna möglich war. Während diefes Verfuchs am 
rechten Auge behielt das linke- Auge feine gewohnt 
liehe üelichtsweite } das Sehen mit beiden Aagen 
zugleich war dann über, %vegen der ungleichen 
Brennweite beider, etwas rerworren, nnd;wurd« 
nicht eher wieder deutlich , als bis die Pupille des 
rechten Auges ihr gewöhnliches Vermögen, ficb,za 
yerengen, wieder erlangt hatte; welches indefs erfi 
am dritten Tage nach dem Gebrauch der Bellado^« 
na der Fall war. 

Es ift merkwürdig, dafs der Gebrauch der Bei-» 
ladonna bisweilen auf ein kürzlich tiges Auge eine 
andere Wirkung als auf ein fernlichtiges heryor* 
bringt. JD. Wells machte einen Verfuch diefer Art 
an einem feiner Freunde, welcher kurzlichtig war, 
und erzählt in feiner Abhandlung, dafs in diefem 
Falle während die Pupille fich erweiterte, der nacliße 
Funkt des deutlichen Sehens TOrwärts ruckte, dei^ 
entferntelle Punkt des deutlichen Sehens aber un- 
verändert blieb. Jbch habe einen ähnlichen Verfuctt 
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an den Augen verfchiedener folcher Perfonen ge« 
macht; bei zweien derfeiben Ichien der Erfolg mit, 
dem des D« Wells übereinzußimmen, bei der grö« 
Isern Zahl aber wurde die GeQchtsweite durch die 
Erweiterung der Pupille gröfser, gerade fo wie bei 
denen 9 die nicht kurzficlUig find. — Bei eineni 
Mftnne^ der die Linien, weiche auf dem Optometer 
erfcheinen, bei4| Zoll zufammenftolsenfah, hatte fich 
diePupilie jStunde^nach der Anwendung der Bella« 
donna Tollltändig erweitert« Das Sehen war im An« 
fange etwas verworren; aber fowohl an diefem Ta« 
ge felbft, als noch zwei Tage nachher, war feine Ge« 
fichtsweite offenbar gröfser, und die Liinien desOp« 
tometers Aiefsen nicht näher als 7 Zoll vom Auge 
snlammen. — Ein Mädchen von 17 Jahren, deren 
rechtes Auge fo kurzfichtig war, dals die Linien dek 
Optometers q| Zoll vom Auge zufammehfiiefsen^ 
konnte, nachdem die Pupille erweitert war, (wel- 
ches in geringerem Grade in weniger als | Stunde 
gefchah) diefesZufammenAofsen nur erft bei 3| Zoll 
vom Auge bewirken ^ und am folgenden Tage , als 
die Pupille mehr erweitert war, Aiefsen die Linien 
erft in ungefähr 4 Zoll AbAand vom Auge zufam« 
men« — In einem dritten Fall, bei einer Dame 
Ton 45 Jahren, welche von Kindheit an fehr kurz- 
fichtig gewefen war, und feit vielen Jahren Hohl- 
glafer von Nummer i5 brauchte *), wurde das 

*) Diefc Glafer find auf beiden Seiten auf einer Schale von 
S Zoll HalbmelTer gefehlt ffen ^ [und haben alfo eine Zer- 
ftreuungaweite von 3 Zoll. Gilb,1 

AaniU. d»Phjffik« B.54< Su3. J.i^liß. St.ii. S 
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Sehen mit jedem der beiden Augea fo verworren, 
dab fie nichts mehr deaüicb Tab, und unvermögeod 
war ^ weder ohne, noch mil Lorgnetten, BuchAo- 
ben von der Grobe sa lefcMi, mit welcher die 
Schriften der Königl. GefelUchart gedruckt lind *). 
Es wurde Belladonna -Extract in ihr Auge ge- 
bracht, und nachdem diefer die Pupille erweitert 
hatte, fand iie ihr Sehever mögen fo verbeflert, daß 
fie nun diefen Druck in dcfr Entfernung von a Zoll 
mit jedem Auge lefen konnte* Auf diefen Fall lege 
ich indels kein grolses Gewicht; es war zwar keiue 
Verdunkelung der Kryflalllinle ficbtbar, eine fol- 
cbe kann aber in geringem Grade Ilatt linden, ohne 
da(s man fie, felbß bei aufmerkfamen Beobachten, 
wahrnimmt, und es wäre daher möglich, dafsderEr« 
folg bei diefer Oame Mos daher rührte, da(s die Iris 
fich von einer danials noch nicht verdunkelten Stel- 
le der Kryßallinfe hinweggezogen habe ; denn es ilt 
bekannt, dals der äufsere Theil der Linfe nicht fei- 
ten feine Durchfichtigkeit noch einige Zeit behäll, 
nachdem fchon ^eine Verdunkelung in den Thei« 
len, die um ihren Mittelpunkt herum liegen, be- 
gonnen hat. 

Offenbar hängt die Kurzüchligkeit nicht von 
der grölsern oder geringern Convexitüt der Hörn« 
haut für fich allein betrachtet ab, denn es mufs 
ebenfalls auf die Länge der Augenaxe (von der 

*) Diefe £nd bedeotend gvGfser mid ßärker aU die zu dlef«n 
Annalen , BAiuiich aus der groben Cicero - Schrift. Gilb» 
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Mitte der Horabaut bis zur Mitte der Netzhaut) 
uod auf die grö&ere oder geringere Convexilä't der 
Kryflalllinfe Rückficbt genommen werden, wenn 
man aus derßefchaffenheit der Theile des Auges auf 
den Abßand fiir das deutliche Sehen fchlierseu will. 
Eben fo ift es klar, dals Kurzßchtigkeit keines- 
^ Uregs eine nothwendige Folge einer krankhaften 
Hervortreibung des ganzen Auges ift. Denn man« 
che Menfchen find mit Augen von diefer Geftalt ge- 
boren, und andere bekommen fie in fpätern Jahren 
darch krankhafte Anhäufung von Fett an dem 
Grunde der Augenhöhle, ohne dafs diefe Menfchen 
deshalb kurzlichtiger find als andere, bei welchen 
diefe Mifsbildung des Auges nicht (iatt findet. Ich 
kenne mehrere BeiTpiele, dals fehr alte Leute^ 
welche lange Zeit convexe GläPer yon beträchtli« 
eher Stärke hatten brauchen muffen, in einem Al- 
ter von 8o oder 90 Jahren ihre vorige Gefichtswei- 
te wieder erlangten, und dann der Brille nicht 
weiter bedurften. Dr. Porter field glaubt, dafs in 
fslcfien Fällen die Verbefferung des GefichtB einer 
Abnahme des Fettes im Grund der Augenhöhle zu- 
zufchreiben fey, indem dann das feiner hintern 
Stütze beraubte und durch die Seiten -Muskeln ge- 
drückte Auge eine Art von Eyform annehme, bei 
der die Netzhaut in die gehörige Brennweite von 
der verflächten Hornhaut gerückt werde. Aber, 
wenn eine krankhafte Aufzehrung des Fettes in dem 
Grunde der Augenhöhle hinreichte, um Presbyo- 
pen zu der gewöhnlichen GeGchtsweite zu verhel« 
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feu, fo dürfle maa erwarten, daß eine kraiikhafle 
Anhäufaog des Fettes an jener Stelle Tresbyopie 
oder Weitlichtigkeit hervorbringen könne. Davon 
ill mir jedoch nie ein Fall yorgekonimen. Im üe? 
geniheile wurde bei inanchen Iblchcr Perfonen ein 
Grad von Kurzfichtigkeit durch jene Anhäufung 
hervorgebracht, in andern aber die Gefichtsweite 
gar nicht verändert. Es iß mir wahrfcheialicher) 
dafs jene merkwürdige Veränderung in der Ge« 
iichtsweite fehr alter Leute einer Abforption eines 
Theils des Glaskörpers zuzufchreiben fey , zu Fol- 
ge welcher die Seiten wände der Scierotica einwärts 
gedrückt , und die Augaxe verhältnifsmälsig ver- 
längert wird. Eine Veränderung dieier Art erklärt 
zugleich, warum folche alte Leute die Fähigkeit^ 
entfernte Gegenitände zu unteribheiden, behalten, 
während fie das Vermögen , nähere GegenAände zu 
erkennen , wieder erlangen ; denn bei der Verlän- 
gerung der Augaxe bleibt in diefem Fall das Ver- 
mögen, durch welches fich das Auge entfernten 
Gegenßände anpalst, genau in demfelben Zullande^ 
worin es war *)• 

. .*) Dr. Yonng befchreibt in dem «Dgeführtcn AuffaUe eine gro- 
Ise Menge Verfaclie ^ die er angeftellt hat , um za zeigen, 
dal« die Fähigkeit des Auges, in verfchiedenen Eutfernnngen 
gnt za fehen, einem Vermögen der Kjrjltalllinfe zuzufchrei- 
ben fey^ durch welches diefe mehr oder weniger convex 
wird , je nachdem der Gegcnftaud mehr oder weniger ent'* 
ferut vom Ange iü. iV. 
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Obgleich alle Leute die Fähigkeit verlieren, 
nahe Gegenftände deutlich zu unterfcheiden, und 
rdr diefe cohyexe Glaifer zu Hülfe' nehmen müITen, 
fo bleibt doch gewöhnlich ihr Geficht fdr entfernte 
Gegenfiaride fo gut, als esfin ihrer Jugend war. 
Doch fehlt es nicht an Beifpielen, dafs Leute in 
fpätern Jahren fich convexcrGläfer fowohl für ent- 

ffernte, als für nahe Gegenßünde haben bedienen 
müflem Zu diefen gehört der Dr. Wells. Er er- 
zählt uns in feiner Abhandlung, dafs, als er 20 Jah- 
re jünger war, fein linkes Auge Strahlenkegel, de« 
ren Spitze in jeder Entfernung über 7 Zoll von der 
Hornhaut lag, in Einen Punkt auf der Netzhaut 
vereinigte; in einem Aller von 55 Jahren brauchte 
er aber nicht Mos ein convexes Glas von 6 Zoll 
Brennweite, um Strahlen in Einen Punkt auf der 

' Netzhaut zu vereidigen , die von einem 7 Zoll vom 
Auge entfernten Gegenitand herkamen, fondern 
auch eines convexen Glafes von 36 Zoll Brenn wei-' 
te, um parallele Strahlen in Einen Punkt auf der 
Netzhaut zu vereinigen. — Es giebt auch Beifpic- 
fe von jungen Leuten, deren Hornhaut, oder Kry« 
ttalllinfe, oder beide zugleich eine zu ihrem Abßand 
von der Netzhaut fo unverhältnifsmäfsig geringe 
Convexitiit belitzen, dafs lie eines fehr convexen 
Glafes bedürfen, um nicht nur nähere, fondern 
auch entferntere Gegenllände mit Deutlichkeit zu 
fehen; und, was merkwürdig ift, mehrere werden 
zu beiden durch ein und dallelbe Glas in den Stand 
gefetzt) welches beweiit, dafs ihr Gefichlsfehler 



blös in zu geringer Convexilät der oben erwähnlen 
Tbeile belteht, da£s diefe aber keinen £intlu[s auf 
das Vermögen des Auges hat, fich den verfchiede- 
nen Entfernungen der Gegenllände anzupalTen. 
Hierin unterfcbeiden lieb folche Fcrfonen von de- 
nen, welchen die Kryßalllinfe durch eine Opera« 
tion ausgezogen ift; denn diefe inliiren, um entfern« 
te üegeuAände zu leben, ein anderes Glas nehnieO|. 
als das, delTen fie lieh bedienen, um nahe ^vcgen* 
ßiäude zu, erkennen. Und diefer Umßand fcbeiot 
mir^einen überzeugenden Beweis zu geben, dafs die 
KryAalUinfe unumgänglich nölhigilt, wenn das Au« 
ge in verfchiedenen Entfernungen leben foll* — 
Auch ift, es merkwürdig, dals Perfonen, denen die 
KryAalllinfe ausgezogen ift, wepiger im Stande 
find, die Entfernung eines Gegenftandes zu beftim* 
men, ^Arenn fie durch ein convexes Glas, als wenn 
fie ohne dielen Beifiand fehen, weshalb lie fich fei- 
ten der Brille beim Ausgehen bedienen. Vorzüglich 
bemerken fie diefen Nachtheil der Brille, wenn fie eine 
Treppe herabfteigen, oder auf unebenemBodengehen. 

3. 
Bei Kurzßcbtigen fcheint das Feld desideutli« 
eben Sehens befchränkter , als bei Weilfichligea 
zu feynJ Ich hin kurzfichlig, und bei wiederhol« 
ten Verfuchen die Gränzen, innerhalb welcher ich 
deutlich fehe, zu befiimmen , finde ich, dafs, wenn 
ich das erwähnte Optometer vor meinem reclUen 
Auge halte, fich mir zwei convergirende Liuiect 
zeigen, welche fich mit fehr geringen Ahweichun- 
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gen 3 Zoll vom Auge durchkreuzen , und dafs ich 
durch keine Anflrengung im Stande bin, denPunkt, 
wo beide Linien fich trennen und wieder aus einan- 
der gehen , weiter hinaus, als 4| Zoll vom Auge zu 
bringen. Halle ich das linke Auge an das Optome- 
ter, l'o liegt der Vereinigungspunkt der beiden 
Liinien nie näher beim Auge als in 4 Zoll Entfer« 
jiang^ und lic laufen bis 5jZoll Abüand vom Auge 
vereinigt fort, worauf fie lieh trennen und divergi- 
ren. Das Feld deullichen Sehens hat alfo für jedes 
meiner Augen nur eine Ausdehnung von ij; Zoli, 
und innerhalb diefer Entfernung halle ich auch im- 
mer ein Buch, worin ich lefe. 

Folgende Regel, um die Concavilät der Lorg- 
nette, deren ein Kurzlichtiger bedarf, zu bellim- 
meO) finde ich an mir vollkommen bewährt, und 
empfehle unbedenklich Jedem, fie zu befolgen, der 
fieh feine Lorgiletlen nicht feibft in dem Gewölbe 
eines erfahrnen Optikers ausfuchen kann* Diefe 
Hegel lautet: „ Man mulliplicire die Entfernung, 
in welcher man mit Leichtigkeit liefet (bei meinem 
linken und belfern Auge beträgt fie 5 Zoll) mit der 
Ehlfernuhg, in welcher man lefen zu können wdnfcht, 
welche gemeiniglich gegen 12 Zoll zu betragen pflegt, 
dividire das Produkt (£0) durch die Differenz bei- 
der Entfernungen (7)) C^ hat man dieZerftreuungs- 
Weite desjenigen Hohlglafes, welches die gewünfch- 
te Wirkung leilten wird. Diefe würde alfo für 
mein linkes Auge beinahe 9 Zoll betragen, und ge- 
rade fo grofs ill in der That die Zerftreuun§s-Wei- 
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te der:;Hohlglarer, die' ich nöihig habe, um mit 
Leichtigkeit lefen zu köonen. Die Terkäuflichen 
Hoblgiüler diefer Art find mit No« 6, bezeichnet; 
ein fülcbe« Glas von No. 6, iß, wie ich Ton dem 
Optiker £Iunt erfahren habe, doppelt concaT, 
und auf Schalen von 8 Zoll Halbmefler auf eineri 
und von 1 1 Zoll Halbmeüar auf der andern Seite 
gefchliffen, wovon das Mittel beinahe 9 Zoll be- 
trägt *). Mit einem folchen Glafe kann ich flto 
kleinften Druck lefen **^)\ um aber entferntere Cef 
genßände zu unterfcheiden , muis ich durch ein 
Glas fehen, welches bei den Optikern mit No.g, be» 
zeichnet iß, und auf beiden Seiten auf Schalen Tun 
6 Zoll Halbmefler gefchliffen iß ^^*). Hierin hat 
fich mein Auge feit wenig Jahren geändert, denn 
ich war vorher im Stande, fowohl nahe, als ent- 
fernte Gegenßände deutlich durch No. 8. zu unter« 
fcheiden, und Gläfer von diefer Nummer lind, anf 

*) Sind die HalbmeiTer der beiden Flachen R und r^ fo ift dio 

2 Rr 
ZerAreuaogs - Weite des Hohlglafes = ^— j — , in diefem Fall 

R -4- r 

alfo — =s 9,^ Zoll. Gilb. 

19 

^) Nämlich, wenn er in einem Abltaude von ungefähr la Zoll 
Tom Auge gehalten wird. Gilk. 

***) In dem englifchen Originale AeKl' 9 Zoll HalbmeiTer, 
welches unltreitig ein Druckfehler iCt , da Gläfer von No* 9, 
nur 6 Zoll Zerftreuungs - Weite haben, und za einer 
folchen HalbmeiTer Zerßreuupgs •• Weite vpn 6 Zoll au l^eideQ 
Seii^ gehörcu. Qil^^ 
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Schalen von 8 Zoll UalbmelTer auf der einen, und 
von 6Z0II Halbmefler auf der andern Seite gefchlii« 
fipn ^). Mit diefer Nummer kann ich noch einen 
Druck von der Gröfse, wie ihn die Philoß Trans" 
actiona haben, ohne Anßrengung lefen, erkenne 
aber damit nicht mehr viele entfernte Gegenliände^ 
welche fie mir Tormals deutlich zeigte. 

Ea erbeilt hieraus erfiena^ dals mein deutliches 
Sehen auf einen ziemlich) kleinen Raum befchräakt 
ift, nämlich nur auf i oder ijZoli; dafs zweitens 
e» für nahe Gegenllände noch dalTelbe ift, welche« 
jßB vor einigen Jahren war, meine Augen aber ei« 
■nen Theil ihres Vermögens, fich jeden Entfernungen 
HPSüpalTen, verloren haben. In diefer letzten Kück- 
Gcht unterfcheiden He fich von den Augen folcher, 
Welche von Natur weitlichtig find, denn diefe be- 
balten in ihren fpätern Jahren das Vermögen, ent- 
fernte Gegenftände zu unterfcheiden, verlieren aber 
die Fähigkeit, nahe Gegenftände zu fehen. Es 
Itimmt mit diefen Erfahrungen die gewöhnliche 
Meinung nicht überein, dafs Kurzfichtige, wenn fie 
Hier werden^ weniger kurzfichtig würden ; denn mei- 
ne Augen find imGegentheil in Seinem 55ften Jahre 
mehr kurzfichtig, als fie es in meinem 25ften waren, 
und ich bedarf jetzt einer ftärker concaven Brillen- 
Lorgnette, als damals, um entfernte Gegenllände 

*) Sie haben allb e'me ZerI|reanDg8«'^ute yon |j :^ 6| oder 
beinahe 7 ZoU. Qilber^, 



2« anierfchciden, durch die ich aber nahe 
nicht deutlich fehe. 

Die Veränderung, welche mit dem Felde mei- 
nes deutlichen Sehens vorgegangen iA, fcheint 
nichts Ungewöhnliches zu feyn. D. Wells fiibrl in 
feiner Abhandlung einen Mann von Stande an, der 
kurzficht ig war, und in leinen fpätern Jahren eine 
ähnliche Veränderung im Sehen, als ich, erfahren 
hat. Folgender Fall ill aber noch merkwürdiger. 
Hr. L, 66 Jahr alt, hatte den grölsten Theil feines 
Lebens in Wellindien zugebracht^ und in Csioer 
Jugend ein Gelicht befcUen, das ihn nahe und ent% 
lernte Gegenltüude mit greiser Genauigkeit unler- 
Icheideu liels, fing aber in einem Alter Ton 4o Jah- 
ren a n, einige Befch werlichkeit im Lefen undSchrei- 
ben zu empünden. Er kaufte fogleich eine cMinvexe 
Brille, die bei den Optikern mit No. i. bezeichnet 
und gewöhnlich fo gelchliffen itt, dafs fie eine 
Brennweite von 46 oder 48 Zollen hat Mit Hülfe 
diefer Brille konnte er mit Leichtigkeit lefeq und 
fchreiben, und alle entfernte Gegenßände ohne die^ 
fei ben fcbarf erkennen, bis in fein öoltes Jahr. Nun 
bemerkte er zuerflibiuc Unbeßimmtheit in den entf 
fei*nten Gegenßändcn; er Verfuchte verfchiedene 
Glüfer und entdeckte, dafs er durch ein dgppelt 
concaves Glas von No. 6. (gefchliflen nacji Hsilb- 
mellern von ä Zoll und ii Zoll) im Stande war, 
entiernte Gegeullände deutlich zu fehen. £r hat 
lieh fei(dem bis jetzt fortwährend, uoi entfernte Ge« 



[ 275 ] 

genftände deutlich zu fehen , einer folchen Brilleo« 
Lorgnette bedient, doch tnufs er beim LeFen diefe 
ablegen und die convexe Brille von No. i. zu Hül« 
£e nehmen. 

in diefem Falle hatte lieh Presbyopie in Myo- 
pie verwandelt, ohne dafs lieh eine Urfach dafür 
oaoh weifen liefs. In den beiden folgenden Fallen 
«hnlicber Art liefs lieh diefe Veränderung aus be« 
kannten ürfachen ableiten. Eine Frau, ungefähr 
So Jahr alt, von gefundem Anfehen, die jfchon feit 
mebrern Jahren fich einer convexen BriJle bedie- 
nen piu&te, um kleinen Druck zu lefen, empfand 
eine Dunkelheit im Sehen mit dem rechten Au ge^ 
welche von einer kleinen Entzündung begleitet 
war* Da lie mit dem linken Auge fchon lange nur 
unvollkommen gefehen hatte, fo machte diefer Zu- 
fall am andern ^uge' fie fehr niedergefchlagen. 
Durch häufige Ausleerungen wurde die Entzün- 
dung des Auges und die Verdunklung bald ent- 
fernt, die Kranke aber durch die Entdeckung in 
Schrecken gefetzt, dais ihre Brille die gehörigen 
Dienile nicht mehr that, fonderu ihr Gefioht ver- 
wirrte« ZuKillig fah lie nun. durch die Brillen- 
Ldrgnette ihres Mannes, welcher als Kurzßchtiger 
doppelt concave Gläfer von No. 5. brauchte, diQ 
auf Schalen von ii Zoll HalbmelTcr an beiden Sei- 
ten gefchlitFen lind. Zum Sehen naher Gegenlläo- 
de half lie ihr zwar nicht, die entfernten Gegenflän- 
de zeigten üoh ihr aber durch ße deutlicher, und 
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es fand lieh, daß/ um lefea zu köaneo^ fie weiter 
keiner Hülfe bedurfte , nur das Buch dem Auge 
etwas näher halten mulste, als fie es früher €e« 
wohnt gewefen war. — Der zweite Fall betrifft: ei« 
ne Kranke von ungefähr gleichem Alter, die im 
vorigen Jahr mit einer Entzündung beider Augen 
befallen worden war, welche indefs beimGebraueh 
Ton Blutigeln und kühlenden Arzneien fchnell 
wich« Zu ihrer grofsen Freude fand lieh nun, dali 
fie ohne Brille lefen konnte, welches fchoa leit mek 
rern Jahren nicht mehr hatte gehen wollen, unddab 
(ie fowohl nahe als entfernte Gegenltände ohne ia« 
Isere Hülfe deutlich fehen konnte. Diefe Verhelfe* 
rung des Sehens hielt indels bei der Dame nur we* 
nige Wochen an, und fie fah fich dann wieder ge- 
iiöthigt, diefelbe convexe Brille beim Berchanen 
kleiner naher Uegenfiände zu brauchen, deren fie 
fich vor der Augenentzündung bedient hatte. 

Noch füge ich diefen Fällen bei, was mir einer 
unfrer ausgezeichnelllen mathematifchen infträ« 
mentenmacher mitgetheilt hat, der ungefähr 5o 
Jahr alt iß, und fich^feit langer Zeit einer con« 
vexen Brille beim Lefen bedient. Wenn er meh- 
rere Tage hinter einander täglich einige Stunden 
lang durch ein Mikrolkop von 2 Gläfern und 
28-facher Vergröfserung gefchen hatte, (um auf 
eine kleine Mellingplatte eine Eintlieiluug aufzu* 
tragen), fo konnte er wiederholt Terfchiedene 
Wochen lang ohne Brille lefen; diefe Verbeffe« 
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rang feines Gefichts nahm aber dann nach und 
nach wieder ab, und er war bald wieder genöthigt^ 
SU leiner gewohnten Brille zurückzukehren. 

In den bisher erzählten Fällen hatte die Weit« 
ficbtigkeit nur Perfonen von höherem Alter befal* 
leO) die drei folgenden Fälle betrafen jüngere Leu- 
te, und ausleerende Arzneien hatten einen ähnli« 
chen guten Erfolg. Ein Knabe von 8, Jahren wur- 
de plötzlich weitlichtig, und in der Schule oft we« 
gen feiner unrichtigen und unförmlichen Schreibe- 
rei beliraft, wovon feine Lehrer die wahre Urfabh 
nicht ahnetcn. Nachdem die Weitßchtigkeit 1 4 Ta- 
ge lang gedauert hatte; und verfchiedene örtliche 
Mittel ohne Wirkung gebraucht worden waren, 
wurde er durch Blutigel, die man an die Schläfe 
letzte 9 und durch einige ausleerende Mittel geheilt. 
Die^ beiden andern Fälle kamen bei den beiden Töch- 
tern derfelben Familie vor« Die ältelle 20 Jahr alt, 
hatte niemals feine Arbeit machen können, und 
brauchte fchon feit 3 Jahreii eine conyexe Brille 
mit yielem Nutzen. Die jüugere, ein Mädchen 
Ton i5 Jahren, war feit einem Jahre weillichtig, 
und mufste feitdem zum Lefen und zur Arbeit mit* 
der Nadel fich einer Brille liedienen. Blutigel an 
die Schläfe, welche wöchentlich zweimal, zwei an 
jedem gefetzt wurden, befreiten diefes junge Mäd- 
chen Ton der Nothwendigkeit, fich einer Brille zu 
bedienen, in Techs Wochen, während welcher Zeit 
fie fich der Brille hatte völlig enthalten mülfen. Die 
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SlUre Schwcftcr bekam während derieibea Zeit 
durch eine ähnliche Behandlung yiel Erleicht^rnng, ' 
ohne doch dahin zu kommen, zu feiner Arbeit die 
Brille zu entbelireu, weil bei ihr das Uebel fchonza 
lange gedauert halle , fie fich auch während diefer 
Zeit der Brille nicht To Ilandhaft enlhalleti hatte, als 
ihre jüngere Schweller. 

4, RefuUate. 

Aus dem bisher Angeführten lallen lieh folgen- 
de Folgerungen ableiteq : 

I ) Kurzfichtigkeit wird feiten bei kleinen iCiD- 
dem , felbli nicht bei Kindern unter dem zehnten 
Jahre bemerkt. Die höhern Stände find mehr df> 
Ton befallen, als die niederiu Die Beifpiele, 
wenn es überhaupt deren giebt, find feiten ^ dafs, 
wenn man Hohlgläfer zu Hülfe genommen und fich 
an den Gebrauch derfelben gewöhnt hat, diefes Uebel 
von fpätern Jahren gehoben oder vermindert wor« 
den ilt. 

a) Obgleich ein vollkommenes Auge mit der 
Zeit gewöhnlich convexer Gläfer bedarf, um nähe 
Xjegenfiände deutlich zu fehen, fo hat man doch 
mehrere Fälle, dafs felhlt 5o Jahr alte Leute, die 
fchon Jahre lang convexer Gläfer gebraucht hatten, 
von|diefen beimB^fchauen naher Gegenltändckeine 
Hülfe mehr erhielten, fondern felbll concaver Glä- 
fer bedurften, um entfernte Gegenllände genau zu 
fehen« 
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. 3 ) Der Grund einer folcheii Veründeruog ift 
zwar nicht immer bekan^^ lie ilt jedoch einige Mal 
dutch den Gebrauch ausleerender Arzneimiltel und 
vorzüglich durch Blutigel an den Schläfen, andere 
Male durch anhaltenden* Gebrauch eines Mikro« 
fkops {mehrere Tage hinter einander, herbeigeiiihrt 
worden. 

4) Dia Beifpiele find nicht feilen, dafs Perfo- 
ncn von hohem Alter, (von öo bis 90 Jahren,) nach- 
dem fie lange Zeit Itark convexe Glä'fer beim Lefen 
und Schreiben hatten brauchen müiren, von dielen 
Gläfern keine Hülfe mehr erhielten, und fähig wur« 
den 9 ohne allen Beiüand nahe und entfernte Ge- 
genflünde eben fo gut zu fehen , als in ihrer Jugend. 
Die Urlach diefer Verbellerung ihres Gelichts läfst 
fich zwar nicht mit Gewifsheit angeben, doch ift es 
nicht unwahrfcheinlich, dafs Auflaugung eines 
Theilfl des Gloskörpers fie bewirkt habe, zu Folge 
welcher die Seilen des Auges flacher, und die Axe 
deflelben von der Hornhaut bis zur Netzhaut länger 
worden , und die Länge diefer Axe wieder in daf- 
felbe Verhältnifs zu dem verfiächlen Zufiand der 
Hornhaut, oder der Kryftalllinfe, oder beider zu« 
gleich gebracht wurde, in der lie ßch vor der V er* 
fchlechterung des Auges befand. 
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VI. 

Nachtrag zu diejer Abhandlung 



Yon 



Chabxes Blagden, Mitgl. d. Kön. Gef. z. Lioadoa *). 



Plcrr Ware behauptet in feiaer Abhandlung , dab 
Kurzfichtigkeit gewöhnlich in der Jugend eintrete, 
dals iie fich häufiger in den höhern als in den nie» 
dern Standen finde , und da& befonders auf dea 
Unirerfitäten und in den CoUegien eine groise An» 
zahl Studirender fich der Hohlgläfer bediene. AI« 
les diefes ilt ganz richtig, und findet leine £rklä* 
rung gleichmälsig in der Gewohnheit, /zaAe Gegen« 
Aände zu feben. Kinder mit Augen geboren ^ wcl» 
che fich auch den jentferntellenGegenliändeu anpaf« 
fen können, verlieren, fo bald fie augefangen ha- 
ben zu lefen und zu fchreiben, diefe Fähigkeit nach 
und nach; die am emfigßen den Studien ergebe- 
nen, am fchnellßen. Wird diefer Gewöhnung durch 
keine Mittel entgegen gearbeitet, fo verlieren die 
Augen endlich unvermeidlich die Fähigkeit^ Geh 

•) Vorgelef. am 4. Febr. ilii3 ttsd «tts dew Philoß 3Väw./ 
28i5 P. 1» üLerfelzt« Gilbert. 
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paraliekn Strahlen anzupaCTen. Ich habe das ßei- 
fpielan mir TelbAji und da ich mich deutlich des 
Ijergangs entfinne, fo halte ich es nicht für ua- 
dienlich, ihn hier zu b^fchreiben. 

Als ich, wie man pflegt^ in einem Alter von 

4 oder 5 Jahren iefen lernte, konnte ich durch die 

|[anze Breite einer grofsen Kirche deutlich Iefen, 

was auf einer Tafel Aand, die das Vaterunfer und 

den Glauben in velrhältnilsmä(sig grdfsen Buchfta- 

i>en genial t^ enthielt. Wenige Jahre darauf^ in« 

Ineinem g^ oder 10. Jahre, als ich mich viel mit 

den Büchern befchäftigte > konnte ich nicht mehr 

erkennen, was auf der Tafel Hand, doch war die« 

fer Orad von Kurzlichtigkeit noch fo geriiigj dala 

ich ein Uhrglas fand^ welches j ob es gleich als 

Meniscus die Strahlen nur fehr wenig aufeinander 

brach ^ mich doch in den Stand fetzte, die Schrift 

Huf der Tafel wie vorher zu Iefen. Nach ein oder 

swei Jahren Wollte das Uhrglas nicht mehr zurei« 

ehen^ da man mir aber den Gebrauch eines ge« 

ttröhnlicben Hohlglafes^ als meinem Geliebt fchäd- 

licb» widerrieth^ fo ertrug^ ich die Unannehmlich« 

keit eines geringen Grades von Myopie, bis ich 

Inein 3d. Jahr zurückgelegt hatte. Meine Kurzfich* 

tigkeit nahm aber immer zu y wenn gleich langfam^ 

nnd Wurde endlich fo befchwerlich j dafs ich mich 

in meinem 3sii. oder 33. Jahre zum Gebrauclie eines 

Hohlglafes entfchlofs; und ich fand, dafs mii^ 

Kummers, und 3. genau das leilleten, was Herr 

AaHsh d. Pbyfik. B.&^i. Su 5. J. x8i6. St;ii. 



n^ 
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Ware fo richtig befchrieben hat; nämlich ich 
konnte entfernte Gegenllande ziemlich gut mit der 
erßen, aber noch genauer mit der zweiten Num»« 
mer fehen. Eine kurze Zeit begnügte ich mick 
mit No« 3.J legte fie aber bald gänzlich bei Seite, 
um No. 3. zu brauchen ; und nach Verlauf einiger 
Jahre war ich zu No. 5. gekommen^ bei welcher 
mein Auge nun fchon i5 bis 20 Jahre lang uuTer« 
ändert geblieben ift. Früherer Gebrauch einer Bril- 
len - Lorgnette würde mich wahrfcheinlich neck 
kurzlichtiger gemacht, oder mir früher den gegen- 
wärtigen Grad von Kur^fiehtigkeit zugezogen ha- 
ben« Hätten meine Freunde mich überredet ^ beim 
Lefen.und Schreiben mein Buch «oder Papier, im- 
mer fo weit vom Auge zu halten, als ich wirkKck 
fehen konnte ^ oder hätte ich zu Zeiten meine Stu« 
dien ausgeletzt, und mich mit der Jagd oder an- 
derm Zeitvertreib befchäftigt, wobei man mehr 
nach entfernten Gegenfländen (eben mufs, fo wäre 
ich wahrfcheinlich gar nicht kurzfichtig. Es ifi 
fehr möglich , dafs diejenigen Kurzfichtigen, wel- 
che es durch beßändiges Gewöhnen an nahe Gegen* 
ftände geworden find, in^ihrem Alter nicht wieder 
weitfichtig werden. 

Da hier von dem Sehen die Rede ift, fo will 
ich noch eines Verfuchs gedenken, den ich vor vie- 
len Jahren angeftellt habe, um aufiz^ufinden, in wie 
weit die Gleichartigkeit der Bilder, in jedem der 
beiden Augen beitrage, fiedemGeifle als ein Ein* 
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siges dars^uAellen. Per marmorne Kamib in dem 
Haufe^ in welchem ich damals lebte ^ war im obe- 
ren horizontalen Felde vettical gerieft, und die Er- 
höhungen und Vertiefungen hatten ungefähr einer- 
lei Breite« Wenn ich diefe Reihe Aushöhluijgen 
aus einem Abßande von ungefähr 9 Zoll anfah^ 
und die Sehaxen auf fie richtete, fo fah ich jede 
Erhöhung und Vertiefung deutlich, und; urtheilte 
richtig von dem Abflande. Wenn ich aber die 
Sehaxe einem etwas entfernteren Gegenttande an- 
palste, fo erfchienen mir jene Aushöhlungen un- 
deutlich und alle doppelt^ fo dals fich die Erhö- 
hungen mit den Verliefungen vermeügten, und 
zugleich hatte ich das Unangenehme Gefühl des 
Schielens. Verlängerte ich aber die Sehaxen noch 
mehr, wie ungefähr zu einem Gegenliand von 
18 Zoll Entfernung^ fo fielen die rerdoppelten 
Bilder auf einander, (d« h, die erße Erhöhung und 
Vertiefung des gerieften Feldes im Bilde des Ei- 
nen Auges ^ deckte genau die zweite Erhöhung und 
Vertiefung im Bilde des andern Auges);, und nun 
iah ich das geriefte Feld wieder fo deutlich und fo 
einfach als zuerfl:^ es fchien aber doppelt fo weit 
tom Auge, als es wirklich war^ entfernt zu feyn, 
uiid zeigte fich dietem terhaltnifsmafsig vergrö- 
liert: auch hatte ich in diefem Fall keine Empfin- 
dung vom Schielen^ Da nun die einzelnen Theile 
des gerieften Feldes, obwohl im Ganzen ziemlich 
gleich) doch nicht an allen Orten ganz diefelben an 

Ta 
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Farbe und andern kleinen Umliänden waren, fo er- 
fchien an manchen Stellen eine leichte Verwirrung 
wegen diefer Verfchiedenheit in den ßildern. Die^ 
fei geringe Verworrenheit hatte aber gar keinen 
Einflnifl auf das Urtheil der Seele iiber die Bilder, 
und es erfchienen ihr diefe völiig eben fo einfach^ 
als wenn die Augenaxen fo gerichtet waren, dafs 
* jede Erhöhung und Vertiefung, welche das eine 
Auge fah, mit den von dem andern Auge gefehenen, 
fich deckte. Es enlAand keine andere Vorfiellung, 
als die einer Reihe Riefen, die breiter und entfern« 
ter zu feyn fchienen, als fie es wirklich waren. 
Diefen Verfuch habe ich häufig, und immer Hiit 
demfelben JBrfolg wiederholt. 



i 
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VII. 

JDer thierifche Magnetismus aus dynamifch'pjy' 
chifchen Kräften verß'dndlich gemachtj 

▼ o n 

Dr. Joseph Webeh, Direct. des Liyceums , 
und Prof. der Phyßk zu Diliingen* 



Herr Prof, Weber hat ficb längft durch neue und fchätz- 
bare experimentale U^ter^uchungea Vcrdienite um die Natur- 
kuade uud dadurch Anfprücbe auf forgfaltige Erwägung feiner 
Uebcrzeugung bei jedem Phyfikcr erworben. Seine Arbeiten h^ 
ben überdem das Verdien(i mQglichß kurzer und klarer Darfiel* 
Inng« Anffätze von ihm fclieinen mir duher für diefc Annalen 
fich zu eignen^ gefetzt Jiuch^ ich hielte einiges mehr für aufregend 
und anltoikend^ als für befriedigend. Viele der anfseror deutlichen 
JSrfcheinuqgeu , die man für Wirkungen eines thierifcbeu Mague- 
lismus auszugeben pflegt, find in den letzten Jahren von Hänf- 
nem y welche mit Nüchternheit zu beobachten wilTen y hervorge- 
rufen und beitätigt worden. Ein Naturforfcher hat alfo, wie es 
fcheiut, nicht mehr zubeforgen, im Gebiete der Täufchungeu nach 
Seifenblaft:n zu hafchen , wenn er eine Erklärung für üe aufza- 
ipüren verfucht. Dafs diefe aus der geizigen uud aus der körper- 
lichen Natur des Menfchen zugleich zu fchüpfen fey, fcheint mir fehr 
richtig ; auch würde ich willig dem^ was mehnerc ausfchlicfsead dy- 
samiTcUe Anficht nennen^ vor audern Aufiditen der Natur den Vor- 
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tog einräumen^ hätte ße diejenige Verßandlichkeit, welche meinem 
GeiAe Bedürfnifi ift; gtfiehe aber, dafs den Verkettnngen von 
Salzen^ welche man in ihr und in der fogenannlen Naturphilo- 
fophie für Heweife an nehmen pflegt^ eine Beweiskraft abzogfr- 
winnen , ich mehren theiU umfonft mich bemüht habe , und da(t 
fie mir oft mehr Spielen des Witzes^ alsSchli^lTun und exactemWir- 
fen zu gleichen fchienen. Eiuige freund Ibhaftliche für mich nuria 
ehrenvolle Aeufserungcn in dem Briefe des Hrn. Prof. Weber, der. 
die ^nachfolgende Abhandlung hegleitete, und zu ihr als Y orberich^ 
zu gehör^i^ fpheinl^ Yeran^|^cn micl^ zu d^feii ^emerkunj^en. 



^ 



* 



DilliDgen am ^8, April 1816, 

Sie habei;! ein fchönes Beifpiel der Unparteilichkeit gege-. 
ben , indem Sie meinen Neuen Yerfuch den Galvanismus zu er* 
klären^ in Ihre Annalen (Jahrg. i8i5. St. 11.) aufgenommen 
haben. Sie haben fich früher mit Recht den Mifsgriffen\6m 
neuen Naturforfcher entgegengefetzt, und Sie ßnd durch Ihre 
Wahrheitsliebe uitd durch Ihre Unpartheilichkeit gleich geehrt. 
Die Aerzte treiben jetzt viel Wcfen mit ihrem fogeaai^nten thieri- 
fichen Magnetismus ! Die Phjfiiier dürfen nicht länger m^üfsi^ za- 
fehcp^ zumal die Bemühungen der Aerzte erlt dann recht fol- 
gereich werden können , wenn ihnen die Phjfik vorleuchtet« Ick 
fende Ihnen einen Verfuch auch die Phänomen des thierifcheii 
Magnetismus yeriländlich zu machen. Sie werden , wie ich hof- 
fe, durch Bekanntmachung deüelben Ihren Anualen neues In- 
lerelTe geben , weil Sie auch die andere Seite der Katurforfchung 
erfcheinen lalTen. Edler Mann, ich meine: es fey wahrhaft der. 
Qenius der NatuvwifTenfchaft, der fich in den Wirkungen dei 
fh)^rir<(^e4 Magnetismus fo laut und fo wunderbar Temelinicii 
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Ijßiüt, lim die Priefier aiefer herrlichen WIITenrchaft za yermö- 
gen , dalft fie nicl^t immer nur die Aufsenfeite der Natur forg- 
fam Itudiren^ fondern auch fie in ihrer Tiefe zu ergreifen Tuchen. 
Vergleichen Sie eii^mal die Verfuche die Naturerfcheinungen aus 
fjpinen Materien^ Fluiden^ atheiifchen StolTen i|, d. gl. zu erkla- 
xeUj, mit de|r dyuamifchen Anficht der Natur oder mit der dy~ 
naiuilchen Naturforfchung : kann es X|men ^ einem Meifter in der 
Kunü, zweifelhaft b^eihen^ wem der Preis gebiihre? — Dr. 
Kluge hat alle Gfslehrfamkeit aufgjeboten > um die thierifch- 
inagnetifcliett Phänomene ^u bdlenchten ^ und er geßebt (^m Jah- 
ye i\Aib ) '. d\e ßefammt e NaturwiJJehfchaft liege in einer O^n- 
nuLcht 3 hier auszulangen ! Das iA pikant und ein Zeichen der 
Zeit! Sie haben den grolsen Beruf ^ das Organ der jetzigen ]!^a- 
turwi/Veufchaft zu feyn ; greifen Sie nach der ganzen Krone , die 
Ifaren Verdieniten gehört! — Verzeihen Sie meiner Freiheit: 
ich halte mich hierzu vom Genius der Phyfik begeiltert. — Die 
Jbeiden gedruckten Abhandlungen Vom djnamiichen Leben ^ und 
VomCralvaniimus^ bitte ich Sie als ein Zeichen meiner Verehrung 
4fi4zanjKhmen.1 — -r-r- "Weber, 
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Einleitung^ 

I. Dr. Anton Mefmer, ein geborner 
Schweizer y machte im Jahr 1773 zu Wien man^ 
cherlei Verfuche mit dem gewöhnlichen Magnet an 
Kranken, in der AMicht iie zuheilen, und Mef- 
mer fah vielfaltig die Anwendung des Magnets in 
diefer Uinficht, mit erwünfchten Erfolgen ge- 
krönt. , 

Q. Dadurch aufgemuntert, verfolgte er feine 
y^fuche, und langte bei 4er Eatdeokung an: dafs 



er auch ohne Mdgnet, durch bloTfse Berührung mit 
feinen Händen auf Kranke eipzuwirken und Heil- 
zwecke zu erreichen yermöge. 

3. Nun dachte fich Dr. Mefmer den menfch« 
liehen Leib mit Kräften yerfehen, die mit d^nei^ 
des gewöhnlichen Magnets Aehnlichkeit haben, po^ 
nannte die mit dem gewöhnlichen; Magnet onalctr 
gen und dem MenFchea einwohnenden Kräfte, thienk 
Jchen Magnetismus y behauptend, dals diefe Kräfte 
von ihm beliebig erregt, und zur Heiliing d^f 
Krauken gelenkt werden können. 

4* Bei f ortfetzung der Verfuche , welche Pr« 
Mefnier mit Kranken machte, zeigten ficb^ ^^'t 
mal bei NervenfühtA^aohen^ Wirkungen, di^ «iiGie|t« 
ordentlich waren, und an das Wunderbare granf« 
ten: die Kranken fielen in einen Schlafe und die 
Schlafenden zeigten fi^h als ungeufohnliche Merii^, 
fcheity m,\t veränderten und geCchärften Sinnen iin<| 
mit erhöhten Geißeskräften« 

5, Dr. Mefmer heilte auch in Wien durch 
den thierilchen Magnetismus mehrere Kranke^ 
und erregte dann mit feiner neuen Kurart Auffer 
hen« Aber er fah fich dennoch bald gedrangeO| 
Wien fiir immer* zu verlalfen* 

6« Mefmer liefs fich in Paris nieder, und 
maphte fich da durch einige auffallende Kuren bald 
s einen Namen. Aber auch in Frankreich traf Mef« 
mern unddenthierifchenMagnetismus nicht immcf 
ein günAiges Schickfah Diefes diente aber dazU| 
daft (^eip tbijerifchi^^ J^agnetiimus nur noiehjf ^us^e« 
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liildet, und an die Regeln der Kunft gebun« 
den ivurde. 

7« Mittlerweile brach die Revolution aus, und 
d«s neu entdeckte Heilmittel kam in Gefahr, unter 

. Ihren Stiirmeo mit auderm Guten unterzugehen. 
Allein jetzt fand der thierifche Magnetismus Auf- 
nahme in .Deutfchland. . Di^ deutfchen Männer 
BickleT) Albers, Weiphplt, Röckmani^ 
und Gmelin wurden leine erßen Pfleger« 

8« Aber auch in Deutfchland erfuhr der neu^ 
Ankömmling Harke Widerfprüchc, die den Nut- 
zen hatten, dafs einige ausgezeichnete Aerzte ra<* 
liig und wahrheitliebend , Yerfuche anflellled, und 
^en ^ierifchen Magnetismus lediglich [auf die Pro« 
he der Erfahrung fetzten; fie fanden und verbürg- 
f en folgendes Refultat : „der thierifche Magnetismus 
iß wahrhaft ein Heilmittel, und lieht unter dea 
^^roifchen oben an.** 

9* Ob nun fchon der thierifche Magnetismus 
lils Heilmittel aufser dem Gebiete der Phyfik liegt, 
fo gehört er dennoch als Naturkraft und Naturer« 
fcfaeinung eigenthiimlich der Phyfik an. Es ilt Aufn 
gäbe und Anforderung an diefelbc: dem thierifchea 
Magnetismus bis auf den Grund nachzuforfchen, 
pnd die thierilch - magnetifchen Phänomene auii 
demfelben abzuleiten und verliändlich zu machen* 
10. Da die Phyfik diefe Anforderung nicht 

* abweifen l^ann, fo nehnie ich, die Phyfik vertretend^ 
es auf mich, und mache den Verfuch, in den 
Grund des thierifchen ^lagneti8Il](U8 einzu^ringeni 
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und feine Pbänomene aus bekapnten Kräften zu er- 
klären* 

Zu diefem Ende werde ich in gegenwärtigem. 
Auffatze I, die magnetifche Behandlung der Kran^ 
ken vortragen , dann II. die bewährten Hauptwit' 
Jsungen des Magnetismus einzeln aufführen, qnil 
endlich II L diefelben aus bekannten Kräften und 
Gefetzen yerßändiich zu machen verfuchen. Allel 
das aber freilich nur in einer Kürze, wie die Gran«- 
zen einer Abhandlung für die Annaleu fie fordern. 

I. Magnetifche Behandlung der Kranken * ), 

IX. Indeui ich die magnetifche Behandlung der 
Kranken vortrage, fo falTe iph ^uch hier nur (Je^ 
phyßfcheri Gpfichtspnnkt} da heifst Kranke magne*. 
tißren niqiits anders, als: experimentiren j was eii^ 
gelunder Menfcli auf einen Krauken durqh blofse 
Berührung vermöge? 

12. Pie Hauptfache in der fiehandlung, die 
wir das Magnetijiren nennen, beßeht darin: dafs 
der Arzt die Hände über den Krauken Itreichend 
hinbewegt, oder fie ihni ruhend auf- oder un« 
terlegt 

i3. Das Streichen gefchieht über den leicht be- 
3kleidetenlieib des Kranken, voni Kopfe abwärts un4 

*) Ich bedienQ inich durchgehends dei gewöhnlichen Sprach- 
gebrauchs^ und Tage magnetirche Behandlung gleichwie lliie-n 
fifcher Magnetismus, f^^ 
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aaswärts zu den Extremitäten. Das Handaußegen > 
wird fo verrichtet, dafs eine Haad den Magen, die 
andere di^ Stirn oder da^ Hinterhaupt berühr^. 

|4« Die Berührung ijl al(b das Haupträohlicbr 
.fte bei der Behandlung, die die magn^tifche Be«- 
handlung heifst; dqch laauls diq Berührung nicht 
jn^nier unmittelbar gefchel^eni zumiil \fenn die 
Kran|:en lehr reizbar find , oder es di^ Decenz err 
fordert. Das Streichen in einer Entfernung zweien 
j^oll^ YOjqi Leibe wir^ noch immer \yirklam be- 
funde?i. 

i5. Bringt das Mc^gnetifiren wirklich Wirkuqr 
gen;^lierypr, (b*fi|id diefelben in die aUgenieinen und 
befondern zu untef fcheiden« 

II* Allgemeine und befondere ff^irJbungen de^ 

thierifchen Magnetiamiis. 

16. Allgemeine fPirkungen des thierifchen 
Itfagnetismus werden diejenigen genannt , we|- 
pbe gewöhnlich erfolgen und liph ^m ganzen 
Menfchen fichtbar machen« Eine fplche Wir« 
l^ung iA unter andern , die VerAärkung der 
liebenstbätigkeit, die lieh über alle Tlieile des 
pienfchlichen Leibes, fowohl über die Nerven-, 
^uskel-, Gefafs- und Verdauangs-Syfteme, als 
über die Ab - und Ausfonderungs-Organe verbreitet. 

i'j. Befondere Wirkungen des thierifchen 
!|l4agnpti$mus nennt uian diejenigen, welche £icl| 
pur hier und di|, u^d bei eina^elnqn Inc^ividuen ein«« 



nellen. Wir können fie mit Dr. .Kluge *) inZu^ 
Aäude von Techs Graden einiheilen. 

i8« Der Zuftandi des erfien Grades kommt mit 
dem der allgemeinen Wirkung (16.) übereif^ und 
läßt nichts Ungewöhnliches fehen* 

19« Im zweiten Grade {angt das Auge an, fich 
der Herrfchaft des Willens zu entziehen: der JCraiH 
ke beginnt zu Ichiafeu, und man Tagt, lein SSofiand 
fey der des Halbfchlafea, 

20« Kommt es zum dritten Grade , fo erfobei- 
neu alle menfchlichen Kräfte im Krauken zx^. er- 
fchlaffen; der Kranke wird wie ein Betäubter , und 
ßellt den Zulland dar> d'en ipan den magnetifcheß 
Schlaf nennt. 

21. Der pierte Grad iß der des Somnambuliif 
mu8. Der Kranke \Lom\nl fchlafend zum Beuniß- 
feyn^ und vermag fich wie ein Wachender «u a'Uf 
fern. Seine gewöhnlichen Sinnorgane find insgef 
fanimt verfchlolTen^ aber fein Sinnes vermögen bat 
fich an andere Stellen desl^eibes begeben: dieSon^ 
nambüle hören undfehen , riechen und ß^hmecken 
durch den Magen. In diefem Zultande zeigen fiph 
auch die Magnetifirten ganz befonders abhängig vom 
I^agrietifirer^ fie fcheinen durch ihn zu denkeO) 
zu empfinden und zu handeln. Diefer Zuliand iß 
übrigens dem Kri^nken behaglich. 

*) VeiTuch einer Daritcllung des animalirclien MagaetisiRH^ 



aa. Tritt der /w/z/3?e Grad ein, fo «sendet lieh 
der Kratfke von der Aürseiiwelt ganz ah, in fein 
Irmerfiea einkehrend. Sein Blick nach Innen wird 
auch gefvliärft^ So dafs fich ihm der innere Orgß* 
niernua feines Lieibes auffcliliejsty und ihm das Ver* 
hältnirs der Organe untereinander zur Autchauung 
giebt* Der Kranke üeht daher die Quelle feinet 
' Krankheit ^ verordnet felbß Arzneien und leiietfei* 
nf Kur bis zur Genefung. In diefem Zuiiande ift 
das Siuneß vermögen und die Geißeskraft eines Som* 
ndiinhvlsnxxv noph erhöhter: man nennt diefenZa« 
fiand den des Klarfehena und der Divination. 

33» Kommt es endlich mit dem Magneiifiren 
und der Wirkung deilelben auf's höchße^ fo geht 
der Somnambul in d^n fechßen Grad über. Jetzt 
tritt er aus feiner innern Befchauung heraus, und 
fetzt fich wieder ins F'erkaltnifa mit der Aufaenweli\ 
aber diefes Verhälniis ilt neuer und höherer ArU 
Sein Blick breitet fich mit grofser Klarheit auf Nä« 
he and Ferne, auf Raum und Z^eit aus, und wir fa« 
gen : er ift im Zufland der allgemeinen Klarlieit 
nni} der Exflafe, In diefem Zuiiande zeigt der 
Kranke die höchße Harmonie zwifchen Seele und 
Leib, das Leben erfcheint kräftiger und gehaltvol- 
ler, und über das ganze menfchliche Wefen er- 
gielst fich Ruhe, Unfchuldj^ Reinheit und Heiter- 
keit, fo dals, der Kranke gleichet eineni Ver« 
klärten. w * 

q4. Die Wirkungen des thierifchen MagnetiV 
mu8| zumal die der höhern Grade ^ find ajfo aller- 
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dings bewunderungswerihe Phänomene. Zwar 
kommen fie nur zuweilen tum Vorfcheinp maneh« 
mal zeigen lie lieh erß nach Wochen , ja wohl gar 
^rß nach Monaten. Indels find fie nun einmal 
T/uit/ac/ie ^) , und wir können nicht umhin zu fra« 
gen, wie werden fo außerordentliche Erfcheinaii« 
gen verfländlich ? 

111. t^er/uchf die magnetifchen Wirkungen v(st^ 

ßändlich zu machen» 

t5. Dr. Kluge hat jüngfi verfucht^ die mag- 
netifchen Wirkungen zü beleuchten, giebtabelr feine 
Theorie felbll nur fiii; eine Muthmalsung aus^ uad 
üufsert treuherzig: dafs unfere gefammte Natnr^ 
wiflenfchaft zu niedrig liehe, als dafs fie die Höhen 
der magnetifchen Phänomene erreichen und ihren 
Grund ins Klare ziehen könnte« 

a6* Allerdings fleht eine Fhyfik, die keine an^ 
dere Realität kennt als das Sinnliche und Rohmate- 
riale ^ und dann diefcs nach Liull noch yetfeinert, 
und mit beliebigen Eigenfchaften ausllattet, riel in 
niedrig, als dals fie lieh zum Grunde der magneti- 
fchen Wirkungen und Phänomene emporbeben, 
öder auch nur mit einiger Wahrfcheinlichkeit dar- 
über Auffchlafs geben könnte. Faffen wir hingegen 
die Natur in ihretn^nßch auf, und deuten wir ih- 
re Wirkungen dynämijcliy fo rermögen wir in den 

m 

*} Diu Belege liieiza finden licli in dem ^ben äugefuhrieii 
y erfacbe des 0r/ K l a g «• /T*« 



Grund der thierifch - magnet^Fcben Wirkaogea 
Slicke zu tbun , und ihre Geretssmäfsigkeit im AlU 
gemeinen nachzuweifen« 

27. Nämlich erweifet lieh der thierifche Mag^ 
neiismus wirkfam, fo wird vpn ihtli^ .wie es aus 
dem Erzählten erhellet^ der ganze Menfch ergrif* 
ieoä Die fekramen Wirkuugen des thierirchen 
Magnetismus lind demnach als folche angezeigt^ 
an denen der ganze Menfchy die Seele und JLeib 
Theil haben. Wir müll'en alfo in Beurtheilung 
des tbierifchcu Magnetismus den gaiizen Menfchea 
X#eib und Seele> in das Auge faflen, undidas Ver«* 
ba'ltnifs des ganzen Menfchen zum Arzt und zui^ 
Au£»enwelt in Betrachtung ziehen. 

28. Der Menfcfi iß Seele und Leib in Einem ) 
und da ill dann der Meni'ch eine Einheit zweier ent' 
gegengefetzter Wefen^ Die Seele ift nämlich er- 
haben über das Leibliche; ße iit dasPriacip des Be-« 
wufstfeyns, des Denkens und freien Wollens<; indels 
der Lteib in der Reihe natürlicher Dinge ßeht, be^ 
wu£stlos und unfrei ifl^ und den Gefetzen der Trag- 
heitj der Coliärenz und Schwere unterliegt. 

09. Die Verbindung der Seele und des Leibes 
vereint aber nicht allein entgegengefetzte Wefen, 
fondern bringt fie auch zu einander in ein Verhält- 
nifs y das wir Wechfelivirkung nennen. 

3o. Die Wechfelwirfcung zwifchen Seele und 
Leib ward auch Yon jeher als Factum anerkannt, 
ab^r der Grund diefer Wechfelwirkung blieb im- 
mer im tiefen Dunkel^ denn Gegenlatze^ wie Leih 
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und Seele find, Cch^ineii darch eine Kluft getrennt^ 
fich einander nie erreichen nud berühren j Ibnacb 
auch fchlechterdings nicht in einander eintnJrkeo it 
können. 

3i* IndeCi, betrachten wir die Seele an ßdf 
Und fairen wir Jen Leib in feinem Grunde ^na- 
mifch auf, fo fchwindet die Kluft zwifchen 8eeh 
und JLeib. Seele und Leib kommen wirklich mit 
einander in Berührung , und beßimmen fichonaa» 
der wechfelweile. 

33* Die Seele ift nämlich an fich j wie ich aiH 
derswo zeigte ^)y die £inheit von Seyn undLc* 
ben (Leben in engerer Bedeutung genommen), Ib^ 
nach Isatur und Geifl in Einem. Die Seele rührt 
daher als ein uweilebigea fVefen an die Intelligen* 
2en (von Seiten ihres Bewulstleyns), und an die 
natiirliclien Dinge (von Seilen ihrer Natur); di^ 
Seele gehört zweien Weiten an, uud greift denif 
nach in die beiden Welten ein^ ibwohl in die JVb« 
turwelt als in die Geißerwelt. 

33« Die Wechfelwirkung zwifchen Seele und 
Leib ilt alfo durch Kraft ^ und zwar durch die Ao« 
turkraft der Seele ^ die wir dynamifche Kräfte neu» 
nen , ausgemittelt und möglich gemacht. 

34, Es ift alfo nicht allein der Menfch, fon- 
dern auch die Seele des Menfchen ganz eigeutlieh 

*) Vom dTiiamifcbea Ltben^ No. 62 -~ 64. (iiancbliiit ' 



ein Mitrotosmus ^ das Uaiverfam, die Natar- and 

. ... . • 

Geifterweit im Kleinen ; woraus dann ferner klar 
vrird, dafs die Seele die Eindrücke des L^eibes^ und 
mittelft diefer die der Aulsenwelt empfangen, und 
hingegen auch ihre Affectionen in den Leib binein« 
bilden 9 und durch ihn auf die Afilse^welt wirkeK 
köone. 

34. Indem wir aber in der Seele des'MenfcheA 
aach eine Natur fehen, fo ift diefe immer eine vom 
Oeift durchdrungene Natur, und di« dynamifcfaea 
Kräfte der Seele find nicht blos phyfißihe , fonderu 
BXkch pjychifche Kräfte ^ Kräfte alfo, die unter dem 
tyiUen des Menfchen ßehen ^ die der felbßthätige 
Geift befehligen kann, und ihnen beliebige Rieh« 
lang zugeben^ fie anzuftrengen, ihnen, Erhöhung 
und Schwuug. zu geben vermag. 

35. Wirken auf den Menfchen bhs Naturdin» 
fre ein, fo ift die Einwirkung ganz dynamifcher Art^ 
kbmmt aber ein Menfch mit einem Menfchen ia 
Berührung und in einen Kräftecontlict, fo find die 
Einwirkungen nicht mehr rein dynamifch, fonderu 
fie iinA auch pjychifch (34)4 

36. Da nun nur Gleichartige in einander wir« 
ken können , und im Fall dafs Menfchen im Verw 
hSltnifs fliehen und mit einander in Berührung find, 
swifchen der wirkenden ürfache und der Empfangs 
liebkeit des Subjecles die voUftändigfte Gleichartig« 
keit ftatt hat (3*. ): fo mufs die Eina^irkung eines 
Menfchen auf einen andern j wenn fie eintritt^ im« 

Afiiial. d. fhjfik. B.H. St. 3. J. x8i6. Su ii. U 
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mtvverhähnifamäfeigr die ßärtße ^ die ata meißen 

energilche Teyu. 

37. £ben daraas, dafs die Einwirkurfg eineis 
MenCcheD auf einen andern dynamifch-pfvc/ufch 
iStj erhellet^ es könne durch den bkjsen fTiUen 
eines Gefunden' und Starken feine Einwirkung atff 
einen Kranken und Schwachen verftärkt werden, 
und aus demfelben Grunde der Kranke durch ei- 
ne kindlicher Hingabe der Einwirkung des Oe- 
fupden nur empfanglicher werden* 

3d. Setzen wir nun ^ dafs wirklich ein Ge/ttR«- 
der^ Lebensvoller ss 4-9 niit einem KraTikenUvA 
Jjeber^e/chppochen c; — * in Berührung komme, und 
der Gefunde fefien IViUen habe, auf den AnAm 
JiejUTam einzuwirken^ während fich der Andere nnt 
y ertrauen an diefen hingiebt, fo wird die Kraß 
des Gefunden, = £xpanfion, in den Kranken, sCon* 
tractioA, die Expanfion zunäehft im I/eibe und dann 
auch in der Seele erwecken und frei machen *^ und 
es wird dann die erweckte und frei gewordene iSx* 
panlion als Lebenskraft fich über den Menichen dlds* 
giefsen, und das ganze menfchliche Wefen init 
neuem Leben errüllen« 

--. 39. ' So wäre denn fchon überhaupt die Wirk- 
famkeit des thierifchcn Magnetismus ah Heilkra^^ 
fo wie die allgemeine Wirkung dejfelben f 16,) 
aus dynamifch^pjychifchen Kräften Terttändiich 
-gemacht. 

^. *) Vom (Ijrüamirchcn Leben elc. No. 59. 
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4o* Wird durch Fortfetoang der magneillcheii 
Behandlung die Einwirkung des Arztes anhaltend, 
fo müITea die dynamifchen Kräfte der Seele immer 
mehr erregt werden, und fo muls dann durch das 
Hervorgehen der vorhin zurückgedrängten Natur«« 
kraft der Seele, ein Zqjland des Gleichgewichts zwi« 
Jbtieu der dynamifchen und plychifchen Kraft der 
Seele eintreten und den Zußand einer Kräfteindif* 
ferenz herbeiführen ^ die Ruhe ift« Eine folche Au- 
he heifst aber , fo fern fie im Menfchen erscheint, 
Schlaf. Da fich nun die Natur gewöhnlich des 
£khlafii bedient, um im Menfchen die gefunkenen 
Kräfte wieder aufzurichten, fo fehen wir im mag« 
aetilchen Schlafe nur die Anwendung eines Geret« 
^ der Nalur im fiefondern« 
, 41. Iß ein Kranker der magnetifchen Einwir* 
knng im hohen Grade empfanglich , und wird die 
jAianipuIation mit ihm von einem Arzt, der zu ihm 
fißB gehörige Verhäitnils hat, fortgefetzt, fo muls 
die dynamifche Kraft der Seele immer mehr erregt^ 
i>|i>er die geiAige überwiegend werden und überwies 
gend zum Vorfcheia kommen« Nehmen wir diefen 
^Fail als wirklich an, fo wird die Seel^ ihre Keht^ 
fiiUj ihre tiatur^ dem Leibe zukehren und fehen 
laifen* 

.. 42. Aber eben ein lolcher l^uftand des Med* 
.Tchen^ worin die Seele dem Leibe ihre Kehrfeite 
zuwendet, und ihre Natur fehen läfst, iA ein au« 
fierordentlicher Zultand, und da darf es uns nicht 
befremden, wenn ein magnetifirier Kranker als ein 

U a . 
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ungewöhnlicher Menfch erfcheint , nnd nach biw 
her unbekannten GefeUen lieh äußert, nndErlcliei* 
nungen zur Bewunderang (den Somnambulismus) 
auittellL 

43. Tritt nun, wie wir fehen, die Natarkralt 
der Seele überwiegend hervor, fo dringt' fie in ih- 
ren Leib tiefer ein, nnd kommt dadurch mit ihdi 
und mit der Au&enwelt in ein ganz neues Wrhalt^ 
ni&; die Wirkung und Gegenwirkung wird inniger 
und erhöhter. Aber fo lA dann auch das V erfaülU 
nifs des Geiftes zu feiner Natur neu^ und das Er« 
wachen des Geiftes zum Bewufstfeyn defleiben, itt 
ein Erwachen su einem, neuen Leben. Der GeiBy 
der Geh fonft im gefunded Znftande des Menlciien 
mit feiner Denk- und Willenskraft, und mit fei« 
ner anderweitigen Thätigkeit über die Aafiieiiwelt 
ausgebreitet hat, wird nufi von feinem neuen 2hi* 
ftande angezogen , auf Beachtung feiner eigenen Na- 
tur eingefchräukt, feine eigene Natur und ihr Ver« 
hältnifs zum JLeibe, und zu den Umgebungen sam 
Gegenfiand feiner Befchauu« g machend. WachS 
nun überhaupt jede Kraft, die ihre Peripherie en- 
ger arieht, an Intenfion, /o begreift man, dalsim 
ZuAande des magnetifcheti Schlafes die Lebeusthi* 
tigkeitdes ganzen Menfchen erregter, fonach auch 
erhöhter feyn , fich dann auch in verftärkter Sw 
nes- und GeiAeskraft zeigen, nnd in dem Phäno» 
m.ene des Klarfehens und der Divination kund ge^ 
ben könne. 

44. Hat, Ach der Geift allmäblig an feinen 
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9euen Zaliand gewöliat, und iß er in feinen neuen 
YerhäitnilTen auch einheimifch geworden, £o hält 

er Geh nicht mehr in den Schranken der innern Be- 

» 

fchauung, fondern dehnt Hch wieder weiter aus; 
wendet fich freithätig nach Aulsen, und umfaCst 
mit feinem nun einmal gefchärften 13ticke Inne- 
rei und AeuCieres. Da befindet fich dann der Som- 
nambul in einem Zullande, den wir den der allge* 
Tßeinen Klarheit und der hxjiafe nennen. 

45. Es gehen alfo alle Hauptphänömene des 
thierifch^n Magnetismus aus den dyuamifch-pfy- 
phifchen Kräften hervor, und wir erkennen nun: 
der thierijche Magnetismus j diefes vorhin magi- 
iche Elwas, fey nichts anders als die allgemeine dy* 
nßmifche Naturkraft j die fich hier nur dadurch 
verfonderheitlicht ^ dafs fie nicht bios dem Leibei 
fondern auch der Seele gemein, mit geifiiger Kraft 
durchdrungen y fouach eir^ dynamifch^pjychifche 
Kraß iß. 

46. Allerdings ifi das tiefile Dunkel, das der 
thierifche Magnetismus aufzeigt, durch die gegebe« 
nen Andeutungen nicht bis zu jeder Einzeltiheit auf- 
gebellet. Indeb werden dennoch nebfi den ailge- 
ipeinen ma^netifchen Wirkungen auch die befon- 
<lern qus den dyuamifch-pfychifchen Kräften ver- 
ßäudlich, fo dafs fie zum wenigfien den Schein des 
Wunderbaren ablegen. Ich führe Kürze halber 
nur das Sehen und Hören ^ das Riec/ien uud 
Schfnecken durch den Magen an, 

47. So fern die Somnambule durch den Magen 
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fehen and hören, riechen und fchmecVen, Helle« 

fie zwarErfcheinungen auF, die ungewöhnlich, aber 

lä'ngß fchon in Kranken und bei NacJUwandUrn 

bemerkt worden find. Um nur von letztern , und 

zwar YorerA in Hiuficht des Sehens zu reden, fö le« 

len fie im Finftern, Tpieleo Klavier nach Noten,, 

und thun fonft Verrichtungen in^ Dunkel der Nacht 

fo pünktlich, als es* von Wachenden bei Tage ge^» 

fchieht* Es mufs alfp im nienfchlichen XieibeThei« 

le geben, die bei einem krankhaften Verhältaib 

zwifchen Seele und Leib, wo die gQwphnlicheii 

Sinnorgane erfchlafft find, die Stelle des Auges Ter« 

treten, indem fie fo außerordentlich empfiadf 

lieh find, da& fi^ die rchwächfien liichtein? 

drücke aufnehmen und %\xm Bewufstfeyn bringen. 

Naoientlich ift bei den Somnambulen die Magm». 

gegend ein folch empfindlicher Thei), wo fiph eben, 

der Pbyfiologie zu Folge, nicht nur die Haupt|»r 

flechte der knotigen Nerven, (^Ganglien') befinden, 

londern durch die Einwirkung des thierifcl^en Mag? 

Ii^tismus ganz befonders hervortreten, und Togafi 

eine Potßnzirung erleiden (Kluge §. 194. )• E$ 

kommt noch der Umfland hinzu , dafs der Oeift der 

Somnambule nach dem Innern gerichtet, und du 

durch fein Wahrnehmungsvermögen noch erhöbt 

ij(l« 4ß nun daaSehen ein Empfinden d^r Eindbücke 

des Lichts, fo erhellet, es fey, da das Licht die freie«' 

lie Expanfion iß ^), und es weder einen abfoii^^ 

^ ) Vom (lyiiiiii. LebcQ No. 3U« 
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daakeln noch eiaen abfalat undurchlichligen Kör* 
per, and nirgends eine abfolute Nacht gieht, im 
gans eigentlichen Sinne wahr; die Somnambule fe* 
hen durch den Magen. Und da ill es denn gar nicht 
wanderbar, dals lie die Stunden der Phr, die man 
ihnen auf den Magen legt, unterlcheiden, verfchlol« 
fene Briefe lefen u. d. gl. 

45* Das Hören iß ein Wahrnehnieii fchnell 
auf einander fplgender £eriihrungen des Gehöror- 
gans durch das Beben der. Luft« Je nachdem die 
Berührungen mit gröfserer oder kleinerer Schnel- 
ligkeit aufeinander folgen und mehr oder weniger 
beliimmt ßnd, verbinden wir mit denfelben die 
yorßellungen von Schall , Klang, Ton, Gefche- 
hen nun ahnliche Berührungen der Magengegend 
eines Somnambüls, fo werden die höchfl; reizbaren 
Ganglien afficirt, und da noch die Blicke des Gei- 
fiea nach Innen gewandt find , fo kann der Geift die 
Affectionen durch Berührung, welche denen, die 
.gewöhnlich das Ohr erleidet, analog find, gewah- 
ren, und fie auf das Gehör beziehend, unter die 
Begriffe von Schall, Klang und Ton liellen; ja fo 
fern Klang und Ton ai^ticulirt^ Spraelie:^aAj in 
ihnen Sinn eingehen, und fo nach die Redenden 
auch verftehen. — Auf eine ähnliche Weife ill 
das Schmecken und Riechen ^ das lediglich nur 
durch Berührung der Empfindungsorgane bedingt 
itt , auch durch den Magen begreiflich, 

46, Mau erüaunt freilich, dafs durch blofae 
Berührung die aurserordeutliohen und be wunder- 
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ten Phänomene und Wirkungen des ihierifeiieii 
Magnetismus herrorgehracht werden. Allein man 
nvürde über die mineraliTch - magnetifohen , electri* 
fchen und galvanirohen Erfcheinungea nicht min« 
dererAaunen, wenn Ae feltener wären j denn Mt 
find bedingt durch blo/ie Berührungl — Mämlich 
die dynamifche Thätigkeit der Natur» diefee Alt in l 
Allen I wird überall durch blolse Berührung dj« 
xiamifch entgegengefetzter Körper rege« D^ nnn 
der thierifche Magnetismus 9 wie gezeigt WQnteo^ 
immer vorberrfchend dynamifehe Kraft ift, fq tft 
der thierifche Magnetismus äiefelbe Kraft y welche 
einen Stahlßab magnetißrty eine Fläche [elepirifirt, 
oder galvanifche Wirkungen hervorbringt, i^ mit« 
hin auch an diefelhen Gefetse gebunden | ^od 
gleichmälsig durch die fierührung bedingt* \ 

47. Ziehen wir endlich in Erwägung, diedj« 
nanüfche Kraft fey im Grunde fduipferißM 
Kraft ^)^ fo ift keine Wirkung zu aufserordeot« 
lieh , keine zu eingreifend und zu umfallend , dsis 
ihr nicht die dynamifche Kraft genügte^ oh. wi? 
gleich das Spiel der dynamifchen Kraft im Men* 
{chen, die iioch von pfychifcher durchdrungen ifi| 
im Detail zu entwickeln, und es nach allen Aicb« 
tungen zu verfolgen bisher unyermögen(| find. 

48^ Werden einm£^l die Phyfiologen in dem 
m^nfchlrchen Oi'gnanismus nicht immer nux Ma^ 
fchinerie erblicket^ , fondern ihn in feiner dyjjuuni' 
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ßihen Bed^atuog fchauen ; werden Ge das Verhall- 
ni(a der ßarren Gebilde zu den Flülligen, wie es 
fich ziemt, würdigen ^), und werden (lein Beur- 
theiluug des iTienrchlicheo Lebens nicht immer nur 
den Leib, diefe halbe Sißile de^ Menfohen, fondern 
den ganzen Menfcheriy einen befeelten JLeib zrum 
Gegenltande ihrer Stadien macheu, To wird lieh ih- 
• neu, wie zu hoffen, der thierifcbe Magnetismus, 
und mit dielem das Geheimpils des rnenrchlichen 
i^bens noch vollkommener auffrhliefsen , und lie 
in die gefammten Gefetze feiner Regfamkeit hinein 
fehen laffen. 

4g« üer PhyfiJter hat nun, nach dem Mafs fei« 
per Kräfte das Seine gethan und auf die Spur hin« 
geftihrt, indem er. daif Gefßmmtleben des MetV' 

Jchen in den dynamifch^pjychifchen Kräften ciufge" 
steigt y und die Phßnomenß des tliierifchen Magne^ 
tismiM aus denfelben Kräften perfiändlic/i gemacht 
kat* £s wird eine Zeit kommen,. Wo diefe Ahfä'n« 
ge eines Verfuchs die eigentliche Nachtfeite der 

^ATb^r zu beleuchten, und das Unerkiärteße zu er- 
klären, |iuf demtelbeu Wege weiter rüpken, und 
flas Gßheimnifs des Lebenß aus der Morgenda'mme« 
Tung in die Mittagshelle einführen wird. Alöchte 
diefe Zeit bckld kommen, und die Schmach des Vor- 
warfs, dafs unfere gejammte Naturwijfenjihaft 
niedrig ßehe^ Vollends wegnehmen^ 
l>iÜingen uxx Februar 1816« 

* ) Vom djrnam. Leben No. 59. 
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VIII. 

Eine nßue Vorrichtung^ zur Abhülfe bei feJiitr* 

haflem SpAen^ 

Ton 
J08BPH Skinner, Esq. *) 



Ich kam im Sommer 1808 nach Malta, und fehr 
b(|m faud Ich, dafs mein Geficht, das fchoa ge« 
fchwächt war, aa&erordentlich fchaeli abnahm, 
dnrch den ßarken Glanz des Lichts, den die wet&eii 
Oberflächen zurückwerFen, von denen man dort 
überall unigeben ift Denn die HäuTer und Mauern 
Gnd dort von Stein, und der Boden der InHel grüß« 
tentheils FelFen, auf dem nur hier und da einige 
grüne Flächen, dem Auge wohlthuend, erfcheiDen* 
Nach twei Jahren war mein Geficht fo (chlecht gt* 
worden {Jo ob/cured) , dals ich Bekannte ganz ia 
der Nähe nicht mehr erkennen konnte; ich And 
aber» daß, wenn ich durch ein kleines Loch in ei- 
ner dünnen Melallplatte Tab, die ich dicht vor das 
Ange hielt, die Gegenliände lieh mir Ib Tcharf be« 

^ ) Frei ^uft^eiogf^ aas TiUqchi philof, Magaz, JT. i8i5 ron 

Gilbert^ 
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grinst seigten, dab ich fie an bcidao Enden der 
Strafsey in welcher ich wohnte, deutlich erkennen 
konnte. MittelD; des kleinen Theils des Sirablen- 
kegels , welcher auf diefe Art allein in das Auge 
gelangt, fehe ich die Gegenflände in jeder Nähe 
und ferne fcbarf, mit verbällnilsmälsiger Grö&ej 
X« B, fehr kleinen Druck, wenn ich ihn dicht vor 
das Auge halte , fehr Tergrölsert| nach den wohl- 
bekannten Gefetzen der Qptik. Und da ich ihn 
oach^ideutlich in der Entfernung fehe, fo beliut 
dann mein Auge di\$ Vermögen j die Strahlen ui^ch 
der Entfernung der Gegenftätide, Aärkcr oder 
fcbwächer zu brechen. 

So oft ich mich diefes fliiifsmiltels bediene, be« 
n^erke ich, d£^Is ich unmiltelbar darauf die Gegen« 
Rande fchärfer (ehe, als fonli. Per Grund davon 
liegt, glaube ich, darin, dafs, wenn ich eine Zeit 
lang bei fcb wachem und^einem Lichte gefehen ha- 
lbe | ich den hellen Glan^ be^er ertragen kann^ als 
trenn ich demfelben immerfort ausgefeizt bin« ßei 
^^n^ Gebrauche conyexer Biiilen, oder von vergrö« 
Isernden Gläfern , findet das Umgekehrte ßatt; da 
£e dfis Licht concentr;ren, fo erfcbcinen unmiitel- 
bqr nach dena Gebrauch derfelben, die umliegen- 
den Gegenftäude inind^r deutlich' als fonll *). In 

" *) Nael^ dem , wm Herr Skinaer Torkin anführt , foHte man 
den Mangel feine« Gefichta in grofser Knrzficktjgkeit fachen ; 
dann könnte er aber durch eonvere Brillen ( c0^pex fpecta-- 
clts f or magnifiert f wie ea hier ansdrücklich heifitt) , doch 
wohl picht» fehen. Unmittellnar ^ nachdem das Auge an we- 



[ 3ü8 ] 

* 

(liefer tiinHohl loQ'ea fich die metalleaen Brillen *) 
als Erhalter des GefichU betrachten, unabhängig 
von den vorhin erwähnten Vortheilen. Mach m^i* 
iicr Zuriickkunftin England hat der Optiker Tho- 
mas Jones (^Charing Q-offHo. 6a.) ein Paar rer- 
a'üderliche Metall -Brillen {adjußing melaUicJpeo' 
iacles) za Stande gebracht, n^iltellt welcher er dea 
Abiiand der Pupillen beider Augen von einander 
niifst; (b dafs er das InArument fiir eines Jeden Be- 
diirfnifs einrichten kann, Ib dafs man mit beiden 
Augen übereinftimmender fefae« Indem durch die 

nig Licht gewohnt ißj kaau es fehr heiles flicht fchwalich 
bciTer als TquII ertragen. Wahrfch^inlich liegt der Gnud dd 
BelTerii Sehens unmittelbar nach dem Sehen durch dai kläoi 
Loch darin, dals das Auge fich genan für die Gegeiifiand« ei(if 
gerichtet hatte, und nun für die verwirrenden Strahlen, weicht 
von der Axe df*r Kryltalllmfe weiter ab , als die diuish dpi 
kleine Loch hindurchgehenden , auf die Kr^lialUinX« fiil(en, 
weniger empfindlich war. Beim Sehen durch conveze Brilr 
len mui'ste fich das Auge für möglichfi nahe Gegenfiande 
einrichten, kounte alTo entfernte gleich darauf poch w^niga 
tU fon(t erkennen. Gil^. 

1*) Metallic fpeetacles^ Die Englander bezeichnen alletD^nt-. 
mente, welche die Brillenform haben, und wie die BriUen 
gebraucht werden , qiit dem Wort fpectaclesn Die eigentli- 
chen Brillen find corwex fpectctclcs ^ die Brillen, -. LorgueUen 
(wie ich fie nenne) conqave fpectacUs, und hier heifst gar ei- 
ne 13ril||afairung mit runden l^euUplatten^ die in der Sülle ein 
JLleines Lo^ haben, fiatt der Gläfer, (analog den SchneeTAugen 
der fiapplofider) ein^ Mcta^ - ^ri^le mutallic Jpcgtacln^ ^\ 
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kleine Oeffntfng nur ein Tlieil der dii'^cteniSlrableh 
IQ das Auge kömmt, hat die befondere BefchafFen* 
heit eines mangelhaften Gefichts weitet' keinen Ein« 
flnis, da die Vorricbtubg Kurasfichtigen^ deren An« 
ge zu conveJc ift, und Fernfichtigen, deren KryßalU 
linfe zu flach ge\^orden ift, gleichmäfsig zulagt. 

In den Fallen , welche uns bis jetzt rorgekom* 
nieii find, haben fich die Metall- £rillen noch im- 
mer äufserli wirkfam gezeigt. In drei Fällen, bei 
Welchen Höhlgläfer keine Hülfe leilleten, fetzten lle 
die Augen in den Stand, GegenAände deutlich zu 
erkennen« Ich zweifle nicht, dafs bei fernem Ver« 
fucheh ihre Anwendbarkeit lieh noch grölser zeigen 
wird« Häufig find die beiden Augen Ton ganz rer« 
fcbiedener Befchaftenheit, und in diefem Falle 
dürften Metall -Brillen fie in gleichmäfsigea Ge* 
brauch bringen. Beim Schiehh ifi die Pupille meift 
Verdreht und liegt zu weit feitwarts; in einer Me- 
tall «Brille mufs alfo das Loch für das fchieiende 
Auge aufsierhalb des Mittelpunkts der Platte, feit- 
watts angebracht werden. Nähert man diefes Loch 
alltaiShlig dem Centrum, fo wird fich wahrfohein« 
lieh die Pupille endlich an die richtige Stellung ge- 
wöhnen, durch ihr Bellr^ben das Licht zu gewin« 
uen; und da der Sehnerve durch die Verdrehungen 
in^mcr etwas augegriffen iß, wird er, Ib wie aliraäh« 
lig die Pupille die rechte Lage annimmt, feinen 
Ton wieder erhalten. Es rerfieht fich, dafs in die- 
fem Fall die Metullplatte vor dem nicht fchielen- 
den Auge gar kein Loch haben darf j dagegen iiir 
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die, welche mit beiden Augen Ichielen, sweier ex« 
centrifclier Löcher bedarf« 

Auch als Slellyertreter eines einzelnen Augen« 
glafes) iß eine MeUllplalle mit einem kleinen Loch 
von Nutseui wenn man' Licht genug hat, wie das 
im Freien immer der Fall ift« Sie hat den Vonag 
der Dauer, da fie nicht zerbricht, und laist fichbei 
manchen Fehlern des Sehens anwenden ^ bei wct 
eben kein Augenglas hilft« 

Eine Unbequemlichkeit der Metall« Brillen ifl 
die Kleinheit des Gelichtsfeldes , an das man lieh 
erft gewöhnen muls. Nur wo hinlänglich viel Licht 
i&j find fie brauchbar; diefcs Licht aber mildero 
fie und erhalten dadurch das Geficht, wenn esTon 
Bü grofsem Glänze leidet« Die 5 deren Geficht mit 
der Zeit fahr abgenommen hat, follten fich bei lehr 
hellem Lichte immer diefes LichtTchwächenden 
Mittels bedienen, um den optUbhen Nerven niph| 
noch mehr zu i'ehwächent In den Südlandera, wo 
zu helles Licht herrfcht, gewähren die Metall «firil» 
len vor gefärbten Gläferu, den doppelten Vortheii| 
dafs man die Gegenftände mit ihren natürlichen 
Farben ficht ^ und dais das zu viele Licht ^ welches 
das Auge fo mächtig angreift und Ichwächt, g^ 
abgehalten wird» 
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IX. 

AuHiüge aua einigen Briefen an den Herausgeben 



•hU 



1 ) Von Het*rn Director Vieth in Di^San^ 

JVurz nachher, als ich den Verftich, Geftalten or* 
gänifcher Naturkörper geomelrifch zu conilruirenti 
welchen Sie in das 7. Stück dieies Jabrg Ihrer An^^ 
Malen eingerückt haben, gefcfarieben Hatte, fahe ich 
tAn Panorama von Petersburg j zwar nicht fo gut^ 
'als die früher gefehenen, hefoudets als das von Pa« 
iria,' doch aber imnier taufchend genag. Ich war 
frfih hingegangen, am das üemäblde äahe an der 
XielnWand zu betrachten, und frug unter andern 
iten Künftler, wie die Linien, welche im eylin« 
UHfch aufgehängten Gemälde ^erd^c/e erfeheinen l'ol^ 
»teti j auf der ebenen Leinwand gemaU würden. Er 
fchien mir aber nicht beßimnit darauf antworten za 
lÖnnen oder zu wollen. Die Linie mufs von der 
Oaitang feyn, die ich in dem erwähnten Auffaize 
Kumaiden genannt habe. D^nn die Ebene durch 
die gerade Linie ^ weiche zum Jieilpiel eine gerade 
Strafse bildet, und dnrch das Auge des Zufchauers^ 
fchneidet den Cylinder in einer Ellipfe, und diefe 
erfcheint auf der abgewickelten in eine Ebene aus- 
gedehnten Cylinderitäcfae als Knmaide« 
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Die ßoultole mit Reflexion, welche ich hierbei 
zurückfende, und die ein recht artiges initrument 
iß, mit der ich aber erft mehr Verfuche gemacht 
haben mii&te, ehe ich fie zum Aufnehmen gern 
brauchen möchte, bringt mir eine Bemerkung über 
einen GegenAamLin das Gedächtnifs, worüber mehr 
gtTchrieben iil, als man lefen mag; nämlich über 
die bekannte Autgabe Ton vier Puncten, oder: a»i 
den i^ inLein y unter denen die Seiten eiheß bt' 
kannten Dreiecke aue einem Standpunkte gefehen 
werden y die JLage diefee Funkteä gegen jenee DHi* 
eck XU beflimmen. Eine Aufgabe^ ;die man dem 
Fotbenot zufchreibt, obgleich Snelliaa fie 
fchon anwendete, und wovon ich im erften 'jf'beilf 
meiner praktifchen Matliemäiik nicht weniger, all 
sehn Aufiöfungen gegeben habe, f üf die Aufnah- 
me des Details lind befpnders die graphiichen AnU 
löfungen nützlich, und diele find in des. Majors 
Lehmann Anweifuug zum Situationszeicbpen, 
a. Auflage, a, Theil^ fehr gut vorgetragen , theib 
von ihm, theils von dem Herausgeber, and eins 
von dem Conducteur Netto. Als ich vor einigen 
Jahren die hiefige Gegend aufnahm, (wovon der 
Theil , der die Stadt und ihre nächflen Umgebun- 
gen umfalst, geflochen itt), habe ich alle dieG» 
KunflgriiFe angewendet, wozu ich um fo mehr ge^ 
nötliigtwar, da ich meiner Geibhäfte wegen ^ fol« 
che Arbeiten fo Tehr fragmentarifch in Zeit und 
Ort vorneiimen muls» Ich kam bei der Gelegen- 
heit auf folgende Methode , diej fo viel ich weil^ 
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noch nicht von Andern gekannt und gelehrt ift, 
und vielleicht verdient, jenen sehn Auflöfangen und 
denen des Majors Lehmann und Oondocteurs 
Netto beigefügt zu werden« Ich nehme fie aus 
dem Manulknpte zum zweiten Theil meiner prab» 
H/bhen (xeömeirie^ deflen firfcbeinung Von der Ver« 
lagshandlung abhängt, in der Hoffnung, dafs Sie 
den 6egenliand für Ibr^ trefflichen Annalen nicht 
Bu fremdartig finden werden, um ihr nicht eiote 
Stelle in denfelben einzuräumen. 

£s feyen in Figur i. Tafel liL j4, Bf Q drei Punkte 
von bekannter Lage , deren Rilder auf die MenTel in a, b, 
üf niedergelegt lind; man fucht den Standpunkt J) eben« 
idls avJl die MenTel in d niederzulegen« 

Man fielle lieh den dnrch^jff und J9 gehenden Kreis 
V<»r f deOen Mittelpunkt M ley, Diefer Mittelpunkt liegt 
crfihch in der auf die Mitte der Sehne jiB fenkrechteu 
Linie Cr ilf; und auch zweitens in der auf die Tangente 
if jPfenkrechten jiM, 

Es ift aber der V^inkel FAß ^ den die Tangente 
jtFmit der Sehne ^if macht, gleich dem Winkel i^X)^, 
tvnter welchem die Sehne jiB in dem Punkte JU des 
.Umgangs gefehen vfisd^ und eben fo der Winl^el FAE 
gleich dem At)E. 

Hierauf gründe ich folgendes bequeme Verfahren, 
die Menfcl zu orientireni lo dals äb^ ABy und fo alle 
andern Linien auf der Men£el und auf dem Felde parallel 
IKrerden. 

I« Ich ftelle die Menfel in jP horizontal auf, lege 
das Dioptetnlmeal an a6, und drehe die Menfel fo^ dafs 
Ich den Punkt B vilire, mithin ab aü{ DB liegt: Erfte 
Lage in der F gar. 

AnnaL d. Phjlik« B<54. St. 3« 7. 1816. St^ii^ ^ 



C 3i4 J 

3. Ich vißre nach C und A und ziehe die dahin ge* 
henilen Linien, fo iri/a6= ADB = FAß, und/ae 
= ADEzi^FAE. 

3. Auf die Mitte von a b fetze ich fenkrecht ^ne 
Linie gm^ und an fa fenkrecht eine Linie am. Hat 
Durchiciinitt m iß der Mittelpunkt des auf der Menfel «i 
befchreibenden Kreifes, worin a, 6 und der gefuchte 
Punkt d liegen. 

4« Diefer Kreis fchneiaet die nach C vifirte Linie 
in e. Eine Linie von e durch c gezogen, trifft denKreii* 
umfang in d. Hier ift der gefuchte Punkt» 
V 5. Wenn die Menfel nun fo 9;edreht wird, dab da 
auf D Aliügx u, L w«, f o ilt lie richtig orientirt: Zweite 
Lage in der Figur. 

I<;h orientire alfo die Menfel nicht durch TJi^ 
tonnement, foudern direcle und auf eininal. Dies 
mit der Leichtigkeit des Verfaiirens zufammen ge- 
nommen, wird, glaubeich, diefer Methode xar 
Empfehlung gereichen* 



a) Von Herrn Schulrath Hoffmann, 

Director und ProfelTor des Ljrceums zu AfchaffenbiiTif. 

Die folgende Widerlegung der kleinen Notii, 
überfclirieben: Ueber die FaraLlellinien y welche 
in Stück 4. S. 45i d J. Ihrer fchätzbareu Annalen 
Hebt, wird, glaube ich, Ihren liefern nicht unan- 
genehm feyn, da es in mathematifchen Lehren 
zwifchen Wahrheit undTäufchung kein Mittelding 
giebt, und jene, durch gründliche Widerlegung 
diefer, wenigliens auf indirectem Wege, gewinnt. 
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Der Verfairer will zunächll beweifen, dafa die 
Winhelfummen jedes Dreiecks zwei Rechte betra' 
ge^ Wer (liefes ohne die Folgefälze von der Pa- 
rallellentlieorie afsHüirsfatze zu gebrauchen ^rzi/zc?- 
Uch daxihuty hat allerdings den fchwer zu errin« 
gendeti Lorbeer erkämpft. Allein gerade dieler 
Beweis ili dem VerfalTer mifslungen. 



Wenn ein beliebiges Dreieck afc Taflll. Fig. 2, ge- 
geben iß, rolafst lieh wohl über delTen Seite ac ein zweit^ 
Dreieck abc confirairen y worin ab "zz fc und c 6 =5 
fa; folglich auch m zsiy , o zu x und n zz z i^, tiier- 
aus entßeht nun das Viereck a 6 cjT, welches aber (ehe 
die Parallellenlehre als vollkommen begründet angenom- 
men^ d. h. ehe der Faralleüismus der Seiten a^*, bc 
mid a6, /*c erwiefen ift), keine ühoinboide, im her- 
gebrachten Sinne des Worts , alt Species des Parallello- 
grainmes, genannt werden darf^ 

Nun foU neben diefem Viereck abcf tiut der ver* 
längerten geraden Linie af ein zweites , ihm congruentes 
Viereck, gebildet werden* Wir wollen fehen^ wie das 
möglich ift. 

Da dies neue Viereck aus den Seiten des Dreiecks 
afc verzeichnet werden foU, fo giebt es nur folgende 
Zipei Wege zu diefer Gonitruction. 

1. Man nehme auf der über f verlängerten aj* die 
fe =:fß/» befchrcibe aus f mit fd=z ac, und aus e mit 
edzz c feinen Kreisbogen, welche lieh beide in dffchnei- 
den, und ziehe die gerade rf/; fo ift allerdings Dr. /ed 
S Dr. afc. Nun mufs aberjnoch ein Viereck /crftf con- 
firuirt werden, welches dem Viereck abcf congruent 
feyn foll. Da fich ( nach des Verf. Annahme) die Seiten 
efnadfe in feflbefiimmter Lage beenden , fo müfste 
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ivenn man die gerade od zieht , beüviefen werden k&f^ 
neiiy dafft diele cd ^sz,fe^ oder = a^*, oder := 6cfcj* 
So lange diefes nicht andmT%woher flreng dargethan we^ 
den kann, bleibt t% unentfcideden ^ ob Dr. ^c cf = Dr. 
ferf, oder = Dr. af(:\, oder = Dr. abc\Si, oder nkrfit, 
und, die Gleichheit der Winkel q undy, r nnd x bleibt 
eben fo probleniatifcb. 

IL Man mache wieder, wie vorhin yy*<e =s äff be* 
fchreibe aus e mit edzizfCi und aus c mit ccif ssfeuw» 
Kreisbogen, welche lieh in cf ichneideny fo entfidtt wobl 
ein zweites Viereck cdef, welches vof der gesegmca 
Querliniey*«/ in zwei congruente Dreiecke jTccf uwäf$d 
getheiit wird. AUoin jetzt bleibt unerwiefent dafriedes 
diefer beiden Dreiecke jedem der zwei Arühem (ficb 
deckenden) Dreiecke a 6c und acf congraent ift. Mit* 
hin kann auch hier nicht auf die Gleichheit der fra||kfeMii 
Winkel gefchioilen werden. 

Der fieweis des Verf. ifl daher um/ollflaniigj 
und durch feine Bemühung bleibt die Parallellen- 
Theorie eben fo unbericbtigti als fi« es feit mebr 
als aooo Jahren war *)• 

^) Mit allen bekannten, ikem und neaem Yerfachc«, ^ 
fchwere Problem zu löfen, vollkommeo yertraat, Bekmcicb 
mir Tor, fo bald es meine Mulse erlaubt, den zweitenThiäL 
zu meiner früher erfchieneucn Kritik der ParaHel^ 3%«0Ptef 
Jena , bei Crücker , folgen za laflen , nnd am Scblolle dicf« 
Schrift zu zeigen , was man in diefer Lehre bereits wirUick 
bat, was man eigentlich facht ^ und Was man für Hol&inR* 
gen hat, es zu finden. Hoffm. 
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3r) Von Herrn Prof. Brandes in Breslau. 

^ 1/eber die Gründe^ durch welche Parrot Jeine 

Tfieorieißn der Beugung des Lichts und der Farben-' 

ringe gegen ihn zu vertheidigenfucht.^ 

Breslau dea *36. April i8i6. 

Ich halte es für eine Art von Pflicht, den Bemerkun- 
gefl 9 durch welche Herr Prof^ Parrot in feinen drei op^ 
"i^hen Abhandlungen im si. Bande diefer ^nnalen 
(Jahrg. i8i5 Nov. 8/245. f.) meine Kritik feiner Theo- 
1S9M1 der Beugung des Lichts und der Farhenringe zu 
entkrihen ^efncht hat , eine kurze Beat^tv?ortung| entge- 
lten zu fetzen I und nehme mir daher die Freiheit ^ Ih« 
Aen hier Einiges voi^ dem , was ich darüber gedacht uiid 
HbcfHegt habe , mitzutheilen« 

lieber dasGefeiz der Wärme- Abnahme, und folglich 
der ITerdiinnung in grdfsern Entfernungen von dem Kör- 
per » will ich nichts fagen ; auch Herrn Parrot*s £rörte- 
rnngen führen uns nicht zu einer malhematifch-lichem 
IHffftellung diefes Gefetzes^ es wäre aber ku viel verlangt, 
inrenii wir das fordern wollten. Herr Parrot hat Recht, 
dab diefes Gefetz nicht gleichgültig ift; aber da wir es 
fcfawerlieh aus Erfahrungen je genau werden kennen 1er« 
lien, fo Werden wir uns doch immer begnügen muffen, 
'die Dichtigkeiten als Function irgend einer Potenz der 
Abfiände zu betrachten, und diefe allgemeine Betrachtung 
könnte uns fehr wohl leiten, um die Möglichkeit diefer 
und jener Phänomene nachzuweifen* Dafs das gefche- 
hen könne ^ hat Biot's vortreffliche Abhandlung über 
die Brechung der nahe an der Erde hinfahrenden Strah- 
len gezeigt; denn die dortigen Unterfuchungen liefsen ficli 
wobl auf diefen Fall angewendet erweitem. Freilich 
snuls man nicht ^wie Herr Parrot in diefen, Annalen ani 
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angegebenen Orte S. a58. sn rthun fcheint), forderoi 
dafs die Theorie alle die Umdände berückfichtigey "wel- 
che dort erwähnt werden ;- davon aber war auch nicht die 
Kede, londern von einer vollltändigen Beleuchtung jener 
einen Haupt-Hypothefe« £t kann lehr wohl leyn» dafir ei- 
ne folche Theorie die vielfachen Lichtfäume rechtfertigt; 
denn.fo gut als es bei der Horizontal- Refraction vielfache 
Bilder geben kann^ wären hier auch mehrere Saame 
denkbar; aber ich mufs nur geliehen , dafs die bloften 
Erörterungen in Worten, fo und fo könne man es lieh 
recht gut denken, mich nicht griindlich überzeugen« Die 
Rechnung ilt der wahre Probierßein der Hypothefe^ und 
wo lie anwendbar iß, loUte man fein Urtheil anrackhal« 
teui bis man üe befragen kann« Herrn Parrot's Verdien^ 
die Hypothefe aufgefiellt zu haben , bleibt darum inuher 
in feinem Werthe , und ich bin .nicht Willens^ es xn 
fchmälern. 

Dafs ich gegen Herrn Parrot's drei Strahlen ^ 
Anmerkung machte , darüber hätte Herr Parrot fich nicht 
beklagen follen Allerdings verlangen wir nicht alle 
Lichtdrahlen in der Figur zu fehen, aber ich fehe, wenn 
ich 'an diefe fammtlichen Lichtdrahlen denke, noch im- 
mer den Grund nicht, warum in Hrn* Parrot's Grund" 
rifa der Phyfik S. aa5. Z, 24. Rehen kann: „und ivi- 
fchen JSund U, fo wie zwifchen D xxnA B auch Schat- 
ten ftellen*" Dafs es fo fcyn muffe y ift wirklich nicht 
«rwiefen; dafs es fo feyn iönney wird bei oberfiärhlicher 
Betrachtung auch nicht wahrfcheinlich, fondern man wur- 
de eher vermuthen ^ dafs die Stärke des Lichts oder des 
Lichtfaums nach dem Gefetze der Stetigkeit bis zu einem 
Maximum zupehmen und dann wieder abnehmen werde* 
Herrn Parrot's Worte ; „ es muffen tioth wendig " ( .Ann, 
%$. 256. Z. a«, ) lind auch jetzt noch viel zu entfcheidend, 
und ich gefiche^ dafs ich noch ia Ungewilsheit bleibe. 
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Denn mit den dort Itehenden Worten und Ueberlegungen 
iß, in der That gar nichts bewiefen, londern höchfiens 
nur eine Möglichkeit angedeutet. 

Auf 'der folgenden Seite (267. der Annalen, in der 
Anmerkung^) Tagt HerrParrot zweierlei gegen mich« In 
dem einen Punkte hat er wahrfcheinlich Rechte in dem 
andern aber wird er gewifs mir Recht zu^efiehen. Ich 
habe gefagt , die Scheitel aller aus demfelben Strahle her* 
rfihrendenFarbenßrahlen würden wohl auf einerlei Radius 
liegen^ — > es iß: wahr, dafs fleh das nicht beweilen lalst, 
und alfo ift es wohl glaublich, dafs hier HerrParrot Recht 
babe^ obgleich diefer Umftand Itrenge erwiefen werden 
(ollte. Dagegen iß es ganz unmöglich , dafs beide Half" 
ten der von einem beßimmten Strahle durchlaufenen Tra* 
lectorie nicht lymmetrifch feyn foUten» In dem Punkte 
vro der Strahl fich dem Haare am meißen genähert hat^ 
ift er fenkrecht auf den Radius des ( wie ich nicht anders 
vr^Is,) von kreisförmigem Querlchnitt angenommenen 
Haares ; beim Fortgange zur nächßen Schicht leidet er 
gewiCi eben die Brechung, welche er litt, als er aus jener 
nächßen Schicht in die tiefße überging , und da diele Ver- 
^eichung nun von Schicht zu Schicht ßatt findet, fo iß 
«f ganz gewifs, dafs die Trajectorie aus zwei ganz glei- 
chen und ähnlichen Hälften beßeht. Diefer Umßand iß 
fo g viihf dafs Herr Parrot lieh ohne allen Zweifel von 
feiner Richtigkeit überzeugen wird« 

Ich gehe zu Herrn I^arrot's zweiter Abliandlung 
in den Annalen von den Farbenringen über. Hier hat 
fidi fogleich im Anfange ein gänzliche« Milsverfiehen ein- 
gefchlichen. Herr Parrot behauptet, ich hätte ihn nicht 
richtig geleCen und verßanden; und gerade eben daä 
möchte ich wider Ihm zur Laß legen. Wahr iß es , Herr 
Parrot hat gerade fo gut wie ich geCagt, eine einzelne 
Platte könne nicht die Erfcheinung der Ringe gewahren \ 
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aber unrere Grfinde hierfür find nicht fo ginzlich gkicb, 
dafs Herr Parrot lagen durfte y er habe gerade dae ge* 
tagt, was ich eadidifch demonfirire« In feinem Gnuul- 
rifs der Phyfifc ^, gaS. S. a3a. lefe ich folgendes s „ waren 
für beide (parallel dicht neben einander einfallende) 
Lichtflrahlen alle Umftände gleich, (o würden die Far. 
benRrahlen des einen mit den gleichfarbigen Strahlen dei 
an^eri^ parallel gehenj| und es würde aus mehrern folcheii 
parallelen Strahlen und deren iiber einander geJchob%^ 
nen, Farben wieder weifses Licht entftehen. 'f Hier ift 
alfo die Rede von n^ehrern peben einander einfallendea 
Strahlen , die weifses Licht hervorbringen , obgkiok /a? 
der ifölirte Strahl Fßrben henwrbringen foUle. 8q 
wenigßens habe ich diefe Stelle verltanden und g|lanbte 
daher wohl ihr den Beweis entgegen fetzen zu[ dürfeqi 
4al4 au9h jedej^ ifolirH Strahl keine Farben h^nrei* 
bringt« Herr Parrot lagt, (S. a65. der Annalen), icb 
hätte bewiefen , „ dals die Strahlen alle Farbe für Farbe 
parallel werden. '< Ich habe aber nicht blos bevriefen, 
dafs Roth mit Roth und Grün ifiit Grün parallel werdet 
(bndern auch Roth mit Grün parallel u« f. w. -r- habe 
alfo nicht blos, wie Herr Parrot ;iiemlich in empfindii«; 
cl^em Tone fagt, eine Yerbelferung gemacht, die ich Itk 
^..giS. hätte lefen können« — Doch ich beforge hier 
felbfi in einen empfindL'chen Ton zu verfallen und breche 
daher ab. Etwas glaubte ich aber doch nicht bloa an 
Herrn ParrQt , fondern anch an die Lefer Ihrer Annalen 
lagen zn muffen] dann ein fo feichtfinniger Kritikus bin 
ich wenigfiens nicht, und möchte nicht gern dafür gehal- 
ten werden II dafs ich mich zu «liner eigenf liehen Wide»! 
derlegung hinfetaen follte , ohne recht genau ond gründ« 
|ich des Gegners Sätze fiudirt zn haben« 

Ueber die {Richtigkeit der Parrot'fchen Theorieen wei- 
ter ^ ^t(cbei4e|i) wil^ ic(i a^^^rn üt^erli^ffeii | ipir fciboot 
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fie noch nicht dargethan zu feyn. So viel ift gewifs, dafa 
eine Darfteilung ^ die nicht in firengen mathematirchen 
Formeln redet , die von Herrn Parrot gew&nfchte U^berv 
tepgung nicht gewähren kann* 

Was zu Herrn Parrot 's dritter opti/chen ^bhand* 
lungr^ feiner Theorie der Gefchwindi^keit des Lichts, Sie 
defJLen, möchte ich gern hören. Wie daraus^ dab 
nach einigen Stunden eine. Säure fich einige Zolle im 
Wifler verbreitet 9 folgt 9 dafs fie fich fchneller als das 
Lidit bewege y (ehe ich warlich nicht ein* Ich habe lonA 
geglaubt; dafs ich auch wohl ein wenig rechnen gelernt 
hatte; aber diefe Art Rechnung ift mir ganz neu, und 
mich dünkt, dafs, wenn man wirklich diefes daraus be* 
weifen könnte, fich wohl noch erftaunlichere Dinge diirf« 
ten beweif en lalTen^ Brande^. 



♦) Von Herrn Dr. J. G. S. van JB r ed a^ 

I»eid«n den od. Jn^. 1816^ 

Wahrfcheinlich haben Sie gelefen, was Herr Det 
lambre in feinem Abregi d?J(ßrono7nie von Verfu« 
chen fagt, welche in Holland angeheilt worden , um die 
Umdrehung der Erde um ihre Axe direct zu beweifen, 
nnd darin meinen Namen und den meines Freundes, van 
H«ynsbergen, erkannt, mit dem ich das Vergnügen 
gehabt habe, Sie vor mehrern Jahren in Halle zu fehen* 
Wir haben diefe Vdrfuche noch nicht bekannt gemacht^ 
hanptfächlich aus dem Grunde,' weil fie uns noch nicht 
völlig genügten, obgleich fie mit mehr Sorgfalt ange* 
Aelltfind, als die der HH. Guglielmini und Ben« 
ft e n b e r g, und ihre Ref liltate mit derTheorie näher überein« 
Sinunen^ Wir hahen blos Auszug« ai^s, ipifenpL ^eo|;>^ch- 
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tongsregiftem den HH» Laplace, Delambr« und 
Olbers mitgetheilt , den wir in Paris fanden ; nnd da- 
her rührt, was Herr Delambre davon lagt. Gelegentlich 
wollen wir wenigstens die Refultate bekannt machen. 

Die zweite meiner Thefesphilofophicae inaugura* 
les enthält eine phyliologirche Erklärung eines Phiino- 
mens 9 welches mir bisher nicht richtig erklärt zu feya 
fcheint, felbft nicht von Laplace in Hauy's Phyfik. Viel- 
leicht dals Sie diefer meiner Erklärung eine Stelle in Ih- 
ren Annalen einräumen. [Sie ift im Welentlichen fol- 
gende. ] 

Hat man eine Zeit lang auf einen Gegenfiand gefe- 
hen, und richtet nun das Auge auf einen andern Gegen* 
fiand, fo iß im erften Augenblicke Mie frühere Seofation 
noch nicht erlofchen, während die andere die Netzhaut 
fchon ergreift« Hierin liegt eine Hanpturfach von Irrung 
eines ungeübten Auges, und warum ein Menfchy der 
vorher tioch nie gefehen hatte und plötzlich fehend ymdi 
die Farben nicht gehörig zu unterfcheiden vermag. Hat 
er z« B. auf ro/Ä gefeheni und das Auge damit fo zu fagenganz 
gefchwängert, und lieht nun auf grün , fo entftekt ein 
aus Beiden gemifchter Eindruck , der Heb durch unmerk- 
liche Abstufungen allmählig in grün verwandelt, dazu aber 
mehr Zeit erfordert , als fein fehr bewegliches Auge bei 
demfelben Gegenßand zu verweilen pflegt. — Dafe wir 
bei dem Wandern des Blicks von Farbe zu Farbe jede er- 
kennen, iit erlernt 5 wir wilTen^ dafs der Eindruck der 
frühem ftefs dem der folgenden Farbe beigemengt ift, und 
dafs wir ihn abrechnen muilen. Hierauf fcheint mir auch 
die wahre Erklärung, warum unter UmRänden Gegen' 
Aände uns mit ihren coTnplementaren Farben erfchei- 
nen, zu beruhen. Gelehrt durch die Erfahrung, beim 
Sehen aus der Senfation der Farben blos das in uns auf- 
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zunehmen, was von der lunmittelbar vorher gehabten 
Sehfation verfchieden ift , thun wir dalTelbe , auch wenn 
die folgende Senfation aus der nächlt vorhergehenden und 
«iner andern wirklich zufammengefetzt iR, und glauben 
dann blos diefe andere Farbe zu leben. Gewöhnlich 
iß diefer erde Augenblick» worin diefet gefchieht, fo 
kurz , und die Verfchiedenheit zwifchen der Farbe und 
ihrer complementaren fo gering, dafs wir höchfi feiten 
diefe letztere Farbe gewahr werden. Doch gefchieht die- 
fes unter Umfiänden« Sieht man z. B. lan»e auf eine 
I4^ei/se Mauer, die einen farbigen Fleck hat, und richtet 
das Auge nach einer andern Stelle diefer Maaer^ folßeht 
man auch hier im «rften Augenblicke denfelben Fleck, 
aber mit der complementaren Farbe. Wir verwerfen 
nämlich die vorige einfache Furbe, und fehen alfo vom 
Wcifs nur did andern einfachen Farben, welche mit der 
vorigen weifs geben. — Auf diefelbe Art erklärt es lieh, 
wamih ein kleines Stück recht weijsen Papiers auf einer 
Tothen Mauer geheftet, nicht weifs, fondern bJAulich- 
grun erfcheint« Wir laden aus der Senfation des Weifsen 
das Roth weg, das wir von der Mauer mächtiger haben, 
iind fehen darum die complementare Farbe, und zwar 
dauernd , weil der Blick fortdauernd von Roth auf WeiiDi 
"vrandert. — - — 
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X. 

IQeue Einrichtung des Inßituts von Frantreichy 
nach der Königin Verordnung vom 3i« März i8i6i 



Der Schlitz, (heilst es in diefer Verordnung,) wel« 
phen die Könige, unfere erlaqchteo Vorfahren, den 
Wiflenfchaften qndKünften von je her haben ange- 
deihen laflen^ bat auch uns bewogen, die Einrich- 
tungen, welche beAanden, um diejenigen zu ehreoi 
die ficbin ihnen auszeichneten, un verwendet im .^u« 
ge zu behalten. Nicht ohne Schmerz hatten wir 
die Akademieen einftür^en lehen, deren Gründung 
für unfere e^rhabenen Vorgänger fq ehrenvoll war. 
Seit ihrer Wieder herAellung unter einem fremdea 
Namen, haben wir mit lebhafter freude wahrge- 
nommen, da(s ficb das Inßiliit in Europa einen ge- 
gründeten Ruf und ein dauerhaftes Anfehenverr 
IchaSY hat. Als uns die gottliche Vorfehungauf 
den Thron unferer Väter berief, befchloITen wir die- 
fen gelehrten Verein zu fchützen, zugleich aberaucji 
jeder KlalTe delTelbea ihren urfprünglichen Namen 
wieder zu geben, um ihren ehemaligen Ruhm mit 
dem gegenwärtigen zu vereinigen. Dem zu Folge 
befchliefsen Wir, wie folgt: 

1 ) Das Inflitut foU aus vier Akademieen be* 
ilel^enj nämlich'« ier Jkßdemic frangaise ; derjic(h 
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demie royale de» inacriptiona et des beUea lettrea ; 
der jicademie rayale de,s sciertcea} und der j4cade^ 
mie royale des beaux arts* Diefe Akademieen fie« 
Jien unter dem unmittelbaren Schutze des KönigSi 
find in ihrer Leitung und in ihren Fonds Ton einän* 
der unabhängig) haben aber Secretariat, Agence^ 
Bibliothek und Sammlungen, auch eine js(jirlich neu 
zu wählende CommilTion von 8 Mitgliedern gemein« 
fchaftlich, und werden jeden 34. April, am Tage uu« 
ferer Rückkehr in Frankreich , eine gemeinfchaft'« 
liehe öffentliche Sitzung' halten. Mitglieder der ei- 
nen Akademie können in die andern drei aufgenom« 
men werden« Die jicademie fran^aiäe erhält ihre 
alten Statuten wieder. Jede Akademie wählt fich ein 
angemeirenesLK>cal2u i|iren Sitzungen«, — Folgende 
find und bleiben Mitglieder diefet Akademieen : 

!• Der jicademie frangaise^ welche wieder 
au« 4o Mitgliedern beliehen fall (2 Stellen find jetzt 
unbeietzt) : 

de tLoquelauTe i ^\ifAi% v. äentis^ Grait i)afU, 

Suerd (beßändiger Secretar], Raynouaräg 

Ikicis, Picard, 

Gr»f von Choifeul - Gouffier^ Graf Deßutf -^Traty, 

Morellet, L«. Mercier, 

Graf d* ^gueffeaUf Pürfeval - Orandmaifon^ 

Graf Volney, Vieomte Chateaubriand, 

AndrieuXy. £a CretelU der Jüngere/ 

Abb(^ Sicard, Alex, Duual, 

Graf CeJJ'ac, . Campenen, 

Villar, Michaud, 

Graf FontaneSi Aignan, 

Graf Frangois de Neufchateau, de Jouy^ 

KjtxwX Bigot de Preamenw, Baour - Lormian, 

Graf iSegur, de Beauffet , Bifch« tob Alaif^ 

JLa Cretelie der Aelter^, de Bonald, 



t 326 ] 

Graf Ferrand, Herzog Mon Richelieu, 

Graf liully - Tolendal, Abi von Montesquiou, 

Herzog von Levis, ^ Laine, 

., IL Der königl. Ahademit der Infchriften und 
der fchönen Tfiffenfchafteriy welche ebeofalia 40 
Stellen hat (3 und jetzt unbefetzt): 

Dacier ( befiändiger Secretav ), Baron Degerando 

Graf. Choijeul' Gouffier, Dom Brial, 

Graf Pafloret, Petit - Rodel, 

Baron Sylvejire de Sacy, Barbie - Dubpcage, 

Gqffelin, Graf Lanjuinais^ 

Danou, Cauffin, 

Defales, Gail, 

Dupont de Nemours ^ Ciavier, 

Barou Reinhard, Amaury - Dupol, 

Ouinguene, Bernardi, 

Fürlt Talleyrand Boijfonade, 

Graf Garand de Coulon, Graf Laborde, 

Jtanglts, Walkanaer, 

Pougens, Vanderbourg, 
Jje Brun (Herz. y. Piacenza), Steph, Quatremire, 

Quatremere de Quincy, Raoul - Roche tte, 

Kitler Visconti, Le Trofne, 

Graf Boißy d Anglas, Mollevault, 
Miliin, 

lIL Die konigL Akademie der W iffenfchaften 
beliebt aus ii Seciioneriy und hat in diefen folgen» 
de 65 Mitglieder: 

Leftändige Secrctäre: 2le Sectiuu'^ { MechaniJt,) 

Ritter Delambre für die iiiathe- Perier, 

mali.chen Wiffenfchaften , de Prony, 

Bitter Cuvier für die ph^fikali- Baron Sane, 
fchen WilTenfchaflen. Molard, 

Cauchy, 
ifie SectioD^ (^Geometrie, ^ Bre'guet. 

Lacroix, M^ffier, 

Biotf Cajfini, 

Poinfot, Le Frangois Lalande^ 

Ampere* Bouuard, 



vdt. 
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r 
8le Secüon> (Bo/anil:.) 



Juffieu, 
de Lamarl, 
olion , ( Geographie und J)esfontaines, 

Nautik,) jja Billardiere, 

^ . PaUffot - Bemivaist 

fmpe-Beaupre', Mirbel. 



Qte Section, (Jdandwirthfch{^,) 



Xion, (allgemeine PhyßJt.) Teffier, 

Thouin, 

•e-*> Gineau, 
Lußac, 

«> 
2. 



Huzard, 
Silveßre, 
Bofcy 
Yvart, 



le Section , ( Chemie» ) 

Berthollet, 
telin^ 

IX, 

Chäptal, 
ttd, 



Section, {Mineralogie.) 



meh 

vre, 

i J^amond, 



liard. 



lote Section, (Anatomie und 
Zoologie,) 

Lacepede, 

Richard, 

Pinel, 

Ritter St, Hilaire, 

Jjatreille, 

Dumeril, 

Ute Section, (Arx>nei^ und 
Wundarznei - Kunde*) 

Portal, 
Bitter Hall^, 
Ritter Pellet an^ 
Baron Ptrcy 
Baron Corvifart, 
Deschamps, 



IV. Die königL jikademie der fchönen Künfie 
iht aus SSectionerij und hat folgende 4o Mit« 
äer: 



beßandige Secretäre : 
( unbefetzt. ) 

fte Section, {Mahlerei») 

- Spaendonk, 

fnt, 

tault» 



Taunay, 

JJe/ion 

Visconti, 

Menageot, 

Gerard, 

Guerin, 

he Barbier der Aeltere, 
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Orot, 
Meynier, 
Charles Verriet» 

3te Section, {^Bildhauerei,) 

Holland, 

Jioudon, 

J}tyoux^ 

livmot^ 

Carielliefi 

Ittcomie, 

Mofio, 

Dupaty» 

3te Secüon , ( Baukufrfi* ) 

Gondoin, 

Peyre, 

Dufourny, 

Es follen über die gewöhnliche Anzahl der Mit« 
glieder in jeder der drei letzten Akademieen nd^h 
können lO freie MitgUtder aufgenommen wer« 
den, welche keinen Gehalt beziehen. Sie wer* 
den aue und von den bisherigen Ehrenmitgliedern 
gewählt. 



Heurtier, 

Pefcier, 

Fontaine^ 

Rondeuxp 

Bonnardm 

4teSectioii, {KapfeifteeAerka^ßi,) 

Berwic, 

Jeu^oy, 

Düvivier, 

jiug* Desnoyeti* 

5le SeGtion, (Afii^«) 

Uehul, 

Gojfec, 

Monfignyi 

Grandmenilf 

Cherub int, 

JLefueur4 



i 



i^^ria 
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Nachricht, das pharmaceutifch - chemifche t^flitut im 

betreffend, 

1& meinem feit 1795 errichteten pharm aeeatifcli-clieml- 
fchcfll Inßiiute wird anf künftige Oltem abermali ein aeacr^vi-". 
fus eröffnet ; ich erfuche diejenigen , welche Aniheil nelimai 
wollen y mit gefalligft bald Nachricht za ertheilen , rndckn ich 
mich nor auf eine beßiinmle Anzahl Penfionair einfchränk«^ nnd 
wenn die Zahl yollzählig i9t, die fich zu fpat Meldenden nicht 
mehr aufnehmen kann. 

Ü. Joh. Bariholmi livmnuda^i 
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ANN ALEN DER PHYSIK. 



^ JAHRGANG 1816, ZWÖJ;iFTES STÜCK. 



"i 



I. 

iZu^eite Fortfetzung des Verzeichnifff 
der vom Himmel gefallenen MaJJen^ 



y- „' von . 

E. F. F. Chladni *> 



•j ^avörderft werde ich hier einige alte Meteorfteiae 

. ' «(rwähnen , von denen lieh dic'Zeit des Falles nicht 

oder nicht genau beßimmen läfst^ und hernach roa 

folchen reden, wo lie mit mehr oder weniger Ge* 

' nauigkeit beßimmt werden kann. 

' Der zu l^effinua in Phrygien gefallene Stein^ 
"Velcher dort als Bild ( oiyctKfAoty oder RepraTentant 
der Mutter der Götter in Ehren gehalten wotden 

*). Das Vcrzeichnifs findet fich in den udnnal, B, bo^ S» 22b* , 
und die erße Fortfetzung B. ^5. S. 369. 

iUiial« d. Fbyfik. B.64. 3t« 4. J. 2816. aii2. Y 



■-* ' 
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ift) lann in einem fehr frühen Zeitalter herabgefallen 
feyn^ wenn es wahr iß, dals die Stadt ihren Nameu 
Yon der Begebenheit (von tt^o-e/v) erbalten hat, und 
dals der Stein, wie Livius (1. 29» cap. 10 , 11 ) lagt, 
fchon längß dort verehrt worden war. Hingegen 
nach Appianus (de bellia jinnibalis cap. 56.) 
follte man glauben, dafs der Stein erß während des 
zweiten punüchen Krieges müAe gefallen feyn« Er 
erzählt nämlich, es wären fchreckliche Wunder- 
zeichen zu Rom gefchohen *); die Decemviri hät- 
ten deshalb die Sybillinifcheu ßiicher nachgefchla- 
gen, und aus denfelben (wahrfcheinlich durch ei- 
nen frommen ßertrug, weil fie fchon Nachricht 
Ton einem dort gefallenen Steine haben mochten), 
geantwortet, es werde in jenen Tagen zu Pellinus 
in Fhrygien etwas vom Himmel fallen, das man 
nach Rom bringen müIFe. Nicht lange darnach fey 
die Nachricht nach Rom gekommen, dafs wirklich 
dort etwas vom Himmel herabgefallen fey« Der 
Römifche Senat fetzte den gefallenen Stein bei At« 
talus I. König zu Pergamus in Requifition , und 
Publius Scipio Nafica brachte ihn, ungefähr 
204 Jahr vor unferer Zeitrechnung, nach Rom, wo 
er als. ein Heiligthum angefehen wurde, und auch 
gleich bei feiner Ankunft ein Wunder gethan ha- 

*) Hierher gehört auch <Ier Fall feuriger Steine vor dem Ein- 
falle de« Hannib.al^ nach Plutarch im Lehen des Fahiut 
Max im US, cap, 2. Man hätte alfo nicht nöihig gehabt, 
crlt aus Phrygieu einen Meteoritein zu holen , fondem der- 
gleichen im Lande felblt find«n können. Chi, 
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ben folL Herodianus {hiß. üb, i, cap. a.) in« 
gleichen Arnobius (^contra gentes üb, VI. p. 196. 
lind lib. VIL p. a53. ed. Lugdun.) Tagen, der Stein 
fey Tonr Himmel gefallen , und befchreiben ihn als 
fchwarz und unregelmä&ig eckig , und nicht grö« 
Jber, als dafs man ihn habe in der Hand tragen 
können, wie er denn auch bei feinem Einzüge in 
Rom zwar des Prunkes wegen auf einem Wagen zu 
der Porta Capena hereingefahren, aber auf dem 
weitern Wege nach dem Tempel von den Römi« 
fohen Damen getragen worden und aus einer Hand 
in die andere gegangen ift. Wenn Cicero {Phi'm 
Uppic* XL 24.^ f^gt*. reddite nobia Brutum^ qui 
iia cof^fervandus efiy utidfigrtum^ quod coelo cfe- 
lapfum Feßae cußodiis continetury fo fchelnt es 
mir von dielem Steine zn verßehen zu feyn. Eine 
hauptfachlich diefen Stein betreffende Abhandlung 
Ton falconet, ßir la mire des Dieux befindet fich 
in dem Mem. de L^Ac. des bellea lettres et des In- 
ßript. tom. XXII. p. ai3. Biot hat in der philo« 
matifchen üefellfchaft zu Paris eine Abhandlung 
Torgelefen, worin er äufsert, da& . diefer Stein un« 
ter die Meteorlieine zu rechnen fey. 

Der Stein des Sonnengottes, £/^a6a/ genannt^ 
im Tempel zu Emißi in Syrien ^ welcher von Ela- 
gabajus, der erfter Priefter deffelben war, nach 
Rom gebracht worden ift, kann in einem fehr frü- 
hen Zeitalter gefallen feyn, wenn die Vermuthung 
von Zoega (rfe origine et ufu obelifcorum p. ao5«) 
gegründet iß, dals die Tetradrachme von Alexan- 
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der dem Grofsen, worauf ein kegelförmiger Steia ' 
mit eiuem Sterne darüber lieht, darauf Beziehnng 
habe. Aufserdcm kann er auch zur Zeit des Elaga« 
balus , oder nicht lange vorher, gefallen feyti. ' H e* 
rodianus (^m\hiji. Hb, IV. -cap. 3.) fagt, erfey 
kegelförmig, fchwarz und grofs gewefen, und fey 
vom Himmel gefadlen^ es ragten einige Züge. her. 
vor, die das ßild der Sonne vorüellen follteu, 
( wahrfcheinlich divergirende Streifen auf der 
fch Warzen Riude). Man Geht ihn auf rörailcbea 
Münzen yon Elagabalus^ ingleichen auch auf Mün- 
zen von Ephefus und Emifa. 

Von dem für heilig gehaltenen Steine in der 
Caaba zuMekka^ welchem die Araber ein hohes'Al* 
ter zufchreibeii, ift' hier noch einiges nachzuholeik 
Die ausführlichfte Nachricht davon findet fich in 
den Voyages (P AU Bey el JlbaJJi en Afrique et en 
Aße^ (Paris 1814, 8. ) tome 11. p 347, nebft eitier 
Abbildung des Steines auf der 53Iten KupfertafeL , 
Der Verfaller, ein orientalilirter Spanier, Dou 
Jiadia y Leblich, Tagt, diefor fchwarze Steip^ 
hadfchera el A{fuad, oder der himmlifche Stein 
genannt, befinde fich in einem Winkel, nahe bei 
der mit fchwarzem Tuche verhangenen Thüre, in 
einer Höhe von 42 Zoll; er fey auswendig g^nz mi( 
einer etwa einen Tufs breiten Silberplatte umgeben. 
Der Theil des Steins, welchen diefe Silherplatte 
frei lalle, bilde fall einen HaJbzirkel , (nach der 
Abbildung mehr ein fchiefes oben fchmäleres, un- 
ten breiteres Viereck mit fehr abgerundeten £ckea}| 



[ 333 ] 

6 Zoll hoch und unten 8 Zoll 6 Linien breit. Der 
Verfailer befchreibt ihn als einen yulkauircheu £a- 
.falt, voll kleiner Kryßalle und gelblicher Punkte, 
mit fleifchröthlichem Feldfpath auf einem fehr 
fehwarzem Grunde, ausgenommen eine kleine Her- 
vorragung oder Ader, die auch etwas röthlich fey. 
( Diefe röthliche Farbe mancher Stellen könnte 
wohl einen Zweifel an dem meteorirchen Urrprun- 
ge erregen, es mülste denn ein folcher röthlicher 
Anflug an dem Sohwefeleifen , wie hier und da an 
dem Meteorßeine von Enii&heim oder an einigen 
andern, damit gemeint feyn.) Der Stein foll durch 
das viele KüITen lehr abgefchliffen fey n , an man« 
chen Stellen is( Linien tief. Niebuhr (in feiner 
Befclireibung Arabiena S. 3i2.) redet auch von die- 
fem Steine. Seetzen vermuthet, da fs es ein Me- 
teoritein fey« Ali ßey und Niebuhr fagen, 
dals noch ein anderer folcher Stein dort in einer 
Kiße verwahrt werde, den man aber für nicht fo 
heilig halte, wie diefen. Maximus Tyrius 
(^diff] 38.)) Arnobius {contra gentes lib. VL 
•p. 196.) und Andere reden von Steinen, die fchon 
in älterer Zeit von den Arabern find für heilig' ge- 
halten worden. Codinus (de originibua Conflan-^ 
tinopoLeosy Nuni. 66.) befchreibt einen folchen Stein, 
der unregelmafsig viereckig, 4 .Fu& hoch, 3 lang 
und I breit gewefen, und auf einem vergoldeten 
füfsgeftelle geßanden hat. Das kann aber wohl 
nicht der befchriebene Stein in der Caaba feyn, weil 
das Mafs nicht zutrifft, es müfftte denn vieles davon 
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weggekommen ) oder der gröfser^ Theil verdeckt 
feyn. Im Jahre der Hedfchra 3i) oder 3ao (nach 
unferer Zeitrechnung etwas früher oder fpäter als 
930) iA diefer Stein , nebft noch einem andern, bei 
welchem gebetet und der Segen ertheilt wird , von 
den Karmaten, deren Anführer Abu Said el 
Jannabi war, weggenommen, und im Jahre 33g 
derfelben Zeitrechnung gegen eine Auslöfung von 
i5oooo Denaren wieder zurück gegeben woxden, 
aber in zwei Stücke zerbrochen , worauf man ihn 
mit 10 filbernen Ringen wieder zufammengefügt 
hat. (£u tychii ^n/zaZ« tom« II. fiarhebraei 
Chron, Syr. ed. Bruns. p. igS.) Niebuhr und Ali 
Bey konnten hiervon nichts bemerken, weil nur 
die eine Seite lichtbar ift, (b weit die filberne Ein^ 
fafluug fie frei läist. Noch einiges Andere über die 
Gefchichte des Steines findet Geh in der Biblioth. 
Orientale von Herbelot, tom. IL, unter dem Ar« 
tikel: Hagiar ^lajfoi^ad^ 

(?) Wahrfcheinlich ift der Stein, welcher fich 
in dem JCrönungsRuhle der Könige von England 
unter dem Sitze befindet, und in der Weiimünlier- 
Abtei in Edward the ConfeJJor^s Chapel aufbewahrt 
wird, auch ein fehr alter Meteoritein. Nachrich» 
len davon finden fich in vielen Schriften, unter an« 
dern in PPeßrhonafieriumy or the liißory and antU 
quitie^ of the jibbay Church of Wefiniinfler^ by 
JohnDarty P.II. {London 174a foL), Hißory "5 Book 
p» la. The Hiflory of the Coror^ation of James IL, 
fy Francis Sandfort {Lond* 1687 fol.) p.Sg, tTec» 
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tor Boethius in Hißor.Scotiae^ lib.I. JBacha« 
nanus de reb. /cöticis lih. VIII. Von Uffen- 
bach's merkw. Reifen B. a. S. 539. Keysleri 
xmtiquitatea felectae feptentrionalea ei C^lticae p. 25. 
Man hat ihn den Jakobsßein genannt, weil man ge- 
glaubt haty es fey der Stein gewefen, auf welchem 
Jakob bei leioem Traume von den auf einer Leiter 
auf und abfieigenden Engeln geruht habe *)• , Die 
-Gefchichtfchreiber geben die wohl eben nicht zu 
▼erbürgenden Nachrichten , es habe 7CK) Jahre vor 
.GhrilU Geburt König Gathol, welcher zu J5ri- 
gantia (nach Einigeu im fpanifchen Königreiche 
Oallizien , nach andern in der Portugiefifchen Pro- 
vinz Traz OS montes, alfo vielleicht zu firaganza) 
regiert habe, ihn. als Sitz oder* Thron gebraucht, 
lind ihn hernach nach Irland mitgenommen« Nach 
Andern loU es vom Könige Br ech gefchehen feyn. 
370 Jahre darauf, oder 33o Jahre vor unferer Z^it^ 
Rechnung, foJl er nach Schottland von dem dortigen 
Könige Fergus feyn gebracht worden. Im Jahre 
i85o nach Chrißi Geburt foll er auf Befehl des Kö-^ 
nigs Kenneth IL in den zur Krönung beßimm« 
ten StJnil eingefchiolFen , und in der Abtei von 
Scone im Sherifthum Perth feyn aufbewahrt wor- 

'' *) Baüi diefer Traum vielleicht eia halb im, Schlafe halb im 
Wachen gefeheoes Feuermeteor gewefen fey , erhellt durch 
den hernach dem Orte gegebenen I^Amtn Bethel einige Wahr- 
fcheinlichkeit y von welchem Worte auch der Name der Bä- 
tylien gewöhnlich hergeleitet wird« Chi, 
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den * )• Endlich hat Edward I. , nach Befiegnng 
der Schotten 9 ihn nebil dem KrönungsAuhle mit 
nach England genommen. Einige Schrifitfteller 
nennen ihn marmoreum lapidem, oder the fatal 
Tnarble^ßonCy aber nach Sandfort und yon 
Uf fen bach hat er keine Aehnlichkeit mit. einem 
Marmor, fondern mehr mit einem SandAeine, und foll 
ungefähr 22 Zoll lang, i3 breit, und {i hoch reyO| 
und eine bläulich ßahlartigc Farbe haben, mit röth- 
liehen Adern gemengt. Nach diefer JBefchreibQng 
kann er gar wohl mit manchem Meteorfteine^ bei 
welchem das Schwefeleifen, Tcrmuthlich wegen des 
JNickelgehalts, röthlich anläuft, Aehnlichkeit ha« 
ben, und es wäre wohl zu wünfchen, dols erTon 
einem Kenner unterfucht würde, 

Uuter den Meleorileinen , bei u^elehen die Zeit 
^€3 Falles fich mit mehr oder weniger Genauigkeit 
beßimmen läfsij fcheint der älteße der zu feyn, we^ 
eher auf der Irifel Cretaj wo der Hauptfitz der Verf 
ehrung derCybele war, auf den Cybelifchen ßer* 
gen gefallen, uud von den Idäifchen Daktylen ah 
Bild oder Symbol der Mutter der Götter aufbewahrt, 
uud zu ihren religiöfen Gebräuchen anglwendet 
worden ift. Malchus oder Porp hyrius lagt 
^iß pi((^ jytha/jToraefect* ly«) Pythagoras fey, als 

^) Man |iat iho als etwa» dem Reiche Schutz ge'währendei aa« 

- cefeheD;! und die Verfe dabei .gerchrieben: 

J(i fallat fatum ^ Scott hunc quocunque locatum 
^afj^fif/ff lapid^emx regnare te^entur ibidepu 
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er nach Creta gekommen , roh den Idäifchen Ddk« 
lylen vermittelfl; dt& Donnerßeinea vorbereitet wor- 
den, um in ihre GeheimnilTe aufgenommen zu 
werden, {sKa&oi^^fi r^ -KS^uwla \i&ct>^. Schon 
hieraus folgl, dafs der Stein fchon vor der Ankunft 
des Pythagoras dort vorhanden gewefen, und.alfo 
flicht, (wießigot de Morogues dem. Dom Cal* 
m«/ zu Folge annimmt,) zur Zeit des Pythagoras, 
etwa 5ao Jahre vor unferer Zeitrechnung, fondern 
weit früher müITe gefallen feyn. Die rarifche 
Marmorchronik ( Marmora Oxonienßa p. II. iafcr. 
93* p. 21«) giebt in der iSten und igten Zeile Aus« 
lunft über die Zeit des Falles, und fagt, dasßild der 
Mutter der Götter fey i24i Jahre vor AbfalTuDg 
der Infchrift, zu der Zeit alsErichthonius in Athen 
regierte, auf den Cybelifchen Bergen erfchienen; 
alfo ungefähr 1478 Jahre vor Chrißi Geburt, oder 
. 1^97 Jahre vor der Zerßörung von Troja *). 

(?) In eben derfelben InCchrift heilet es in der 
ildßen Zeile: (rtSfj^og fju^s&fj sv rtj iJ^v, sv^ovtoüv 
rcüv l^uioüv ^UKTvKcüv KiKpLog Kut LafjLvoLucaq. 
Das wird von den Auslegern gewöhnlich von der 
Kunli Eilen zu bearbeiten verftanden, welche doch 
wohl fchon früher mag bekannt gewefen feyn. Ich 

^] Wenn da« feine llichtigkeit hatj fo wäre diefer SteiofaU über 
25 J. älter^ als die im Buche JoTua X, ii* erwähnte Bege-» 
benheit , dafs yiele Feinde durch Steine umgekommen ßndj^ 

*^ welches meines Erachtens wohl eher vom Ha^el machte %vk 
-verüeheu fejn^ aU von Met«arfteiae«^ Chl^ 
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glanbe es mit demrelben Rechte überfetzen so kön- 
nen: jluf dem Ida ward Eifen gefunden von den 
Idäifchen Daktylen Kelmia und Damnaneusj ond 
da kann es gar wohl anzeigen | dafs fie eine Eiüeo« 
TnalTe gefunden haben, welche meteorifch gewefeni 
und von ihnen für heilig gehalten worden ift. Es 
gelchah 1168 Jahre vor AbfalTung der Infchrift, als 
Pandion zu Athen i'egierte, allo ungefähr i4o3 
Jahre vor Chritti Geburt« 

ZurZeitdes£teo des, alfo mehr als 1200 Jahre 
vor ührilii Geburt , fielen ,(nach Faufanias Üb. 
IX. cap. 38.) Steine vom Himmel, die hernach im 
Tempel der Grazien zu Orcliomenoa aufbewahrt 
worden find* 

C?) Ungefähr 705 oder 704 Jahre vor Chrifli 
Geburt, oder im 8ten Jahre der Regierung des Na« 
ma Pompilius, Toll (nach Plutarch in Numa 
c. i3*) das anayle^ eine Ichildfdrmige Metallmaflei 
an beiden Seiten mit unregelmaTsigen Krümmun- 
gen ausgefchnitten , vom Himmel gefallen feyn. Es 
ward als etwas, dem Kömifchen Staate Schutz ge- 
währendes angefehen, und Numa gab es den^Sali« 
fchen Prieftern in Verwahrung und liefs n andere 
machen, die diefem ähnlich waren , damit, wenn 
Jemand es wegnehmen wollte, er nicht gleich das 
rechte träfe. Es ift gar nicht unwahrfcheinlich, dais 
es eine meteorifcbe Eifenmafle gewefen ift, unge- 
fähr fo flach, wie die zu Haarlem befindliche vom 
Vorgebirge der guten Hoffnung, deren Geftalt gar 
fehr dassu würde geeignet gewefen feyn, einem zum 
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Aberglauben geneigten Volke , wie das Römifche 
wavj die Voritellung eines vom Himmel gefallenen 
»lernen Schildes zu geben« 

Die Begebenheit , welche der Scholiaft zu Pin« 
dar's Pyth. Od. 3. v. iSy. erzählt, wo Ariftode- 
mas, ein Schüler Pindar's, einen Stein mit Feuer 
und Getöfe auf einem Berge unweit Theben zu ft^i- 
nen FiiCsen faJlen gefehen, und auch Pindar zuge- 
gen gewefea iß, welchen Stein man hernach auch 
als ein Bild (^iyoiKfjLot X/S-ivov) der Mutter der Göt- 
ter *) angefehen bat, mufs fich in der erßen Hälf- 
te des 5ten Jahrhunderts vor unferer Zeitrechnung 
zugetragen haben. 

Wenn Plinius ihiß. nat\ II. 67.) und Ju*- 
lias Obfequens (cap. ii4.) fageh: lateribua 
coctiepbiitj (b fcheintes einen Meteorfteinfall anzu- 
seigen; man mufs es nur nicht etwa durch gebrann- 
te Dachziegel überfetzen , fondern Steine darunter 
Terliehen, an denen man Wirkungen des Feuers 
bemerkt, und die man Backlleinen etwas ähnlich 
gefunden hat, fo wie auch öfters in Chroniken von 
Steinen , die wie angebrannt ausfehen , und im Ko- 
ran von Steinen von gebrannter Erde die. Rede ift. 
Da es währerid des Confulats von JL» Marcius 

*) Diefes ilt unter den hier erwähnten Steinen der dritte, 
welchen man als Bild der Mntler der Götter angefehen hat. 
Hiervon weifs ich keinen andern Grund anzugeben , als 
den^ weil man fich diefe, ah die alteße der himmlifchen 
Damen y vielleicht fo rnnzlich und aasgedorrt vorgeßcUt 
h9X, wie das Aeuisere der Hetforßeine« . CU« 
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Phüippus und S. Julius Geh zugetragen haben 
Ibii, mufs es 89 bis go Jahre vor Chrißi Geburt ge- 
Jchehen feyn; nach Plinius hat es fich zugetrageoy 
während Annius Milo eine Rechtsfache Ter- 
theidigle* 

Damafcius (in Pliotii Bibliot/i. graeca , Rih 
thomagi i655 p. 1047.) Tagt, Afclepiades und 
fpäter iridorus hätten auf dem Belage Jüibanut 
viele Meteorßeine (baetylia) gefehen; er erzählt 
auch, mit Einmengung vieler j^abeln, eia Arzt, £a«* 
febius, habe bei EmelFa einen Stein mit einer Feuere 
kugel niederfallen gefehen, welcher hernach von 
ihm zu mancherlei Aberglauben und Gaukeleien 
gebraucht worden fey. Wenn Eufebius bei dem 
[Niederfallen der Feuerkugel geglaubt hat, dabei ei^ 
nen Löwen zu fehen, der fogleich v^rfchwunden 
fey, fo wird das wohl der um den Stein befindlich 
gewefene Rauch und Dampf gewefen leyn^ dem 
feine Einbildungskraft die Geliält eines Löwen ge« 
geben hat. Es mag lieh ungefähr im 6ten Jahrhao« 
derte nach Chrißi Geburt zugetragen haben. 

Im Jahre iiio, oder im Jahre äSg der Arme« 
nifchen SSeitrechnung, fah man in Armenien^ in 
der Provinz P^aspuragan^ im Winter in einer fin« 
liern Nacht einen feurigen Körper, der vom Hirar 
me] herabkam, und, nachdem er lieh in feiner gan- 
zen Mafle entzündet hatte, fich in den See Van her- 
abiliirzte. DasWaffer wurde hiervon ganz blutroth 
(ein merkwürdiger Umßand, der mit einigen an- 
dern EreigniHen übereinftimmt) und der mit Getö- 
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ie verbundene Sliirz trieb viel WalFer auf das Land. 
Man fand am folgenden Morgen viele ausgewogene 
Fifche wie Haufen Holz über einander liegen, maa 
verfpiirte einen Übeln Geruch in der Gegend; die 
Erde hatte an verfchiedenen Stellen fehr liefe Kifle« 
(wo man halte nachgraben follen, um Meteorlieine 
CQ finden.) Aus^ der Armenifchen Chronik yoa 
Ma^haeus Eretz, in den JSotices et extraits de 
la bibliotfieque imperiale , Paris 1 8 13 p* 5o2. 

(?) r>i38 den 8. März, nach der Arabifch^ä 
Zeitrechnung im Jahre 534 , hat zu Moful eine gro« 
&e Wolke vielen Regen gegeben , und darauf fül- 
len jeurige Kohlen herabgefallen feyn, die viele 
Häufer und Geräthe in Brand geßeckt, und fonft 
vielen Schaden angerichtet haben, pach Grego« 
rii fiarhebraei Cliron.Syr» ed.Bruna p,3i^, . Es 
ift QDgewifs, ob es ein zur Zeit eines Regens gefche« 
hener Meteorfteinfall gewefen iü, oder ein Gewit« 
ter^ bei deffen ßefchreibung die Einbildungskraft 
vielleicht einige Abänderungen gemacht hat. 

(Der in der erften Fortfetzung des Verzeichnis 
fes 8. 373. gemeldete Fall eines Steins im Kloßer des 
A6z7,6a6r/e/zurZ«eitKairersFri9drichsll«und Königs 
Ludwigs des Heiligen iß ungegründet, und nur eia 
frommer Retrug gewefen. Diefes erhellt aus N a u - 

cleri Chronicon ( Colon. löyg fol.) P« 9^6») wo, 
Vincentius zu Folge, gefagt wird, es fey eia 
Stein, worauf ein Crucifix mil der bekannten Ue« 
berfchrift, mit goldenen RuchRaben zu fehen ge« 
weibn., in das Klolier des heil* Gabriel bei Cremona 
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gefallen; er fey roa Eis {Uipis glacialis ^ alfo ein 
Stück Hagel) gewefeu; nach demZerrchmelzenha« 
be man einem blindeil Mönche die Augen damit 
gewafcben, und diefer ley davon wieder fehend ge« 
worden ! ) 

j3799 am Tage nach dem des heil. Urban, alfö 
den a6. Mai, foli nicht, nur durch Eagel, fondern 
auch durch natürliche Steine bei Minden viel Scha- 
den feyn yerurfacht worden, man will auch von ei- 
nem benachbarten Jierge (^mons ff^edeg-onis) eine 
Feuerkugel über der Stadt gefehen haben, nach 
JLierbecii chron. epifcop. Hildeshem* n. 44., in 
Leibnitüycr^p^* rer. Brum^ic, T. IL p. 193« 

i520 im Mai, find in Aragon y in einem Oorfe 
nicht weit von OJi^a und Qandia 3 Steine, jeder 
üt(er eine Arroba (26 Pfund) fchwer, mit einem 
fchnell entßandenen Ungewitter (d. h. bei alten 
Chronikenrchreibern, mit Feuer und donnerartigen 
Getöle) herabgefallen. Sie follen der Farbe und 
dem Anfehen nach einem Feuerßeine (?) ähnlich 
gewefen feyn* Man hat einen davon an der Decke 
einer Kinliedlerwohnung bei Oliva an einer eifernen 
Kette aufgehängt. Annalea de Aragon por Don 
Franc» Diego de Sayas (1666 fol.) p, 172. Don 
Antonio de Guevara, königL ChroniA, foU ihn 
dort gefehen haben. 

(?) 1640 den 28. April, foll (nach dem von 
Jüigot de Morogues ^) angeführten Bonat^enture 

") Wenn ich in der erüen Fortfetzung meines Verzdichiiiflci 

r 

( ADn. B. .55. S. dyo. ) das von Bigot de Morogoe» ge- 
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de St. Amable in feiuen Annales da Limoujin^ Vol. 
III. p. 76g., welche ich noch nicht habe können 
hobhaft werden), bei einem fürchterlichen Wetter, 
das 10 Tage gedauert h^t, in JLimouJin mit Hagel 
ein Stein von der Gröfse eines Fafles gefallen Teyn, 
welchen man aus der £rde, wo er 2 Ellen tief ein- 
gedrungen, mit eiferuen Hebebäumen herausgear- 
beitet hat; es follen auch noch einige Steine von 
der Gröfse eines Eies gefallen feyn. (Hier mag 



gebene Verzeichnifs getadelt habe , To betrifft diefcs blo8 dat 
AUS dem Regiüer feiues Buches im Journal des mines vol. 
57. p. 43o. ausgezogene^ und aut» diefem in Leonhard^t 
Tafchenbuche für Mineralogie 7. Jahrg. 2. Abih, S. 549. 
inilgetheike Verzeichnifs. Das Buch felbß : Memoire hifio-" 
rique et phyßque für les chutes des pierres' par Bigot de 
Morogues, Orleans 1S12 8. iit recht gut. Der Verfaifer hat, 
befonders bei Steinfällen in Fraukrcich. die lüRorifchea 
IlTachrichten , fo weit er fie haben konnte^ gut zufammengu- 
ß^lt , und manche interelTante und neblige Bemerkuugen 
hinzugefügt. Wenn er einige von meinen frühern Augabca 
berichtigt hat , ( welches mitunter aber auch fchon von mir» 
belTern Quellen zu Folge, fpäierhin gefchehen war], werde 
ich es, fo wie auch noch einige andere Notizen, gern mit 
Dank benutzen ; ich finde aber in feinem Buch« cbeufalls 
manches zu berichtigen , welches zum Thejl auch hier ge- 
fchielit. Bei Anführung der \erfchiedenen Meinungen über 
denUrfpruug der MeteormalTeu bemerkt er feiir richtig, dafs 
alles,, was man an diefen NalnrereigniflTen beobac|;ilet hat> auf 
einen aufser-atmofphärifcben und aufscr-irdifchen ürfpruug 
fchliefsen lalle. Da er in diefem Buche, (welches ich ganz 
neuerlich durch die Güte des Herrn von Hoff erhalten 
habe), eben fo viele Wahrheitsliebe , als Eiufichten zeigt, 
fo habe ich es für Pflicht gehalten, ihm hier Gerechligkeil 
widei fahren zu laffen« Cht» 
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wohl der Hagel oder fonft etwas von dem Chroni- 
ken fchreiber hiazugefelzt worden feyo. £s ifi swir . 
kein Zweifel, dals ein Meteorfteinfali (ich ebeafo- 
wohl zur Zeit eines Hagels ereignen kann, als et 
hei heiterem Himmel gelcheben ill; aber die iOtern 
Chronikenfchreibcr reden dabei fo oft von Hagdj 
dafs, weil dergleichen in neuerer Zeit nicht be* 
merkt worden ift, man glauben muGs, daß fie dea 
Hagel ans ihrer eigenen Einbildung liinsngefetst 
haben, in der Meinung, dals ohne diefen keine 
Steine fallen könnten.) 

(Uei dem im VerzeichnilTe erwähnten Steinftl- 
Ic bei Torgau im Jahre i56i mufs ich noch bemer- 
ken, Aaü prope arcemJuliamhelhv. hei JEilenkag» 
Diefe Notiz verdanke ich Herrn Geh. Afliü fUtli 
von Hoff *). 

(Der nach Angelus in AnnaL Alarcliiae er- 
wähnte Steinfall, 1691 den g. Juu. bei Kunersdorf, 
i'cheint nur Hagel gewefen zu feyn.) 

i6a8 den 9. April um 5 Uhr Nachmittags, fiel 
mit grofsem GetÖfe bei Hatford in ßertßiin, 
8 engl. Meilen von Oxford, ein Stein, auswendig 
fchwärzlich wieEifen, mit einer Rinde umgebeoi 

* ) Bei Gelegenheit (]er im VerzeichoilTe erwähnten etwa xvi- 
fchen ib'ko und i55() im Naunhofjchen Wald bei Gn'miM 
gefallenen Eifcumaire bemerke ich. dafs, wenn ich Albi- 
n i ' s Meifsnirche Bcrgchronik angeführt habe , daraus voi 
Bigot dcMorogues aus Unkunde der deutfchen Spra- 
che p. 67. ein SchrififtcUcr Albini Mesnifche gemacht 
worden ift. Cld\ 
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inwendig weich und mit glänzenden Theilen ge* 
mengt. Er zerbrach im Fallen; das Ganze wog 
über a4 Pfund, das grö&te Bruchftück 5 Pfund. Es 
follen noch mehrere feya gefunden worden, unter 
andern einer bei Letcomte^ den der Sherif erhalte^ 
hat. Gentleman^s magazine Oecemb. 1796, p. 1007. 
wo die Nachricht aus einem damals gedruckten Blat^ 
te entlehnt iA. 

(Per von Gaf feudi berichtete Steinfall in 
der Provence iß nicht am 27. Nov. 1627 , wie Bigot 
de Morogues fagt, fonderq 1637 gefchehen«) 

i64a den 4. Auguft, zwilchen 4 und 5 Uhr 
Nachmittags, hörte man ein anhaltendes Getöfe, 
( bei deüen Befchreibuog die Einbildungskraft fehr 
ihr Spiel getrieben hat) und es fiel zwifchen fTood* 
bridge und Jllborow in Sußex ein Stein 9 ungefähr 
4 Pfund fchwer, und 8 Zoll lang, 5' breites dick; 
4r war noch heifs. Map würde ihn nicht gefunden 
haben, wenn nicht ein Schiffiskapitän Johnf.on, 
in der Meinung, die Explofion käme Ton einer 
feindlichjen Landung her, herbeigeeilt wäre, und 
ein mitgenommener Hund ihn, da er mit Erde und 
Gras bedeckt gewefen, aufgefucbt und gebracht 
hätte. GentlemarVh maga&in^ Uec. 1796 p, 1007. 
und 1008., aus einer damals gedruckten Schrift. 

Der im. Verzeichniffe {Ann. ß, 5o. S. a46.) be- 
merkte Steinfall auf ein Schiff bei den Orcadifchen 
infein, mufs fich (nach dem Gentleman^s magazi-^ 
ne^ Jul 1806 p. 52a.) früher, und wahrfcheinlich 
zwifchen 1675 und 1677 ereignet haben, da Wal- 
Aiiual. d. fiijrak. B.54. Su4. J. 1816. Su la, Z 
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iace leiaen jiccGuni of Orkney im Jahre i684 ge- 
fchriebeu hat. Bigot e Morogaes Termulhet eiae 
Identität mit einer der andern Nahrichten , -wo ia 
denifelben Jahrhunderte Steine auf ein SchifFfoIlen 
gefallen feyn, welches wohl Feyn kann. 

1680 den 18. Mai, lind zu London bei dem 
GreMfiani' Collegium Steine gefallen, yod denen die 
kleinllen a bis 3 Zoll im üurchmefl'er hatten, war« 
über Uoocke Unterfuchungen angeftellt liaL 
Edward ILing's Remarks concerning ßonea faii 
to haue fallen from i he cloiids, Liondon 1796. 4. 

(Die von mir in der erlien Fortietzang des 
Verzeichnilles, Bigot des Morogaes zu Folge, nor 
als problematifch angeführte Begebenheil, wo lySt 
gefchmolzen Metali zu Lejfay herabgefallen leya 
foil, beruht auf einem ilff/^(^ßr/Za/z(/e, und ilt nichb 
weiter « als ein aulkerordeuliich Aarkes Gevrit- 
ter gewefen, welches vielen Schaden angerichtet 
hat , und wobei die Electricität fo üark gewefen \% 
dafs, wie es auch fonß bisweilen in geriiigerm Gra- 
de gefchieht, dieRegenti^opien lehr phosphordciit 
haben. Es fagt nämlich Dom Hai ley, Benedict 
tinerprior zu Leilay bei Coutances, in feinem Jie« 
richte an Mairan in der Hiß. de Pac, de Paris lySi 
p. 19.: il tombait comirie de gouites de nietaltni' 
brafeetfonduj worans gemacht worden ili: iltoin^ 
bait des gouttea de ntetnl embrafe et fondu^ wie es 
in dem Buche des Bigot die Morogues p. 83. Aelit| 
wo aber die Sache felbft als problematifch angefe« 
hen wird. Wieder ein Beifpiel, wie nothwendlg 
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•8 ift, nie einem Citatei es fey von wem es wol« 
" le,^ zu trauen, fondern allemal die erfte Quelle 
nachzufehen. ) 

^^39 den 18. Oktober um 4| Uhr Nachmittags» 
war ein Meteoriteinfall in der Graffchaft Auignon^ 
ia der Gegend von Carpentraa^ Champfort etc., 
nach dem von £igot de Morogues angeführten Co^ 
ftillon^ des dernieres reuolutions du globe^ p«ia6,, 
WO ein ßrief vom Ingenieur Dalmas eingerückt iß, 
in welchem die Sache fehr mangelhaft belbhriebei^ 
und für eine Explofion der Erde gehalten wird. 
Bei heiterm Himmel verfpürte man ein Getöfe, wie 
Ton vielen Kanonenlchüflen, und eine Erlchütte- 
rung, dafs die Eicheln von den am Wege flehenden 
Bäumen fielen ^ und Schornlieine einü'ürzten. £s 
fiel Erde und Schutt (gravier)^ alfo entweder klei- 
ne Meteorfteine^ oder Erde^ die durch den Tall 
gröiserer MeteorAeine aufgeworfen war; auf den 
Feldern waren fo liefe Gruben in die Erde gefchla« 
gen^ dafs fie mit den Stäben, welche die Ackerleu- 
te bei lieh hatten, nicht ergründet werden konnten. 
Die im Verzeichniffe {Ann^bo. S. a48. ) und 
auch im Journal^ des minea von mir gegebene Be- 
merkung, dafs nach Soldani in den Memorie 
. deir academia di Siena Tom. IX. der Merkur vom 
Jahre lySi von einem bei Conflanz gefallenen Stei- 
ne rede, beruht auf einem Mifaper/iändniße^ wel- 
ches Bigot de Morogues berichtigt hat* Er meldet 
nämlich , dafs im Mercure de France 1751 über den 
Ton Lalande berichteten Steinfall bei Niort oder 

Z a 
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l^Jicorptiy nicht weil von Coulancea in der NormaiH 
die, fich ein Bericht von lluard befindet, nach 
welchem es am ii. Okt. 1750 um die Mittagsseit ge^ 
fchehen ill *). 

Bei Gelegenheit des im VerzeichnilTe Qjinnal, 
B.50. S.a^g.) erwähnten Steiufalles btiJLaice in Mai* 

*) Bigot de Morogues giebt mir Schuld^ dafs ich bei diefer ^ 
Gtlegftijieit den Mefcure de France unrichtig angeführt hal- 
te, und alfu ineiiit'n Citatiouea nicht recht zu traaea fe}'* 
Er ihut mir aber fehr Unrecht^ denn ich habe nicht dea 
Mercure de France 1761 angeführt , und auch nicht eiDUial 
gewarft| dafs er fchon daiu«U eben fo ^ wie noch jclzC^ her- 
anskam, fonderu ich inufötc, ura nichts wegzulalTefii die 
Bemerkung yon S o 1 d a n i aniührcn, welcher ungefähr ful- 
gende» fagt : // Mercurio deW anho 1761 pcarla di unapU' 
tra caduta prejfo Conßanza, Hier konnte ich bei den 
Worte : Mercurio nicht wilTtin , ob er eine italienifcfae Zcit- 
fcbrift unter diefem Titel, oder, weil von Coltaoza die 
Rede war, ob er vielleicht den deutfchen Mercurina (wel- 
cher -von dem deutfchen Merkur verfchicden ift) oder den 
europäifchen Mercurius^ oder fonll eine ZcitTchrift diefei 
Namens gemeint habe, (wie ich denn alle jetzt erwäknlcDi 
wie auch einen fpanifcheo, bolläudifchen andfchwedifcbcusaf 
der Gültingifchen liibliothek gefunden habe). Ich habe alfu ifl ' 
dem VerzeichnilFe ^iiii. B.5o. S.2 48. gefragt: welcher Meroa} 
welches ich im Journal des mines, um m*r den Vorwurf der 
Unrichtigkeit zu erfparen, auch halle ihun fol^n. Wenn fer- 
ner Soldaui von Coßanza redet, fo konnte es doch wohl 
nieknaaden einfallen, Coutances darunter zu verliehen, fou- 
dern ich mufste nothweudig glauben , dais es Conflanz be- 
deuten müfstc» Um Niemanden irre zu führen , lüitte Sol- 
dani den Namen Coutances dazu felzen, oder wcniglleDi 
bemerken feilen^ dafs von einem Orte in Frankreich die 
Hede iß. CM. 
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HC oder im Departement de la Sarthe am i3. Sept. 
1768 (nicht 1766, wie es im VerzeichnilTe durch 
einen Durckfehler heilst,) mufs ich noch hinzufd« 
gen, daUßigot deMorogues die vorhandenen Nach- 
richten meines Erachtens richtig heurtheill hat. 
Der zweite der Akademie der Willen I'chafteu zu 
Paris zu derfelben Zeit übergebene Stein von Aire 
im Departement du Pas de Calais, ift wahrfchein- 
licli auch im Jahre 1768 gefallen, ob er aber von 
demfelben Meteor fey, wie der von Luce, itt un- 
gewifs. Der dritte der Akademie in demfelben 
Jahre übergebene Stein, welcher nicht weit von 
Coutanoea follte gefallen feyn, mag, wie £igot de 
Jdorogues bemerkt, wahrfcheinlich von dem Me* 
teor vom ii, Okt. 1760 herrühren. ' 

1791 den ao. Okt. ßnd viele Steine hti Mena* 
hitfy in Corntpallis geialleuj nach der fchon|ange* 
^führten Schrift von Edward King. 

Einen merkwürdigen Beitrag zu der Gefchich- 
te d^s Steinfalles hei Siena am 16. Jun. 1794 habe 
ich aufgefunden , der meines Willens noch von 
Niemanden angeführt iß. Nämlich nach den bis- 
her bekannt gewordenen Berichten will ^man das 
Meteor in der dortigen Gegend nicht fowohl als ei- 
ne Feuerkugel, fpndern vielmehr als ein kleines, 
Sonderbar gelcaltetes Wölkchen gefehen haben, in 
welchem Explofionen gelbhaheu. Manclie find ge- 
neigt gewefen, diefes Rauch- und Dampfwölkchen 
als eine eigentliche Wolke anzufehen, weil das 
giu ihren chimärifchen Vorliellungen von einem at- 
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morpbarirchen Urfprange folcher MalTen belEer 
palTen würde. DaCs aber aocb bei dierem Steiofal- 
le, eben fo wie bei allen andern, die MaDTe in Ge- 
iialt einer Feuerkugel berabgekoininen ift, erhellet 
ans einem Berichte dea D* Leonardo de' Veg* 
niy an Fea (den bekannten Literator io Rom) au 
Chianciano^ in ^aUirA/<rna im Sinefifchen , wel» 
eher fich in der jintologia Romana ( einer eben fo» 
wohl phyfikalirche als literarifche Gegenftande eot* 
haltenden Zeitfchrirt, die aber aufgehört hat) <a- 
mo XXI. Settembre 1794, p. 97- befindet. Dort 
und überhaupt in der G^end von Valdichiana bä- 
hen Mehrere das Meteor, ungeachtet des Tages- uad 
Sonnenlichts I als eine von Often kommende Feaer» 
kugel mit einem Schweife gefehen, welche rothe 
Strahlen umherwarf, und endlich zerplatzte, wor« 
auf man ein achtmaliges Knallen, wie KanoneiH 
fchüITe hörte, und darauf ein Gepolter, weichet 
wohl 10 Minuten dauerte. Während dem fielen 
die Steine, welche anfangs febr bituminös und wie 
nach Pulver rochen. Am Himmel tilieb ein;wei« 
fses Wölkchen (der zurückgelaflene Rauoh und 
Pampf) noch bis in die erfte Stunde der Nacht ; 
lichtbar *). 

* ) Bei der Gdegenheil rouls ich die allgemeine Bemeilmis 
machen , dals bei Tage , wo ein folches Meteor nicht gleidi 
hei dem Anfange feiner Erfcheinnng dnrch fein Licht Aaf- 
merkfarokeit erregen kann, wie dts Nachts, nur diejenigen 
et aU Feuerkugel fehen werden , welche jnfi znfällig die 
Au($en nach der Gegend des Jümmcls gerichtet habfen, üd 
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179^ den i3. April gegen 8 Uhr Morgena fielen 
Steine auf der Infel Ceilon, nach dem Berichte Ton 
fJeinrich Julius Le £eck, Mlinzmeiller zu 
JBatavia, in leinen Bemerkungen über einige Ceila» 
nifihe FoffYlien und ihrer Schleifmetliode j im Na* 
turforfcher ag. St. S. 24a — a5o., und im Auszuge in 
den jinnalen der ßerg^ und Hüttenkunde von 
Freiherrn von Moll, U.a. S. 97. Man hörte 
in der Provinz Carnawelpattu ^ 4 Meilen von MuU 
letiwuy ein ßarkes Getöfe wie eine Kanonade, das 
immer zunahm; darauf Helen brennend heilse Stei- 
ne, die durchs Fallen zcrhrachen, und, nachdem 
Jle erkaltet waren, dem Oberhaupte gebracht wur- 
den. Ein Iblcher Stein, wovon der Verfaller ein 
Viertheil erhielt, wog 7 Unzen. Er befchreibt ihn 
nach den damaligen Begriffen, nach welchen er die 
Begebenheit einem Erdbrande zufchreibt , als 
^,Tra&, kipa brecciata^ eine Zulammenkittung von 

auch nur iu dem Falle ^ wenn es nicht gar zu fehr von dem 
atubrecUenden Rauche und Dampfe verdeckt iß. Wer erft, 
nachdem er durch das GetüCe aufmerkfam gemacht worden 
ifc^ in die Höhe lieht, wird nichts weiter fehen als den zu~ 
rückg'elajQTeuen i^auch und Dampf, weil alsdann das Meteor 
icbon ^erfpruugen ilt , und die Stücke entweder niedergefal- 
len oder weiter fortgegangen find. Alle Unterfchiede , die 
Manche zum Behnfe ihrer vorgefafstcn Meinungen haben 
machen wollen, zwifchen Steinfallen mit oder ohne einer 
Feuerkugel, oder mit der Erfciieinung einer Wolke u. f. w. , 
find nichts weiter, als Spiele der Eiuhilduugskraft, und es 
(ß immer eine nnd diefelbe Art von Meteor , das aber nach 
Verfchiedenheit der Umitände mehr oder weniger gut beob- 
achtet worden iit , oder beobachtet werden konnte« ChU 
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perlgrauer Porzellanerde ond fpeilsgelbciii theils 

kleiakörnigem, theils kryflallifirtem £ilenkies| mit 

einer Fchwarzen i^^' dicken Eiienkraße, mager zu 

befühlen, ziemlich fch wer, im Bruche unbelUmmt 

eckig, nicht fonderlich fcharfkantig, kleinkörnig 

und zerreiblich, mit einem metallifchen Glänze.^ 

Er verwitterte allmählig in der freien Luft, braust 

te mit ScheidewafTer auf, lief mit einem .honiggel« 

ben Ocker an, verbreitete einen Modergeruch (von 

dem bei der. Aufiöfung entweichenden Schwefel« 

WafTeritoffgas) ward aber nicht ( wahrfcheinlich 

. nicht ganz)aufgelöfl:« Sowohl die Eifenkruße, als der 

Etlenkies folgten den Magneten. (Man fieht alfo, 

dafs diefe Steine von andern Meteorlleinen nicht 

merklich yerfchieden gewefen find. ) 

Der im VerzeichuilTe (^Ann. 5o. S* a5a.) be- 
merkte Fall eines Steins bei Sales^ nicht weit von 
yillefranchey iß nicht im Jahre 1796, wie es durch 
einen Druckfehler heifsl, fondern 1798 gefchehen, 
den 8. oder 13. März. Der 17. März kann wegge* 
ßrichen werden. 

i8öa in der Mitte des September find Steine in 
Schottland gefallen j auf einen! Berge am Loch Tafy 
einem See in den Hochlanden. Ein Schäfer fah mit 
Gelofe Steine um lieh fallen, er zeigte es an, und 
man fand mehrere in die Erde gefcblagene Vertie- 
fungen, wori»! Steine waren. Manthly magazine 
Okt. i8o3 p. 390. 
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i8io6 den 17. Mai fah man bei Bafingflote in 
JRantJhire einen vom Himmel kommenden Slrom 
Ton Feuer, und hörte einen Donner, und man fand 
auf dei: liandArafse einen herabgefallenen Stein, der 
noch heifs war. Er lieht äufserlich metallirch aus, 
und wiegt q^ Pfund, wird noch dort gezeigt, und 
foll andern Meieorftelnen ähnlich feyn. MdntJdy 
magazine April 181 rp. 939« 

Der im Jahre 1807 bei Timochin imSmolens- 
kifchen Gouvernement in Rulsland gefallene Stein 
ift nicht den %j. lun. (welches der Tag iß, ah wef- 
ehern ihn die Kaiferi. Akademie der Wiflenfch. zu 
St. Petersburg erhielt) gefallen, wie ichimVer- 
aBeichniHe einer unrichtigen Angabe zu Folge ge- 
fagt habe, auch nicht am i5. Mai, wie im Journal 
de Phyfique Janvier 1808 gelagt wird, auch nicht • 
-wie in den Annalea dß Chimie No* 2109. und diefen 
WOL Folge von £igot de Morogues gefagt ilt, fon- 
dern am i3. März des Nachmittags« (^Ann. £• 36. 

1810 den 3o. Januar^ um 9 Uhr Nachmittags, fie- 
len Steine in der Graffchaft CasweU in NeuConnec* 
' ticut in Nordamerika. Man fah fie in einer gro*« 
jEien Entfernung niederfallen , und hörte zwei Knal« 
le noch zu Hillsborough 3o engl. Meilen weit« Ein 
Stück, i| Pfund fchwer, zerfchiug einen Bc^um in 
einer neuen Anlage eines Herrn Taylor; einige 
Holzhauer, die in der Nähe waren, liefen fort, 
weil lie den Untergang der Welt fiii^chteten, aber 
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hernach darcli eine Frau, bei welcher die Neugier- 
de über die Furcht liegle, rauthiger gemacht, kehr- 
ten iie zurück, und brachten den Stein, welcher 
noch heiFs war« £r füll dunkelbraun und poröi 
feyn, und fiifeu enthalten* Monthly mag'azin» 
Febr. 1811 p* 59. (Man möchte wohl vermuthen/ 
dals dieier Steitifülli mit einer Unrichtigkeit dei 
Uutum in einer von beiden Nachrichten, derfelbe 
feyn könnte, welcher aus der Biblioth. Brüann. 
tom. 48 p. 166. in Aiinal. £• 4i. S.44g. und auch im 
VerzcichnilTe (^jinn. 13. 5o. Sl 355,) fchon unter dem 
4f Januar deffelben Jahres erwähnt iA.) . 

Uie am q3. November 1810 in der Gegend von 
Cliarfonpüle (nicht ChaiTouville) hei Orleans ge- 
fallenen Steine unterfcheiden fich, eben To wie die 
bei J^ißa aniS« Sept. 1808 gefallenen, von andern 
Metcoriieinen durch ihr gefchichtetes Gefüge, ia- 
dem die Hauptmall'e von einer fchwarzen y der Kiov 
de etwas ähnlichen Subß^nz gangartig durchfelst 
wird, ßigot de Morogues zieht aus dicfer Befcbi^f« 
fenheit des Gefüges verfchiedene interelfante Folge- 
rungen , unter andern, dafs diefe Steine fchon vor 
ihrer Ankunft in unferer Atmofphäre müllen ir- 
gend wo als Gebirgsarten gebildet gewefen, un4 
durch irgend eine Kraft auf unfern^ Weltkörper 
geworfen feyn. Dieles ßimmt mit den Aeufseraa- 
gen W^erner's überein, welcher, wie mir voa 
glaubwürdigen Ferronen gefagt worden iii, bald 
paph^em er die ^r|lpn ^letqorfteine gefeheq hatl^» 



i;^ 355 j 

die eben fo einfache als richtige Bemerkung ge» 
macht hat) dafs fie den Charakter einer Gebirgsart 
hätten, und alfo, weil es bei uns keine folcbenGe« 
birgsarten giebt^ von wo anders mUrsten hergekom- 
men feyn, wo es dergleichen giebt oder gegeben 
hat. 'Bei den hier erwähnten Steinen YOn Orleans 
und Ton Lilla iß; es mir aber wahrfcheinlicb, dafs 
diefe fchwarzen Schichten durch eine abermalige 
Zufammenknetung vonSlücken, an denen fich fclion 
eineHinde gebildet hatte, l>e] dem weitern fortgan- 
ge des Meteors entiftanden find. 

i8i3 den lO. Sept., früh um 9 Uhr, fielenSteine 
bei Adair in der üraffchaft/^^'/nericit in Irland, aus 
ieiner Donnerwolke (einer in Rauch eingehüllten 
explodierenden Feuerkugel), die fich auf i| Meilen 
erftreckt haben foU, (unllreitig den Rauch mit ein- 
gerechnet). Das Getöfe wird mit Artilleriefeuer 
und darauffolgenden Trommelfchlägen verglichen» 
Man fah keinen Jt31it2, (ganz natürlich, weil die 
Sache etwas yom Blitze ganz verfohiedenes iß.) Die 
Steine wiegen i bis 4 Pfund, und find auswendig 
jSchwarz, inwendig grau. Gentlemans Maga^ 
zinex^i'i^ p. 3go- Da&Tennant dem franzöfi- 
Xchen Iniiilute davon Nachricht gegeben habe, ift 
in dem VerzeichnilTe fchon erwähnt. 

Die i8i4 den S.'Sept* bei Agen gefallenen Stei- 
ne enthalten nach der Analyfe von Vauquelin 
im Journal des mines Vol. 37. p.307. keinen Nickel, 
wohl aber Kiefelerd^^ Magnefia, £ifea und $chwe« 
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fei in denfelbMi V erbällnilTen , wie andere Meteor- 

Acine , nebft einer Spur von Kalk und tod 

Chrom. Nun haben wir allb fchon SSteinfaUe ohni 

Kicielj nämlich bei Stannern, bei Agen and bri 

Langres. 

Der neuelle Steinfall ill wohl der bei Düffeln 

dorfaia 19 Okt. d« J. Abends, wovon aus diem dor? 

tigen Wochenblatte in den Hamburger Zeitangea 

Erwähnung gefchehen iß * )• Die beiden angebln 

eben Steinfalle, der eine bei Gei/ienlieim am ig.De- 

cember i8i3, der andere am ig. JuL 1816 in einem 

gar nicht vorhandenen Städichen Sternenberg-y itach 

einem Berichte aus Bonn in deii Zeitungen, haben 

£ch nicht beßätigt, und es verdiente der erlie Ur- 

iieber einer Tolchen falichen Nachricht öffentlidi 

genonnt zu werden, damit lieh Niemand wiedef 

von ihm täufchen liefse **). 

*) ,9 Am 19, Okt. fiel in eiae derStrafsen von DüflTeldorf (l^eifrt 
et in dem Hamh. Correfp. vom 26. ^Oktob. 1816) «m« 
ziemlich grofse Feuerkugel aas der Luft nieder , die nadi 
ihrer Abkühlung eine MalTe hinterlier5, welche bei aller 
Härte leicht zerbrechlich war , und Itatk nach Schwefel ^ocb, 
wie Jas DüHeldorfer Abe^dblatt fagt.«' Da es iu DäiHsldorf 
nipht an Freunden, der Fhjük fehlexi kann, welche diefe 
Anualen lefen , von dort aus mir tfiir (le aber auch nicht eii\ 
Wort über diefes Ereignits zugekommen ift, und wir feit 
Kurzem vom Hheine her nun fchpii zwei Lügen berichte Yoa 
SteinHiUen in allen jZcitungen im Tone gewöhnlirher Zei- 
tungsartikel erhalten haben , [o iqo{s iph ^u der Wahrheit 
diefeii 6ieiufallea zweifeln. Giiö, 

<*) Anual. B. 5,5, S. 3Ö9, imd S, 446. (?/#. 
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NächAens gedeuke ich ia cliefen Annalen eini- 
ge Bemerkungen über die Berchaü'euheit und die 
Bewegung dieler Maßen zu liefern« Wenn auch 
einiges davon foilte von Manchen für etwas para« 
dox gehallen werden, fo thut das nichls zur Sache^ 
dean jede neue Bemerkung oder Anficht iß zu ir« 
gend einer Zeit einmal paradox gewefen« Gegen- 
wärtig bin ich mit Ausarbeitung eines greiseren^ 
Werkes über Feuerkugeln und MeteormalTen be« 
fchaftigt, und halte mich [9 eben in Göttingen ei^ 
nige Wochen lang auf, um die treffliche Biblio- 
thek zu dieler Abficht zu benutzen. Denen, die 
CS interelliren kann, zeige ich auch an, dafs meine 
Neuen Beiträge zur Akußik, welche fchon in vo- 
riger Oftermelle erfcheinen Tollten, aber aus Man- 
gel an Arbeitern es nicht konnten, nun in der 
nächfien Ollermelle bei Breitkopf und Härtel er* 
fcbeinen Tollen, und zwar in demTelben Formate, 
wie meine Akullik, damit fie können daran gehun- 
den werden. 

Chladni. 



\ 
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V^ber die yertängerung der QuecL'ßlberßiule dei 

Barometers bei dem Anjlofaen^ 

■ 

▼ OD 

ViNCExVZO Chiminello^ 
Director der Sternwarte zu Padua. 

jknt dem lulieniTdien * ) im Aaszuge überfetzk yoin Profelbr 

J« L» G. Meinecke» 



ili8 wird allgemein angenommen^ dals in einem 
Barometer , welches voriichtig von einem Ort 
zum andern getragen und darauf leicht angeßo« 
Isen oder fenkrecht bewegt worden, nach kurzer 
Kühe der vorige Stand der QueckSlberlaule wiedec 
eintrete; allein dies ill nicht der Fall: eine Iblch^ 
bewegte Queckfilberfaule lieht eine beträchtliche 
Zeit oft 1 Linie und darüber zu hoch, und erCor^ 
dert 1 bis 2 Stunden, um zu ihrem wahren Stande 
zurückzukehren. Diefe Thatfache entdeckte Chi- 
minello im Jahre 1778 und machte fie gelegent- 
lich mit andern Beobachtungen in Rozier's Jour- 
nale 1779 Jul« bekannt, ohne jedoch feine Yerfuche 

* ) Memorie di Matematica e di Fifica della Societä Italiana 
äelle ScUnzc. T. XV. P. 1. p. 5o big 59. M. 
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über die entdeckte Thairaclie mitznlheilen. Die 
Entdeckung blieb in lulien nicht unbemerkt, EU 
iiige erkannten lie unbedingt an. Andere bezweifeU 
ten fie, Andere endlich leugneten zwar ^nicht ganz 
die Sache, aber widerfprachen der darüber gegebe« 
aen Erklärung. Unter den lietztern war Becca« 
ria, welcher behauptete, dafs die Errcheinung 
nicht ßatt finde; wenn die Barotueterröhre trocken, 
reinlich und in Ruhe erhalten würde« Die yöti 
Ghiminelio gegebene Erklärung war, dafs die 
Electricität des Queckliibers, bewirkt durch die 
Reibung deirelben an den Wänden der Röhre, die 
Urfache jener Erfcheinung iey, während Recca« 
ria annahm, dals die Klectricilät das Entgegenge« 
leiste hervorbringen mliire. Darauf wurden die 
Verfuche wiederholt, vervielfältigt und im Beifeyu 
mehrerer Kenner angeliellt: die Erfcheinung be« 
fiätigte fich unter den verfchiedenilen Umiländen« 
Und da der Entdecker glaubte, dafs auch eine ein- 
zelne und unbedeutend fcheinende pbyßkalilche 
Thatlache, fo bald fie genau beobachtet und als 
richtig bellätigt worden, fowohf fiir die Wifl'en- 
fchaft als für die Aasübung von Einüufs feyn kön- 
ne, fo hielt er es nicht für überiliidlg, auch noch 
nach 3o Jahren die darüber angoftellten Reobach« 
langen und Verfuche mit allen Umliändeu zu fam« 
mein und öffentlich mitzutheilen. 

1, Die Yeranlaflung zu diefen Verfuchen war 
der von De Luc gegebene Rath, dafs man vor ei- 
ner Rärometerbeobachtung ein wenig an die Rohre 



klnplen niüfle, um die Adhädoa des Queclfilberi 
aui'zuhebeoy worauf duITelbe leine wahre Hohe ein» 
iiehnie. Es follle die Grüfse diefer Adhäiion durch 
vergleicbende Beobachtungen an zwei £arometerO| 
wovon das eine leicht ongeüolsen und das andere in 
lluhe geblieben war, gei'undeu werden. Dielki« 
rometer waren lieh vöüig gleich : beide waren Ge« 
iaisbarometer mit einem flarchenförmigen Reci» 
pienten von lO Linien Weite ; die Röhren wareo 
von gleicher gewöhnlicher Lauge und beide i Linie 
weit. Beide waren in demfelben Zimmer aufge- 
hangen; fo dafs keine Korrection wegen der Tcm* 
peralur nöthig war. Die erüen Verfuche wurden 
im Jun. 1778 angeAellt, und zwar fowohl Morgeni 
bei fteigendem Barometer , als Nachmittags bei &t 
lender Säule. 

Bei fitigender Quechßlberfäule. 



Stunde Vor- 


B«r. ^ 


Bar. B 


Bar.il 


mitugfr 


in deriKuhe 


in der Ruhe 


bew^C 


2. JUD. ()h 0' 


a?" 10,102"' 


27" 10,106"' 


27" 10,129'" 


4. - 6 45 


27" 10,102'" 


27" 10,100'" 


27" 10,127'" 


7- - 7 20 


27" io,io3"' 


27" 10,102"' 


27" iü,i5a'" 


9. - 80 


27" 10,112"^ 


27" io,no"' 


27" io,i34"' 


ao. - 90 


27'' 10,119"/ 


27" SO,i2l'" 


27" io,iW'f 


Bei fallender Quec 


Ifilberßiule, 




Stunde Nach- 


Bar. 4 


Bar. B 


B«r. B 


mitugs 


in der Ruhe 


in der Ruhe 


bewegt 


3. Jun. ih 0' 


37" 10,070'" 


27"iü,o68"' 


27" iü,o8**"' 


5. - a 15 


27'' 10,061"' 


27'' io,o63'" 


27" 10,070'" 


C. - 5 3o 


27'' io,o4«"' 


27" io,o5o"' 


27" I0,o5^'" 


8. * 4 4ü 


27"iü,o34'" 


27*' io,o3'i'" 


27" io,o46'" 
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Aus diefen ßcobachtungen ergiebt ficb, dafs ein 
-bewegtes Barometer bei ßeigen der Säule umaSHun« 
-dertfechzigltel einer Litiie^ und bei fallender Queck« 
filberlaule um lO Hundertfechzigliel einer Linie zu 
Jioch Aeht, obgleich nach De Luc's Bemerkung 
ein tieferer Stand gefunden werden m^üfsle. Au« 
iserdem erkennt man hier eine Wirkung der Ad- 
iiaiion, denn in dem erßen Falle ili die £rhöhun|; 
\des Quecklilberßandes am gröfsten. 

2. Nachdem hierdurch die £rhöhung, welche 
jsin Barometer durch einen leifenStofs erleidet, ge- 
funden worden, follte auch die Verlängerung der 
Queckfilberfäule, die durch eine anhaltende Bewe- 
gung bei dem Tragen bewirkt wird, beobachtet 
werden. Am a8. Jun, 1778, um 4 Uhr Morgens, 
iland das Barometer^ in derRuhe auf 217'' io,o35'", 
und zu deifelben Zeit das Barometer ß in der Ru- 
h^ auf 27" 10,037"'. Nachdem nun das Bar, j4 in 
der Ruhe gelallen, und das Bar« B beinahe 10 Mi« 
nuten in einer folcheu Bewegung, wie daflelbe bei 
einem vorfichtigen Hinauftragen auf eine Höhe er« 
litten haben würde, erhalten worden waj:, fanden 
JSch folgende Unterfchiede : 

Morgens 



4h 


10' 


4 


20' 


ö 


0' 


5 


3o' 



j4 in Ruhe geblie- 


B 


getragen und wie- 


ben 


der in Ruhe geitellr. 


27M i<i,o3ö''' 




27" II,0ÖÖ'''; 


27" io,o36'" 


• 


27" 11,000"' 


'jj** 10,037"' 




27" io,j45'" 


27" io,o4o'" 


- 


27" io,o42"' 



Anual. d. rhyfik. R.64. St. 4. J. i8if>. SM2. Aa 
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Die Queckfilber faule imfiarom« B war demnach am 
if Lioieo durch das Tragen rerlängert, und kam 
erft nach anderthalb Stunden wieder in Uebereior 
fttmmung mit dem ruhig gebliebenen Barom.^» 

3. Nach diefen Verfuchen konnte noch die 
Vermuthung entAehen^ dals die beobachtete Er« 
fcheinnng blos diefen befondern Inftrumenten, wo« 
mit operirt worden ^ eigen thüm lieh fey ; um daher 
der (Allgemeinheit diefer Thatfache lieh zu Terge« 
wilTern , wurden Barometer Ton verfchiedeoer 
Form 9 und Höhren Ton Terfchiedenem DurchmeL 
ler angewandt. Die Refultate waren folgende: 

Ein Barometer mit einem Cylindergefäße TOtt 
i8 Linien Durchmelfer, und mit einer Rohre tm 
I Linie Weite, worin die Länge des leeren Raomi 
über dem Queckfilber 76 Linien, und die mittlere 
Höhe der Queckfilberlaule 38 Zoll betrug, zeigte 
nach dem Schütteln eine Verlängerung der Säule 

iCoftel einer Liaii 
bei fieigendem Barometer s= ö3 

bei IlUlllehendem s 5y 

bei faUendem =s 20 

In einer Barometerröhre Ton ij Linie Wcitft 
mit einem flafchenformi^en Gefalse, betrug nach 
einem leifen Stoise die Erhöhung der Säule inHun« 
derlfechzigtheilen einer Linie 

bei Zeigendem Barometerftaiide ' 4o 
bei rabigem 5» 

bei £»lleadem 7 



6 
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In 'zwei Heberbaromet^rn , 'deren Röhre die 
eine a Linien , die andere i^g Linien w^it| wa- 
ren, erhöiiete fich nach dem ätof&e die Queckßl« 
berlaule 

im erßeD im zweiten 
bei iteigendem Barometer 43 

bei raiiigem 17 

t>ei fallendem 5 

Zwei Jahre darauf, im Januar 1781 wurden 
noch mehrere Beobachtungen mit zwei tragbaren 
Gefärhbarometern angefielit* Die Röhre des einen 
JBarometers war 3 Linien weit, und der flafchen* 
iÖrmige Recipient hatte einen Durchmeflcr von 
18 Linien ; die Röhre des zweiten Barometers war 
^ Linien weit, und die gröfste Weite des flafchen« 
ISrmtgen Gefafse^ betrug i3| Linien. Die Erhö« 
' hang diefer JBdrometer wareti nach dem Stolse in 
Uttndertfech2S)gtheilen einer Linie 

des erßeii 
bei Aeigeodem Baromtterßande 76 
bei ruhigeia 48 

bei fallendem 28 

4. Ua Beccaria behauptet hatte, dafs die 
oft erwähnte Erfcheinung, welche der Gegenfiand 
diefer Abhandlung ift, nicht üatt finden könne, 

wenn der Standort der Beobachtungen völlig trocken, 
das Inßrument nicht bewegt und die Röhre ganz 
rein fey, fo wurden mit Rückficht auf diefe Um- 
ftände die Verfuche in Gegenwart von Kennern, 
wiederholt. Die letzte Bedingung war durch dia 

Aa a 



des zweiten 

67 
4o 

17 
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möglichft forgfaltige Verfertigung des InßramenU 
erfülit; die Rühre war 2| Linie weil; das flafchen« 
förmige GefaTs hatte i3| Linie Durchmefler« Die 
TÖUige Ruhe des luliruinents in fenkrecbter Lage 
war durch feAes Anbinden gefiebert. Um die er« 
fie Bedingung zu erfüllen, erwartete man eine 
Zeit, worin alle meteorologifchen Anzeigen die 
TollkommenAe Trockenheit der Atmofphäre ankün^ 
digten. Diefe traf ein am3l. Aug. 1780 Morgens 
früh^ ,y£s wehete der fcharfe üftiiordoll (Graeco« 
Lerante), fagt Chiminello, höchfl; empündlich 
für die Haut. Die Papiere auf den Tifchea warea 
fehr elaftifch ; die Fäden fehr fcblaff; ein brennen« 
der Sand rerdiißerte die Luft, und Jeder nahm fich 
wohl in Acht zu diefer Zeit. Aber ich wollte Au- 
genzeugen meiner Reobachtungen haben; ich eilte 
zu den Mitgliedern unferer Societa't, zu Coßa| 
Arduini, Marinelli und Cerato, welche 
mich bei meinen Verluchen zuvorkommend unter«« 
nützten." 

Die angewandten Inftrumente waren ein Ge* 
fafsbarometer ^ mit einem cylindrirchen Recipien» 
ten von 18 Linien Durch melfer und einer Röhre 
von 2J Linien Weite; ein Gefafsbarometer -fl mit 
einem fla leben form igen Recipienten von 131 Linien 
gröfsttm ÜurchmelFer und einer Röhre von 2| Li« 
nieu \Vc»i(e, und zwei übereinßiminende Reaumar« 
fche Thermometer. Der Wind war während der 
iieobachtung bella'ndig ONO. 
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Die ReTuItate der Beobachtung waren folgende: 



Zeit 
Vormil- 



2 oh DO' 
11 ■ lu' 



Therm. 1 Therm. 



im Freien 






imZimmer 



Bar. A Rar. B 
in der Ruheiin der Ruhe 



lO/l 

io,5 



Ls"4,iöo'" 



Bar. B 
bewegt 



I28" 0,070'" 



Das Barometer B Aaiid alfo nach dem AnAo- 
fsen eine Vierleliinie höher als vorher in der Ru^ 
he, und befand lieh erß nach 4o Minuten wieder in 
Uebereiulliramung mit dem in Ruhe gebliebenen 
jBaronieter Jl^ 

Am folgenden Tage, den i.Sept., wurde bei 
noch anhaltender Trockne der Atmofphiire der 
Verfuch in Gegenwart Toaldo's und anderer 
ausgezeichneter Phyliker wiederholt: der Unter- 
fchied belrug ebenfalls noch ^ Linie. -^ Um zu er- 
fahren, ob bei feuchter Luft der Erfolg verfchie- 
den fey, wurde an dem folgenden 4. Sept, , an ei- 
nem feuchten Tage um 2 Uhr 4ü^ Nachmittags, das 
Barometer angeftofsen: es llieg darauf von a8" 
i,Olo"' zu 28'' 1,070"'^ es war alfo nur um \ Linie, 
niilhin weniger als vorhin, geltiegen, ein Erfolg, 
welcher unllreilig dem Umllaude, dafs das Baro- 
meter fich im lallen befand, zuzufchreiben war. 

5. Aber was ill die TJrfache diefer Erfchei- 
nung? Man könnte vielleicht meinen, dafs durch 
das Schütteln einige Luft in die Quecklilberfaule 
eingemifcht und dadurch der richtige Stand derfel- 
ben gehindert worden; da aber in lehr guten Baro- 
metern die Queckfilberfäüle eben fowohl durch lei- 
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fes AnklopFcn als durch Ilärkercs Schütteln yer- 
läogert, da ferner durch ein anhaltendes Schültela 
die Verlängerung nicht Termehrt wurde , und da 
endlich dierelbeu gefchüt teilen Barometer nach ei« 
niger Zeit mit andern guten Darometern Geh wie« 
der in Uebereiullimmung fetzten , fo mufs diefe Er- 
klarung für diefes Phänomen hier ganz ausgefcblol« 
fen werden. 

Nach Erwägung aller Umllände findet Clii- 
minetlo es wahrfcheinlich, dufs die Verlängerung 
der liarometerlaule eben fowohl in einer mechani« 
fchen^ als ia einer phylikalifchen LTrfache ihrea 
Grund habe. 

a» Auf eine raechanifche Weife werden die La- 
gen einer Queckfilberlaule durch den Stofs von der 
Seite auf ähnliche Weife geltört, wie die Theileci» 
ner gefpannten Saite. So wie eine erfchütterte Sai- 
te eine Zeit lang fortfchwingt^ eben fo muflen auch 
die Theile einer mit der Luft in Gleichgewicht lier 
henden Queckfilber faule durch einen Slots ia 
Schwingungen gerathen, welche qn einzelnen Thei» 
len der Sauie dem Auge nicht lichtbar find, fon- 
dern nur durch die ganze Säule. Doch kann dies 
nicht die einzige Urfaohe des hier betrachteten Phä- 
nomens feyn; denn die Schwingungen , welche al« 
lerdings dem Auge fichtbar an der Queckfilberfaule 
durch einen Stofs erregt werden, höreil in kurzer 
Zeit auf,, fo dafs auch mit einer Linfe bewaffnet 
das Auge fie nicJit mehr bemerkt, während die 
Verlängerung der Säule Stundenlang fortdauert. 
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b. Es mufs hier alfo noch eiue phylikalifche Ur« 
fache gefacht werden, welche länger fortdauert, 
als die durch eine Erfchütterung erregte mechani« 
fche Schwingung, und als Foiche findet man die 
durch die Bewegung des üarometers bewirkte Eiec- 
tricita'l des Queckfilbers, welche lieh durch das 
Leuchten guter Barometer ankündigt. Es iß be« 
kannt, dafs ein Barometer bis um 3 Linien zum 
Steigen gebracht werden kann, wenn man die 
Queckfilberla'ule electrifirt[? G.] Und ein ähnlicher 
electrifcher Zußand mufs eintreten, wenn durch 
Schütteln eine Reibung der Queckfilberfäule gegen 
die Wände der Röhre entlieht. 

Die Verlängerung der Säule fetzt eine Aus« 
dehnung des Queckfilbers voraus ^ es ill aber b.e« 
kannt, dafs electrifirte Flüdigkeiten dünnflüiriger, 
2ur Verdunllung geneigter, folglich ausgedehnter 
Verden» [?g.] Je ttärker das Queckfilber elektrifirt 
iß, um fo ftärker wird es iich ausdehnen und in der 
Barometerröhre verlängern. Daher ifl auch die 
"Verlängerung der Queckfilberlaule gröfser und an« 
haltehder nach einem längern Schütteln des ßaro^ 
meters, als nach einem leichten Stofse. 

üiefe Verlängerung zeigt lieh gewöhnliclLnur 
an guten i3arometeru, und nicht leicht au gewohn- 
liehen nnausgekochten Inftrumentcn; denn die ge«» 
ringere Beweglichkeit eines unreinen Queckfilbers 
hiodert eben fowohl als beigemifchte Feuchtigkeit 
4}e Entftehung der Electricität. 
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III. 

, f 

Heber die Klappen - Ventile in dem menfchlichen 
Körper j und ihre jinwendbarkeit bei 

Mafchinen. 

Frei bearbeitet vou Gilbert» 



L)ie folgenden nicht uniutereflanto.n Bemerkungen 
IcLze ich hierher im Auszuge aus eiuem Briefe 
eines Herra M. Moyle zu Heljion^ der fich 
in Herrn Tliomfon's Zeilfcbrift, Jahrgang i8i5 
findet. Umronft, Tagt er, habe er in allen by« 
droltalifchen Schriften, die er lieh Yerfcbaffea 
konnte, nach einer Einrichtung von Ventilen fiir 
hydraulifche Marchmegefucht, welche den Yenti- 
len im menrchiichen Körper nachgebildet wären; 
und doch fey es gewifs, dals unfere Vorrichlungeo 
dello vollkommener Und, je näher lie dem Mecba« 
nismus im lebenden Körper und den Einrichtungen 
der Natur kommen. 

JJie Ventile im menfchlichen Körper lind im- 
iibertrefllich eingerichtet, und verrichten ihr Ge- 
Jchäft ununterbrochen, bewundernswürdig lange, 
ohne je einer jAusbeflcrung zu bedürfen. ,,Ich 
kann mir nicht denken, fährt Herr Moyle fort, dali 
nicht fchon Jemand lie in Mafchinen nachzubilden 
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Terfucht.habe ^ kann aber davon keine Spnr auffin- 
den , und erbitte mir daher von Andern hierüber 
Nachweifungen. <^ 

„Vor einigen Wochen habe ich ein Modell ei- 
ner Pumpe nach dieler Einrichtung, nur ganz fluch* 
Mgy aus einem Stücke einer weiten JSarometerrüh« 
re, um die Wirkung der Ventile feben zu können, 
8U machen verfucht. Da aber nur wenige Leier 
die Einrichtung der Ventile in den Blutadern un-. 
fers Körpers kennen werden, fo habe ich meine 
Vorrichtung in einer Zeichnung dargellellt, weiche, 
wie ich hoä'e, hinlänglich deutlich fcyn wird ^). 
Und diefes hauptiachlich in der Ablicht, einen ge- 
fchickteren Mechaniker , als ich bin, zu veranlagen, 
Über die belle Sicherung der Klappen und das zweck« 
mälsigile Material zu deni'elbcn , worauf die grÖfsle 
Schwierigkeit beruht, nachzudenken, und lie mehr 
im ürolsen auszuluhreu." Der Verfafler hat dazu 
Rindsblafe genommen, die wegen ihrer Biegldui* 
keit, und weil lieh ihr die nölhige Geßalt geben 
lä&t, dazu ganz gut geeignet, aber nur zu vergäng- 
lich ift, belonders wenn lie in gewill'en flüfligkei^ 
len eingetaucht erhalten wird. 

Fig. 5. Hellt das Ventil vor, wie es erfcheinen 
würde, wenn man den Cy linder au einer Seite, der 
J^a'nge nach, aulTchniUe und in eine Ebene ausdehn- 
te. Es find a, b, c drei Säckchen, der letzte durch« 

* ) Man fehe Fig. 5. und f». auf Tafel II, / Qilb^ 
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ichniUcn, die jedes mit ihrer einen Seile an. der 
Wand des Cylinders^ eines neben dem andern fo 
Lefelligl lind , dafs iiire Räuder feibli etwas über 
einander liegen ^ damit man lieber fey, dafs iie fich 
berühren. Di« gegeuüberftehende freie Seile, d, des 
Säckchen iß minder Jioch als die an dem Cylia« 
der befeHigte Seile, und hat in ihrer Miite eine 
Heine Hervorrogung. Alle drei Säckchen miiHea 
etwas mehr Weite haben, als nUthig ilt, die ganze 
"Weile desCylinders auszufüllen, wodurch Iie mehr 
Slärke erhallen, fähiger werden einen fremden ICör« 
per, der zufällig zwifchen ihnen iiccken bleibt, zu 
umgeben und einzufchiiefsen, und nicht fo leicht 
flach gezogen werden. 

Geht nun in einer Pumpe, in welcher fich ein 
fülches Säugventil befindet, der mit einem'. Ventile 
derfelben Art versehene Kolben in die Höhe, fo 
finket jedes derSäckcheu des Saugventils zuramraeo, 
indem es fich ausleert, und dann fleigt das Waffer 
durch Iie ungehindert aufwärts. Dagegen find daoQ 
die SäckcheiT im Kolbenventile voll WalFer und auf 
gefchwellt , wie man fie in Fig. 6. ficht, und 
laden weder Waffer noch Luft von oben nach un- 
ten hindurch. Beim Heruntergehen des Kolbens 
findet das Umgekehrte fiatt. 

,, Bei einem meiner Verfuche, fagt Herr Moy- 
le, warf ich Holzltiickheu und Strohhälmchen id 
das •VV'^uffer, und fah, dafs während der Kolben 
Ijeraufging, ein nicht unbedeutendes Holzllückchen 
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in dem Kplbcnvenlil ftecken blieb; diefes rcblof« 
deHen angeachtet fo vollkomn^eti , duls uiclu aia 
Tröpfchen Wafler hindurch gin^. üalFelbe ereig- 
nele fich mehrmals ^ und immir fchloH* da« VerUil 
völlig; welches einen grolseu Vorzug diefer Ven- 
tile vor ollen andern nachweifl« UeberJem heül- 
zen diefe Ventile eine Starke, die mich in Verwun- 
derung letzte. Denn als ich das des Kolbtns um- 
kehrte und ni^n dep Kolben hii.abzulreiben llreble, 
reichte meine gan»e Muskelkraft nicht hin, eins 
der beiden Ventile zu zerfprengen, oder nur in 
Unordnung zu bringen, obgleich fie nur mit flar- 
kem üummiwalTer an der Si-ile des Cylinders ange- 
klebt waren, bis endlich das Gurpmi vom WalTer 
aufgelöft wurde" 

Der Verf. fügt hinzu, nach dem Wenigen zu 
urtheilen, was er von den W^irkun^en ditfer Ven« 
tile gefeben habe, fey er überzeugt, dulk fie voi^ 
aulserordentlichem Nutzen feyn werden, wenn 
man fie in dem Mafchinenwefen anwenden, und iir^ 
Grofsen aus einem fchicklichen Material ausführen 
wird. Ob fich Leder zu folchen Säckchenvenfileii 
eignen werde, könne er indefs nicht beftimmen, d^^ 
er d«|mit keine Verfuche angellelJt habe. 



. ' . ' ■ 'yp 
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IV. 

Ueber die jinalogieen unter den unzerfetzten Kor* 
pern^ und die Conßitution der Säuren^ 

von 

Sir HuMPHRY Davy, 
LUD,, Vicepraf. d.R.I., Milgl. d.R.S. elc^*) 



1. 



Ich habe in meinen Elementen der phyfikalifchen 
Clieniie {of chemical philofophr) ^ welche im Jahre 
i8i3 erfchienen find, einige Analogieen uachgewie* 
fiai, welche zwifchen den Körpern lierifchen, die 
bei dem. gegenwärtigen Zuliande uiiferer Kenntnifle 
nocli unzerrelzt lind, und verlucht auf diefe Aehn« 
lichkeiten eine Klallification derfelben zu gründeo. 
Jch tttillte den Saue rßoß* und die Chlorine zufam« 
rneii, weil beide, wenn lie lieh mit brennbaren Köff 
pern und mit Metallen verbinden, Warme und 
Licht in einem viel höhern Grade, als irgend eine 
andere bekannte Art von Materie erzeugen, und. 
weil mehrere ihrer Verhindungeii ähnliche chemir 

•) Ein polemifcher Auffatt gfgea Herrn Gay - Lufl^c, «leo idi 
hierher übertrage aus dem Journ, of the Je, and the arts edy 
dt the Boy, Jnß, Loud. liiiö. Qilhert^ 
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fche und eleclriTche ICij^enfcIiaften bofiizen, Zu- 
gl(;irfi nahm ich an, dafs zwirdieri allen chemifchen 
Wirkungsmiltchi eine allgemeine Verkettung voa 
Aehnlicdkeiten heriTclie • und dafs« wahrend der 
ScIiwefüL in einer feiner Eigenfchailen mit der 

1 

Chlor ine übereinkömmt, er im x\llgemeinen mehr 
Aehnlichkeit mit dem rhosphor habe. 

Die cbemifchen Entdeckungen, welche feitdem 
gemacht worden, haben uns neue Glieder in der 
Reihe der Aehnlichkeiteu kennen gelehrt, und ei« 
'nige der älterYi abgeändert. Der fonderbare Kör- 
per, die Jodine ^ itt in den mehrßen chemifchen 
Eigenfchadcn der ühlorine äufserft ähnlich, hat 
aber doi'h mit dem Schwefel mehr Analogie als die 
Chlurine, nr)d kömmt in Glanz, Undurchfichtig« 
keit,' Eigen fchwsre, und der verhältnifsmäfsig gro« 
fsen Menge, worin er lieb mit andern Körpern ver- 
bindet, den Metallen fehr nahe. Es läfst £ch 
felbll behaupten, dafs lieh die Jodine an die Me- 
talle offenbar durch das Tl^Z/^^rmm anfchtiefse, von 
welchem ich gezeigt habe, dals es in feiner Vcr^ 
bindung mit Walferlloif einen Körper bildet, der 
die Eigenfchaften einer Säure befitzt. 

Kohlenßojf^ Bora Qboron) und Silicium (ßU" 
eon) fcheinen die Verbindungsglieder des Phos- 
phors und i\as Schwefels mit den Metallen auszu- 
machen v und wahrfcheinlich bilden die £afen der 
Zirkonerde (o/'s^>f;o/za), der JBeryllerde {of glu- 
•ina) und der Thonerde (^ofabiminä) einen Theil 
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der Ktite swirchen deo Melallen der alkalilbhea 
Erdeo und'den gt-mciueu Melallen. 

Haßerfoff und Stickßoff liehen faft allein; 
durli liäiift der WaflerR^ff mit den gemeinen Ter« 
breniilichen Körpern durch die Art zulammeoi 
mrie er lieh mit Sauerftoff und Chloriue verbindet; 
und der StickltofT hat mit dem KohienfiofFAehn- 
lichkeit in der verhältnilsmärsigen Menge, mit^der 
er in die Verbindungen eingeht, und in demMia- 
gei an VerwandlTchaft zu den metallifchen Cor- 
pcrn. Gelänge es , die Fluorine einzeln darzufiet' 
leii, fo würden wir in ihr wahrfcheinlich das Ver« 
bindun^<)gtied Zwilchen üaueriloll*, Chlorine uod 
Stickflutt'habt;n. 

Herr Gay-l^uffac hat in einem fieüsig am- 
gearbeiteten AulTalze {in an elaborated paper) ia 
den Aiinales de Chimie auf i8i4 *)» in welchem er 
mehrere Anßchten, Raifonnements und Berech« 
nungen über die Zurammenfetzung der Chlorine- 
Verbinduiigen vorbringt, die genau diefelben find 
[exactly thefame) als diejenigen, welche ich in dea 
drei Auflatzen gegeben habe, die drei Juhre früher 
in den Schriften der KönigU Gefellfchaft zn Lob- 

*) In fcjuer grofseD Abhandlung über die Jodiue^ welche icb 
jueiueu Lefeui io Band 18. S. 54i. und B. 49. 8. 1. f. frei 
liearueiiet vorgelegt habe ; und zw^r in den Theilen der- 
filben ^ die ich in diefen Aunalcn B. 4g. S. 5i5. f. niler 
der Ueberfcbrirt : ^> Neue Untcrfuchuugen über die Chloriav" 
aofaiuuiCJige&elU hab«* Gittn 
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don erfchienen find *), — zu zeigen unternommen, 
dalis eine grölsere Aehniicbkeit der Chlorine und Jo- 
dine mit dem Schwefel als mit dem Sauerfioff Halt 
finde, und er will, dab man cliefe beiden Körper, 
als eine^ befondere KlalTe bildend^ von demSauei.» 
Aoffe trenne und fie mit dem Schwefel in eine Klal« 
fe yerfetze. Ich kann indeCs feinem Raifonuement 
über diefen Gegenftand keine Jieweiskraft zugefte« 
lien. JBeide Körper lind nur in Einer üeziehung, 
und zwar in der vorhin angegebenen, dem Schwe- 
fel ähnlich, nuterfcheidcn lieh dagegen von ihm in 
ihrem electrifchen Verhalten und in der electri-* 



**) Fhilofoph» ytransacU i8io. 1811. Die dem AulTaize dei 
Herrn Gay-LuiTac angehängte hiltorirche Notiz \^ Annale 
£. 48. S. 564. ] iß von der Art , dafs ich lie nicht ohne fiu- 
ge lalTen darf. Er behauptet in ihr ^ er und Herr T h e n a r d 
hätten znerft die U^fpotWe aufgeltellt^ dafs die Ghlorine ' 
chemifch einfach fej^ und er fey der Erfte gewefen, der di« 
üatur df r Jodine dargelhan habe \ und fagt^ Herr Ampere 

* £ey vor mir der Meinung gewefen , dafi Ghlorine und Fluo- , 
rine einfache Körper find. Was die Originalität der Idee 
betrifft > daf» die| Ghlorine ein cheioifcli einfacher Körper fey, 
fo habe ich fie fchon für Scheele in Anfprucb genommen ; 
für mich felbft aber mache ich Aufpruch auf den Beweis ik-» 
rer Eigenfchaften und Verbindungen ( M<? labour of Aaui?ig 
demonßrated its proprieties and comhinations) und auf die 
Erklärung der chemifchcu Erfcheinungen , welche fie her- 
vorbringt j und von Hrn. Ampere befitze ich einen ßricf, 
der zeigt, dafs er keine Anfprüche diefer Art zu mach^u 
hat. Was die Natur der FluJ'sfäure betriiTt , eine noch im^ 
mer fehr h^pothetifche Sache , fo ift Herr Ampere hier aU 
lerdings original ; er ilt aber auf feine Meinung lediflich in 
Folge meiner Anfichtea von der Ghlorine gekommen^ und ick 
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Teilen und chemifchen Xalur aller ihrer Verbin« 
düngen, und kommen in dielen üeziehungen mit 
dem SauefllofF überein. Sie werden in den Volfa- 
frlien Apparaten nach der poGliren Oberflache ge- 
trieben, indeis der Schwefel lieh an der negatirea 
üb er fläche abfi iKfidct. Ihre Verbindungen mit den 
Melaüen hab&n gro&e Aehulichkeit jrait denen des 
SanerßoiTs mit rlen Alelallen. Sie lind endlich ele^ 
tiifch [eleclricy Nicht- Leiter?) und viele auflösh'ch 
in Waller und mit Säure- Eigen fchaften begabt, in« 
deOt die Seh wel'tl- Verbindungen alle nicht-elec- 
trifch {non^elecirics j Leiter?) und unauflSflich 
im Waller find. 



halte ^^'^fi Hjpothtfc, und machte Gebranch tod ihr, ehr mir 
Herr Ampere eiue Zeile hat znlkomiiteu lalTen. In mnneai 
AiifTatre über (liefert GegeDfiand fiud die Außchten dieT« 
IciiarCßunigeu Akadeuiikers ehrenvoll erwähnt. Auch tor 
der Jodine habe ich die erlte riachrichl Ton Herrn Ani|>^re 
erhalten, nnd er war^ noch che ich diefen KCtrper zu ii^ea 
bekam, der Mcinungj dicfer könne wolil einen neuen Er- 
halter de« Veibrcunen» (fupporier of combufiion} enthal- 
ten. Wem der gröfsie Antheil an der Enthüllung der che- 
niirchcn Gcfchixihte der Jodine zukömmt , das wird die Be- 
Ai(ion der Auffütze, die über die Jodine gefchricben worden, 
und ihr Datum uacbweir:'n. Als Herr Clement mir die- 
len Körper zeigte, ^'lauble er, die Jodiiie- W.iircrftofilaurt . 
ii*y .Sal/.nnire, und Herr Gay-LufTac war nach den er- 
Iten VcrfncIieD, die er anTinglich mit Herrn Clement anllell- 
te, derfelben Meinung, und behauptete: ße (maintaintd 
it)f als ich zuerfl ihm ri*gte , daTs ich diefe Saure für eint 
neue und befuudcre hielte, und dafs dicJudiueein in feiuem 
cfaemir^h{.n ycthahi.n der Cbloriue analoger Körper ft/. 

J^avy, 
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Eben fo wenig als Herrn Gay «LuITac's Anfich« 
ten über dieKlaflen- Abtheilung der uneerfetztea 
Körper^ kann ich feinen Ideen beitreten , welche er 
^ber die Eigenfchaftea derfelben als chemifche 
Wirkungsmittel äufsert. Nach ihm ift der Pf^afi 
Jerßoff^m alkalijirendea und der Stickfloffeia aci* 
difirendea Frincip, Mir fcheint diel'ea ein Verfuch 
zu Teyn, die Lehre Ton verborgenen Qualitäten in die 
Chemie einzuführen , und irgend einer geheimnila« 
TQÜen und unerklärbaren Kraft (e/ter^) das beizule« 
gen, was von einer befondern Anordnung der Kör^ 
pertheilchen {corpuscular arrangement) obhängea 
muFs« Wenn der WalFerßoff ein alkali&rendes Prin« 
cip ifl) fo miilste es nicht wenig befremden, ihn einige 
der Ilarkiten Säuren dadurch bilden zu fehen, dalser 
fich mit Körpern verbindet, die für fich nicht fauer 
£nd; und eben fo fehr würde es auffallen, wäre der 
Sticklioff ein aoidiiirendes Princip, wie das Ammo« 
niak beinahe zu t% feines Gewichls aus StickAoff be* 
hen könne* 

£s ift unmöglich , auf die Eigenfchaften einer 
Verbindung aus deu Eigenfchaften der Beftand« 
theile zu fchliefsen; wären Herrn Gay-Luflac's 
Anfichten die wahren, fo müfsten die Säur^- Eigen- 
fchaften der aus Sliekßoff und Kolljenftoff beftehen- 
den Bafis der filaufäure, durch Verbindung mit 
WaflTerftofF abnehmen und nicht zunehmen , wie er 
diefes gefunden hat. Wenn wir finden, da& ge- 
wiile Eigenfchaften einem zufammfingefetzten Kör« 
Aannl. d,Pb;fik. B.64« Su4. J.i8i6. St.ia. B b 
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per angehören 9 To haben wir kein Recht, diefc Ei- 
genlbbaflen einem feiner ßeßandLheile mit Auj> 
fcblafii der übrigen beizulegen, fondern wir müßeB 
fie als enlfpringend durch die Verbindang be- 
trachten. 

Wenn Herr Gay-LuDac annimmt^ daUSauer» 
floff und ffojjerßoff in dem VerhältuilTe, worin 
beide mit einander Waller bilden , als Elemente ei« 
ner Verbindung palllv find, fo iA das eine M^e 
jlnnalimej und d^r ganzen Reihe chemifcher Tbatp 
lachen entgegen. WaDerßoff bildet mit Ghloriae 
-eine ftarke Säure , desgleichen Sauerftoff mit Phsi- 
phor; und nehmen wir an, dals Waller mit den 
aus Phosphor und Chlorine sorammengefetztenKfir* 
pern verbunden fey, fo enthalten diefe zwei der 
mächtigften Säuren; und doch röthet der Chlorins« 
Phosphor (phospkorane) das Lackmuspapier nicbty 
fondern wird , wenn man ihn im WalFer zergehea 
lä'fst, zu einer Auflöfung von Salzlaure and Phof« 
phorßiure. — Wenn man SauerllofF und WaCier- 
lioff in dem Verhältnille, worin lie WalFer bilden, 
alspalliT, ak einander in allen Verbindungen, ia 
denen fie fo vorbanden find, neulralifirend betrarb« 
ten wollte, fo mülste man ferner faß alle Pßansenß 
fäuren für Säuren des Kohletilloffs nehmen, ob« 
gleich üe viel weniger SauerllofiTals die Kohletidu« 
re, ja mehrere weniger Saueiiltoff, als das Kohlen« 
fioffoxyd enthalten, und dabei doch fiarke Säure« 
Kraft befitzen. 

Ich habe »ine gasförmige Verbindung vofl 
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4 Proportionen SauerAoiS mit i Proportion Chlo- 
rioe entdeckt, welche nicht die fiigenfchaften ei- 
ner Säure hat. Herr Gay-LuITac hat eine Verbin- 
dung Ton 2 Proportionen WalTerftoft' mit x Pro- 
portion Chlorine und 6 Proportionen Saueriloff 
aufgefunden, welche foure Eigenfchaften befitzt; 
•r betrachtet diefen Körper aber bibs als ühlorine 
durch Sauerlloif acidifirt, und vernachlälTigt den 
WalTerftoff, ohne welchen derfelbe doch, wie er ge- 
ßeht, nicht zu beßehen yermag. Er nimmt an, 
dafs diele aus i Proportion Chlorine und 5 Propor- 
tionen Sauerlioff beliebende Säure in allen über« 
oxydirt-falzfauren Salzen vorhanden fey , giebt für 
diefe Behauptung aber keinen Beweis. . Die über' 
o^dirt'fahfauren Salze ünAj wie ich 6 Jahre zu« 
Tor gezeigt habe, aus i Proportion Chlorine, i Pro- 
portion irgend einer Bafis, und 6 Proportionen 
Sanerßoff zulanimengeretzt Der Waflerlioff in 
Herrn Gay-LulTac's Chlorinfäure läTst fich, als die 
jRolle einer Balis Ipielend, betrachten; und es ift 
ein wichtiger Punkt in der L«ehre von den beftimm« 
ten Mifchungs- Verbat tnilTen, dafs, wenn eine me- 
tallifche oder brennbare Bafis mit gewilTen Propor- 
tionen eines zulammengefetzten Körpers fich ver- 
bindet, alle andern lieh mit denfelben Proportio- 
nen verbinden» 

Herr Gay-LuITac fagt, wenn man die Chlort» 
ne/iiure nicht als eine blofse Verbindung von Chlo- 
rine mit Sauerftofif anerkennen wolle, fo dürfe man 
auch nicht Salpeterfawe und SchwefelTaure für 

B b 3 
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Verbindongon blos mit Saucriloff aehmen» DjefüS 
lil ganz klar. Eine Säure, welche aus 5 Frop. 
Sauerltoff und i Prop. Sticklloff beßeht, ift eine 
blofse Hypothefe; dagegen ilt es eine blolse Aas* 
Tage der Tbatfaclien , dal's Iropfliar-fiiilfige Safpe- 
terfaure aus a Prop. Waflerftoff , i Prop. Stickfloff 
und 6 Prop. Sauerlloff beAeht , und es findet zwi- 
Tcbeii Salpeter und iiberoxydirt-falzfaares Kali, 
wie ich fcbon vor geraumer Zeit gewiefea babe^ 
keine. andere Verrchiedcnheit liatl, als daCi jeuer 
I Prop. StickAolf , diefes i Prop. Chlorine enlhalt> 
Nur fehr wenige der Körper, die maaallge« 
mein für ^eutralfalze gehalten hatte, enihaltea 
wirklich die Sauren und die Alkalien, aas denen 
fie gebildet worden find. Die ßihfauren und die 
flufsfauren Salze enthalten weder eine Saure noch 
eine alkalifche Bafis. Die mehrfieu blaufauren 
Satze befinden fich in demfelbeu Falle, wie Herr 
Gay-Ltfuflac vor Kurzem dargelhan hat. Salpeter- 
iaure und Schwefeifaure lalTen fich aus deu ßilpe» 
terfauren Vindfchwefelfauren Salzen nicht erhallen, 
ohne Dazwifchenkunft von KörjDcrn , welche Wat 
ferftoff enthalten ; und doisfalpeterjaure jimmoniat 
rauls, nach den Producten der Zerfctzung delTel- 
ben zu artheilen, fiir eine Verbindung von WalTer 
mit oxydirtem Stickgas genommen werden. — 
Bios die Säuren, welche ausSauerlioff und verbreno- 
lichen Bafen beAehen, fcheinen mit den Alkalien 
nnd alkalifchen Erden unverändert fich zu verbin- 
den, und es lA unmöglich, die Natur der Anord- 
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nung der fileiueute in ihren neutralen Verbindun» 
genjsa beHimmen. Der phospliorfaure und koh- 
lenfaure Kalk haben die ^Charaktere, welche man 
den neutralen Salzen beilegt, in viel geringerm 
Grade, als das Chlorine -Calcium (calcancy falz« 
jaurer Kalk,) und doch weils man nicht, dafs der 
letztere l^örper eine Säure oder einen olkalifchen 
Körper enthalte. Die iChlorin " Jodinfäure ^ die 
i^liosgenfäure y und die binären Säuren welche 
WalTerltoff enthalten, verbinden fich mit dem Am- 
moniak ohne Zerfetzung, Icheinen aber, wenn fie 
auf die feuerbeAändigen Alkalien und die alkali- 
fchen £rden einwirken, zerfetzt zu werden; und 
doch haben die feilen Körper, welche fie bilden, 
alle Charaktere , von^ denen man friiherhin glaub- 
te, dafs iie den aus Säuren und Alkalien beliehen« 
den Neutralfalzen eigenthümlich feyen , obgleich 
keiner derfelben die Säure, und blos die beiden er« 
ßen in der Reihe die Alkalien in lieh fchlielsen, aus 
denen fie gebildet worden und. 

Setzen von Analogie an die Stelle von That« 
fachen bringt Verderben der erklärenden Chemie 
{chemicalphilofbpfiy)\ der erlaubte Gebrauch der 
Analogie iß, Thalfachen mit einander zu verbin« 
den« und uns zu neuen Verfuchen zu leiten* 

3. 

Eben fo wenig, als Herrn Gay- Luflac^s Mei- 
nungen, kann ich feiner JVbm«/zc/o^wr beifti mm en. 
Wenn er die Verbindungen, welch« die Chlorine 
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und die Jodine mil andern Körpern machen y Chlo- 
rures xindJodures nennt, fo ftellt er eben dadurch die 
Chlorine und die Jodiue in die KlalTe der yerbrenn« 
liehen Körper; ich gebe daher den Namen ChbrU 
des und Jodes den Vorzug. Herr Gay-LulTac 
nennt den Schwefel- WaDerAoff aeide\hydroftdphU' 
rique\ diefen Namen hat man aber fchon fiir die 
Schvrefellaure, das Vitriolöhl der Handelsleute, 
gebraucht. Acide hydro'chlorique bezeichnet niclit 
Chiorine^Waireriiofiläure , fondern ChloriniaAre 
mit Waller verbunden, und fchickt fich daher, in 
Herrn Gay • Luflac's Anfichten y befler feine phlo« 
rinelaure , als die SalzlKure zu bezeichnen ^). 

') Meine deuifchen Namen: Chlorine ~ FMindungen tte*f 
Schu^fel-Wafferfioffjame etc. ^ treffen diefe Einwendm^vt 
nicht j, (auf die es Herrn Gay-^LuITac zu antworten j liklilt 
Tcbwer werden durfte.} ^iUn, 
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V, 

Veber die BafiB der Blaufdure^ 

T.Oll 

Sir HUMPHRY Daw. 



in dem vorigen Auffatze hatte ich einige meiner 
Meinungen zu verlheidigen , und Meinungen des 
Herrn Gay » LuITao zu bekämpfen. Der Gegenlland 
diefer Zeilen ill meinem Gefiilil viel angenehmer, 
indem ich in ihnen die fehr gereiften {^very ekibo^ 
rate) und geiftreichen Unterfuchungen des Herrn 
Gay »LuIIac über die Blaulaure und ihre fiafis, mei^ 
nen Verfuchen zu Folge , beßätigen kann. 

Herr Faraday hatte die Blaulaure (filauftoff- 
WaflerHoffTaure) nach Herrn Gay-Luffac's Ver- 
fahren bereitet, und ich fand die Eigenfchwere 
derfelben etwas unter 0,7« Beim £lectrifireu im 
VoltaTchen Apparate mittelß Flatindrähte entbin- 
det fie Sauerlloff an der pofitiven, und ungefähr den 
IQ- fachen Raum* WaQerftofi an der negativen 
Oberfläche* Anfangs glaubte ich, der Stickilolf 
Werde hierbei zerfet^st) als ich aber den Yerfuch 
einige Stunden lang fortgefetzt hatte, hörte das 
ßnibindea von SauerfloIFgüs auf, und es fand fich 
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mildem poBliTen Pole eine Verbindang von. Platin 
mit JBlaullolf eiu, während das Entbinden Toa 
WaOerttofifgas am negativen Pole fortwährte; To 
da£i alle Urfach war anzunehmen, dafs daa Saaer» 
ftoffgaa Ton einer kleinen Menge von Wafler her- 
rührte y welche der -falzranre Kalk der Säure nicht 
hatte entziehen können. 

Durch Erhitzen von blanfanrem Queckfilber in 
falzfaurem Gas habe ich reine tropfbar «fliilljge 
Blaulanre und ätzenden Sublimat erhalten. 

Ich habe eine bedeutende Menge Blauftoff, die 
ich durch rothes Quecklilberoxyd von aller Blan- 
Jaure befreit hatte, in Sauerftoffgas langCim ver- 
brannt, und das Erzengnils des Yerbrennens mit^ 
telft einer froftmilchung erkältet; es leiste fich 
daraus aber kein WalTer ab. 

Auch ift es mir gelungen filauftoff duroh elec« 
trifche Funken, die ich hindurch fchlagen liels, sa 
zerfetzen. Dabei wurde ein dem Räume diefes Gas 
gleicher Raum Stickgas frei, und es fetzte fichKob« 
lenAoif ab« 

Ich lafle mich über einen Gegenftand , der Hm; 
Gay^Lulfac eigen iß, in kein Detail von meinen 
Verfuchen und Forfchungen ein, und will für ihn 
nur noch ein Verfahren beifügen, Verbindungen 
von Blauftoff zu erhalten, welches mir fehr gut 
gelingt* Es beßeht darin, andere Körper mit Blau* 
ßofi- Queckfilber zu erhitzen. Ich habe- auf diele 
Art, Verbindungen des Radikals der Blaufäure mit 
Jodine y xmX. Schwefel^ und, wie ich glaube^ aach 
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mit Phosplior erhalten« Die Verblnduiig delTelfalea 
mit Jodine iß; ein fonderbarer Körper ; er verfliegt 
in mälsiger Hitze, und bildet dann beim Erkalten 
lUöckchen, welche wie das durch Verbrennen ge* 
bildete Zinkoxyd {lana philo/apliica) an einander 
hängen; er hat einen fehr Icliarfexii G^rchihaclc 
(^acrid)y und einen Aecheuden Geruch. ^ 

loh wünfohte, Herr Gay- JLuQac könnte dahin 
vermocht werden, den bedeutungslofen und fchwe- 
ren Namen cyanogene und hydro^cyanio acid aufzu- 
geben , und die einhchern pmjfic gas mid prujjic 
i»cic2 anzunehmen *). 

^ ) 3o viel ich einfehe , find Herrn Gay - LulTiic'f Namen gut 

gewählt^ und Terdienen vor denen, welche Herr Davy vor- 

fchlägt, fehr den yorzng. Denn. nicht zu gedenken j^ daf», 

wenn man das BlauHoffgaa pruffic gas nennen wollte, die 

91attfloff-f WaHerftolilanrt doch nicht pruffic acid genannt 

werden kann, und dala man daqn um eine Benennung für 

den Blaoßoff verlegen feyn wÜTde j fo ifi du Wort pruffto 

gas nicht bedeatangs voller als cyanogene* Und fehr mit 

Kecbt hat Herr Gay-LuiTac augleich an die denilbhe No-> 

menclatur gedacht , in welche alle Wörter , die von pruffic 

abgeleitet find , fich nicht übertragen lalTen. Ift es ein für 

alleraal fefigefetzt , dafs hydracides nicht Sauren mit Wa/^ 

feVj fondern mit WaiTeritoiT bexeichnen, To dürfte auch 

Herrn Davy's Grund gegen die Namen acide kydro - cyani-^ 

que , hydro -2 chlorigue , 'ihydro ^ fulphuriqae elc, ohne viel 

Bedentong feyn, da fie dann' jeder durch Blauf^ofT- WaP- 

ferfioflttaüre, Chlorine -Waffrrftoifraure> SchwefV;! - WaiRr- 

fiolFDinre richtig und ohne Anfiols ezponiren wird, Gill^^ 



^m 
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VI. 

JSinige Bemerkungen über eine Stelle in der Bi* 

bliotheque univerfelle\j die Verdienße cfar 

Franzojen um den^ Galvanismus betreffend *). 



L)ie Heraasgeber der genannten Zeiifchrift **) 
haben einem ßerichte, denfie in ihrem Februarhefle 
von den galvanifchen Verfuchen des Herrn Chil- 
dern in JUondon ***) geben, eine Einleitung Tor« 
angefetzt von folgendem Inhalte: Vor, einigen Jab« 
ren wurde in Frankreich von der Regierung eine 
bedeutende Summe angewiefen, ^^zum £rbauea ei« 
nes grorsenVolta'rchen Apparats, der den gefchick» 
teflen Chemikern übergeben werden folite. Von 
einer folchen Schenkung mufste man Wunder er« 
Worten; die Wirkung befchränkte fich auf die Art 
von muralilchem Galvanismus, auf eine derjenigen 
Meinungs-Erfchütterungen, welche das Haupt der 
Regierung bei aUem beabficbtigte*. ••• Und wir ha« 

* ) Aai dnm Junihefte 4er Arm, d« cfumie et de phyL der 
lierren Gay-Laffac und Arago* Qilb% 

•») Das heifsl Herr Prof. Pictcl in Genf. Gilb. 

*•• ) Die Lefcr haben fie In äftm gcg, Jahrg. dicf. Ann, St, 4, 
Qd^r 6, Ö2, S, 553. gcfui^dea» Qilb% 



-> 
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bett nieht gehört (fahren fie fort) dafs die WilTenn 
fchaft davon mehr Gewinn gehabt hätte, alsdieKun« 
ße Ton der Million, welche dem Erfinder der beßeu 
Spinnmafchkie für Flachs oder Hanf verrprochen 
wurde. Nicht au&erhalb dem Gelehrten oder dem 
KünAler ift das belebende Pdneip des Genies nnd 
des ErfindungsgeiAes zu fuchen; in der Seele ^ iri 
deöi prrfdnlichen Charakter des Individuums findet 
fich das heilige Feuer etc.. Childern, ein blo«* 
Iser Privatmann in London etc...<< 

Diele Stelle, in welcher man mit einem Feder« 
firiche die Verluche der beiden franzößfohea Cht^ 
miker, Gay-Luffac und Thenard, denen die 
grofse Säule der polytechnifcheti Schule anvertraut 
wurde, zu Nichts macht, wurde ii^ der Bibtiothe^ 
que britannique ganz an ihrer Stelle gewefeu feyn; 
ich geftehe aber, dafs der neue Titel, den man die^ 
ietn Journal gegeben hat, mir mehr Unparteilich- 
keit erwarten liels* Da die Herausgeber nie g^ 
hSrt luiberiy dafs die WüTenfchaft irgend einen Vor« 
theil von diefem phyfikalifchen Inßrumente gehabt 
habe, fo freue ich mich, fie belehren oder erinnern 
SU können, daß es ein Werk von zwei Bänden 
giebt, (gelbhrieben von den HH. Gay-üjuTfac 
und Thenard unter dem Titel: Reoherches phy» 
fico^chimiquesfaiteaßir lapile etc., das im J. 181 1 
gedruckt ili, und worin ein fehr weitläufiges Kapi« 
tel über die Urfachen vorkömmt, weiche die Kraft 
einer galvanijchen ßc^tterie veränderlich n^achen ; 
über I das Mals d^r Wirkungen diefer Batterien; 
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über den Eiiiflun», welchen die FlöDlgkeit, mit der 
die Zellen des Tröget oder der Recipient gefSlU 
find, nach VerGchiedeiiheit ijirer .Natur äalsert; 
über die IntenGiäU- Veränderungen, nach Verlcfaie- 
denbeit der Zahl und der Oberfläche der Platten 
Q. dergl. mehr. *) Es kommt mir nicht zuj den 
Rang, den diefe Arbeit verdient, subeßimmen, aof 
jeden Fall aber iit es höchfi befremdend, Unter- 
fuchungeu über Fragen , die su den deiicatefien in 
der Fhyfik gehören, ;ron den Herren Herausgebern 
auf eine fo weit hergeholte Weife und mit fo viel 
.Bitterkeit angegriffen KU fehen ; es fey denn, man 
nehme bei ihnen die AbGcht an, in ihrer Reihe, im 
Auslande, eins Erfcliütterung durch moralifclwi 
G-ahf€UiiMmus hervorzubringen. 

Wie dielem auch fey, fo würden die Heraui« 
gebcr der Erwartung derLefer auf jeden Fall befler 
entfprocben haben, wenn fie fiatt der iujuriölea 
Einleitung, die diefe Bemerkungen veranlafst, dem 
Auflatze Erörterungen voran gefchickt hätten, über 
die Wirkungen, weiche man von groIspUttigen 
Apparaten zu erwarten hat; über die Umitände im 
Baue derfeibcn, welche £e geeignet machen , diele 
oder jene Art von Erfcheinung hervorzubringen; 
über die fo kurze Zeit, während der folche Appai» 
rate wirkfam bleiben; über ihre gro&en Kellen; 
iiber die geringen Mengen von Reagentien , welche 

*t ) Man findet diefo in der That mnßerhafteii Untcrfuchongea 
iiach meiner freien Bearbeitung in dief. yinn* B.Sii. S« i^\,L 

Qüb.. 
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fie hergeben, etc. Es wäre hier ferner die Stelle ge* 
wefen, ihren liefern zu bemerken^ dafs unter eini- 
gen Umftänden , die zweckraäfsig eingeleitete Ein- 
wirkung gewöhnlicher chemifcher Wirkungsmiltel 
mehreres herv^orbringt, das lieb durch den Galva- 
nismus nicht erhalten läfst; und hier hätte [Ich 
dann von felbft die Nachweifung der vergeblicheQ 
Bemühungen des beriihiuten Davy angefchloiren, 
die ßoraxfuure mit dem Volla'fchen Apparat zu 
zerfetzen, und daneben die- der rein chemifchen 
Procefle, durch welche die HU. Gay-Luilac und 'l'he- 
nard auf diele wichtige Entdeckung geführt worden 
findete. — Und da man einmal der Meinung war, dals 
der intereffante Auffatz des Herrn Cbildern nicht 
ohne Einleitung bleiben könne, fo hätte es, deucht 
naich, die Gerechtigkeit erfordert, in ihr zu er- 
wähnen, dafs der Eiuilufs grof-cr Oberüa'chen der 
Elemente der Säule, fchou vor zehn Jahren in 
J^ranireich gezeigt und erwogen worden fey , in ei- 
ner Arbeit der UH. Thenard und Uachette, 
welche im Auszuge im eilften Hefte des Journal de 
P^cole pofytechnique gedruckt ift ♦). — Kine 
Beantwortung aller diefer Fragen hätte freilich 
ziemlich lange Unterfuchungen erfordert; iA es 
aber nicht fchicklich, dals die, welche eine Art 
von Herrfchaft {efpece de magfflrature) über die 
Wilfenfchaften ausüben wollen, fie zu fiudirea 
fich die Mühe nehmen, und dals fie nicht Lob 
und Tadel nach Hären fagen vertheilen. 

•) Vcrgl. Annal. J. 1808 B. 28, S. 3ü6., C«?«. 
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Aach hätte ich groiiie Laß. die HH« Heravt- 
gebcr der Bibliol/ieque univerfelle zu fragen j wo- 
her lie wiflea, dal's das Studium der phyGkalircheo 
WiOenrchaflca in Frankreich fehr in Mißkredit 
gerathen ift *). Für jetzt will ich aber nur noch 

* ) Müchun die Hü. Herausgeber der Bibliot!ufque umwerftU 
le clicfe Erinnerung auch in Hin ficht dclTrn beherugea, 
was fie von Dcntfchlanii und deuilchcn pb^ükaliTchen «od 
chcmifcbeu Arbeiten erzählen. Da keiner von ihnen denifcli 
ließ , fo würden fie es btlTor machen , Deüifchland in ihren 
AbrilTen Ton den Forlfchritten der WilTen fr haften gani an- 
licrvhrt zu laflen, als Nachrichten zu (^eben, aus welchen «ine 
TJuvkäflenheit des Zultands der Wiirinfch^flen in DeutTchland, 
und eine Unkeunlnils der dentfchen Scbriften und Grlrhr* 
ien herTorlenchlet , welche deuifchc Natorforfchcr lichels 
machen würde, erregle nicht die Unlauterkeit der Qneilca, 
ans denen fi« zu fcbüpfen fcheincn , das GroGifprcchcn von 
Einigen und das gcflilTeutlichc Iguoriren Anderer ein Gefühl 
derMilsbilligung. — Daflelbe gilt mehr oder weniger von da 
Jahresberichten , welche Herr Oelameth erie und Hcff 
T h o m f o n in ihren Journalen zugeben pflegen ; mehrenlkcili 
wäre «s beflcr , fie übergingen Dcuifchlaud ganz, als dals fie 
aus oberflächlicher An Hebt , oder nach Nachrichten , die ih- 
nen von Halbunterricblfrlen oder AblichiSTollen zukomoieB, 
ein frlTcbes Bild entwerfen , welches nicht dazu geeigntt sa 
fe}n pflegt y uns in den Augen nnfercr Nachbarn Achtong 
za erwerben. So z. B. erzahlt Uerr Tborafon in feinem 
Jahresberichte tou 181 5 den Engländern , eine electrifche 
Theorie der Verwaudtlchaft Ton Herrn Oerßedt, welche 
1812 in Berlin erfchienen fey, habe ,, in Dentfchland gro- 
Iscs Anffchen erregt" uud obgleich er erkläit, manches dar- 
in komme ihm fonderbar und abfurd vor (whin^ical and 
abfurd) fp fsgt er doch „ He habe dem Verfafler in Denifch- 
land vielen Ruhm (iebracht." Eben fo foll der wanderliare 
Einfall deflelben VerfslTers neue chemifche Worte fix die 
BordiTchea Sprachen^ zu ^fdufien , in Dcutfchlaad 
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eia Woi't hinzufügen: Dafs fie na'mlicli fehrrchlccht 
unterrichtet find ) wenn fie meinen ^ dafs die Arbeijt 
der Mechaniker, welche fich mit Spinnmofchinea 
fnr Flachs befchüftigt haben , ohne Nutzen und £i> 
folg geblieben find. Herr Molard,. delTen Zeug- 
niCi fie nicht verwerfen werden, würde ihnen diefe 
übereilte Behauptung erfpart haben, wenn fie ficK 
die Mühe genommen hätten, ihn zu Rathe zu ziehn« 



Vit. 

JVöCÄ eine Befchwerde über die Bibh univerf, ♦ ) 



Jjer Herausgeber der Genfer BiWioth. univerfelle 
fflgt, wo' er im diesj. Apriiheft die vortrefflichen 
afironomifchen Beobachtungen erwähnt, welche 
Oria ni in den Ephemeriden von Mailand bekannt 
gemacht hat, die Schiefe der Ecliptik ergebe fich 
aus den Beobachtungen der parifer und ilaiienf« 
folgen AArono^men um 8^' verfchieden; diefer Irr- 

. Lirm macUen. Wo oiinmc doch Herr Thomroii feine Noti-* 
zeo -von Deatfchland her? Aus dicfen Anoalen wenicitcns 
nicht. Obgleich er fie fonlt wohl zu keimen Icheint, iio he-- 
' liebt es ihm oder feinen deutfchen Correfpondcnten doch 
nicht, das viele Schätzbare auf deulfuhem Boden enlfprulTe- 
ne, welches in ihnen enthalten ifi, in feinen Berichten Z14 
erwähnen. Gilb» 

*) In denfelben H«ft« d«r Anaal. de Ch. el.de Pbyf. Gi7^ 
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tlmm fcheint ihm ungeheuer (e/^orma) zu feyn; er 
weib uicht {iffnore)^ woher er rührt; er erwarte* 
te mehr Genouigkeit bei dem Grade der f^ollkom- 
menheitj \welchen der technifcke Theil der WiJ* 
J'enfchaftfeit wenigen laliren erreiciu hat etc. — Der 
iierr Herausgeber wird gewifs mit Vergnügen ho» 
reo ) dals feine Erwartung nicht getäufcht worden 
ift« Die angebliche Verfchiedenheit, welche ihn fo 
fehr beunruhigt zu haben Icheint, entlieht lediglich 
daher, dafs er die fcheinbare Schiefe der Ecliptik 
mit der mittleren verwechfelt hat; die ßeobachtan- 
gen zu Paris und zu Mailand geben genau daflelbe 
Kefultaty wenn man auf den Winkel von 8^' fiebt^ 
welchen der wahre und der mittlere Aequator im 
J. 181a mit einander machten, zu Folge der Schwaiu 
Jtung der ürdaxe. £s itt zu bedauern, dals der 
Herr Herausgeber fich fo leicht hat beltimmen laf- 
fen, Zweifel über ein fo wichtiges Element des 
Wellfyftems zu erregeu. Diefes ift i ungefähr Ib, 
als wenn jemand die Höhe des Montblanc für noch 
unbekannt ausgeben, und diele Behauptung auf der 
beinahe 4oo Meter betragenden Verfchiedenheit 
gründen wollte, welche in den Höhe- Angaben die* 
fes Bergs über den Genfer See und über die Meeres« 
fläche Statt findet. 
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VIII. 

Einige Berichtigungen und Zujaize atu Briefen, 

i) Vom Dr. Ghladiii za S.366. ' > 

Gefchrieben in Göttingen. 

Folgendes iß in der zweiten Fortfetzung dei Verzeichnif- 
fet der yom Himmel gefallenen TÜdSiQii an feinem Orte einzu- 
fchalten. 

^,1810, ungefähr in der Mitte de* Jnlini^ hat^ nach Til- 
loch* % philof magazine. Vol. 67. p. 236. in Oßindien , nicht 
weit Ton Shabadf nngcßihr 3o engl. Meilen nordwärts von Fiit~ 
ty.'-'Ghur, «von wo es berichtet wird, jenfeiis des Ganges eine 
groüe Feuerkugez 5 Dörfer in Brand gelicckt , ihre Erndte ver- 
nichtet, Manns- und Frauensp er fönen befchädigt, und es iß ein 
Stein ge&llen , der noch dort zu fehen war. *^ 

,f (Die in Däffeldorf »m. 19, Oktober 1816 Abends in ein« 
Strafte der Stadt nach einigen Zeitungen gefallene Feuerkugel 
war wohl nichts anders als eine irdifche Leuchtkugel, die von 
dem Feuerwerke vom i8. Oktober mochte übrig geblieben feyn« 
Die MalTe ward auf Yeranßaltuug der Policei fogleich unter« 
fncht; lie roch angefeuchtet nach Schwefelleber, gab bei der 
trockenen Deftillation etwas Schwefel , und beftand übrigens aus 
kohlenlanrem und^fchwefelfaurem Kali, wie in der DülTeldorfer 
Zettung vom i4« Nov. d. J. gemeldet worden ilt. )'' 

^foch theile ich Ihnen als Notiz mit, erßens: daCs Prof* 
Stromeyer in der Kap'fchen Gediegen - EifenmalTe auch Ko- 
Jbalr entdeckt hat ; und zweitens : dafs ich meine paradox fchei« 
^enden „ Kosmologifchen Ideen ubei* Vermehrung und Vermin- 
derung der MalTe eines Weltkörpers /* aus Ihren Annalen Jahrg. 
aä»& (B. ig.-S« 267.) in den VfKterlgndfche Jietter ^ Oeffeningen 
JLnnaL d.P^|£k, B.54. St. 4, J.1817. St.ia. C • 
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iSüSinfHolUndifcheinit der AeuTnernng überfetzt finde, dal« diefet 
ein' vernünftiger Auffatz und einer Ucberfetzung doppelt werlh lej^ 



3) Vom ProfcITor G. G. Hallfiröm. 
(Berichtigung zu Er e w ß er'f opülchen AnfTätzen in £. 5o. J. i8i5.) 

Abö den 9. Not. i8i6« 

— — Unter den yielen ausgezeichneten Entdeckungen tob 
Phjfikem , welche Sie uns in den beiden letziern Jahrgangen Ih- 
rer Annalen wieder auf eine fehr angenehm zu lefende Weife 
dargefiellt haben , gehören unitreitig mit zu den wichligflen , die 
optifchen Unterfuchuogen des berühmten Brewfter's in Edin- 
burg, welche mir ein groüses Vergnügen gemacht haben *). Ich 
theile Ihnen daher einige kleine Berichtigungen mit, die ich Ih- 
rer Aufmerkfamkeit für nicht unwerth halte« 

Band5o. S.fiS. (Jahrg. i8i5 St. 5.) in der ,,. BefchreibiwS 
eines Fernrohrs , welches zum Sehen unter Wafler befümmt ifi,'' 
bemerken Sie richtig , dais Brewfter.'s Ausdruek für die Ter- 
cinigungsweite paralleler, durch eine conTCxe Kngelflache in eia 
anderes I brechendes Mittel tretender Strahlen, CjP(Fig. 3. auf 

TIT 

tdiU II. Jen. Bandes) ss — •— — feTn multi* Aber die Grofse, auf wel- 

m — n 

♦) Int er mulfa plurium Phyficorum egregia inpentay quorum 
expojitiones in Annalibus tuis etiam novijfimis Itfctu pro- 
pofuifii jucundijfimas , minimi fane non Junt momenti,,* 
quas magna cum voluptate perlegi, Herr ProfelTor Hall- 
itröm berührt hier etwas, worüber einen folchen Sachken- 
ner urtheilen zu hören, meinen Leferu eben fo wichtig als 
mir feyn mufs, nämlich meine Art, die Auffätze der Aus- 
länder frei bearbeitet darzultellen. Wenn unterrichtete Aus- 
länder (denn lie find hier die gercchtefien und zuTerläilig- 
Xten Richter) von Geiii und Kenntnif«, Treue und Annehm- 
lichkeit in Darßellang und Ausdruck anzuerkennen fich be- 
eifern, fo darf ich glauben, dafa mir ein richtiges Ideal £>1- 
cher wilTenfchafilichen Darltellungen fremder Arbeiten Tor- 
fchwebe , welchem anermüdet nachgefirebt zu haben ich mis 
bewnr«t bin , und darf ich hoffen , dasjenige , was diefen 
Bändereichen Jahrbüchern der Naturkunde einen bleibendsa 
Werth Torzüglich fichcm mulsj nicht verfehlt %vk haben. Qiib* 
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ich« et Toniiglick anköiftmt, ift der Abfiand jiFrs AC •{^ CP 

SS r 4- ■ :=z . Diefen Werth hat Brewiter hier 

* m — n m — n 

und in dem folgenden angewendet, und es fcheint mir daher 
«in Schreib- öder Druckfehler zu feyn, dafs S. 68. und 69. CP 
fiatt jiP Iteht, da der fiülftwerih CJF* in der That nirgenda 
weiter, fiberall aber ^P gebraucht wird. Setzt man tlfo 

S. 68. Zeile 16 fiatt CP richtig jiPss -^ii-. 

- 19 - CF - jiP sss 3,887 • f 
S. 69. Zeile4 - CF - AFzs 7,667 • r 

- H - CF - jiF 

fo fallen die von Ihnen in den Anmerkan|;en angegebenen Ter«« 
belTerungen fort, indem durch diefe blofse Ye^rwandlaiig von 
CF in AF, allea andere bleibt, wie es in Brewßer^t AufGita« 
ficht; fo auch 

Si 71. und 73. der Werth yon P. 

In dem Auffatze Brewfter's ^,'uber die Wirkung brr-> 
«hender Mittel auf die verfchiedenen farbigen Strahlen '< B, 5o* 

« 

S. 5oi. f. find S. 3io.Z. 18 1I. 19 die Zahlen Yertaufcht^ und ei 0106 

is.Sio. Z. 18 fiatt Äff 1,55843) Itehen = r ( i,53846) 
Z. 19 - i=z,p{ 1,53846 ) - ^p{ i,55843 ) 

Ferner muls ea heifaen 

S.3ii«Z. I fiatt: den fTiniel mOp, den Winkel moU 
Z. 5 - Luv -=. L(Kr, LoS 
Z. 1 1 mülTen y und « mit einander vertaufcht werden; 
Z. i3 fiatt: j^~ * fiehe * — y 
Z. i4 - 4oo 18' 43",7 fiehe 4o* t5' 43'',7 
ar =r 2",6 fiehe z = 3",6 
6«3l3. Z.l - p * fin. a fiehe r . fin. a 

Z.7 - 4o*> 39' 39'',8 fiehe 4©" 33' 39",8 *); 

*) Ich danke Herrn Prof. Hallfiröm um fo mehr iur diefii 
Berichtigungen von Schreib - oder Druckfehlern , als He zu- 
gleich zum Beweife derZuverlälTigkeit aller übrigen Form eUi 
und Zahlen in den Aoffätzen dea Herrn Brewlter's dienen^ 
indem Herr Hallfiröm ihm nachgerechnet hat. Mir erlaubi« 
diefes die Kürze der Zeit nicht, und lieber wollte ich oifen-^ 
bare Fehler des Originals in Formeln und Zahlen wieder- 
geben , als ohne Nachrechnen fie TermuthungsweiTe verbtf^ 
ic»| weil dicfea zu grofaeu Irrungen fahren kann. OiH% 
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Der RlGi sn einer kier sa erbauenden Stern werte iß jetit 

«nferm Monarchen Torgelegl , welcher vor fünf Jahren nnferc 

VniTerfität kaiferlich dotirt hat« Wir fnchen nna inzwifchen die 

nötbigen luftrumente lu verfchaffen , nnd fchon befilzen wir ein 

fon Herfebel felbft Terferiigtee 7 - iuCiigea Newton'fchet Spie- 

gel - Telefkop , daa man auf der Greenwicher Sternwarte wegdi 

feiner Y ortrefflichkelt ein Jahr laug h& , täglich gebraucht hat^ 

ein 4^ fülsiget achromatifches Femrohr von Dollond^ einen 

Bird'fchen Quadranten j^ einen T r o a g h;t o-n ' fchen Spiegel« 

Sextanten, einen Newm an Tchen Kreis, zwei Pendeluhren nnd • 

xwei febr gute Chronometer von Arn ol'd nnd von Monca«. 

Koch fehlt uns ein PalTage^^Inftrument, ein Repetitions-Kreiiy 

und ein fogenannter doppelter repeliren'der Theodolitb ; ob wir 

fie ans England, wo die Künftler fich. nur fchwer entfcbli eisen, 

nach fremden Ideen zu arbeiten, odeif aus Dentfchland beziebein 

Werden , iß noch ungewiis« 

* Faß möchte ich mich entfchnldigen, dafs ich Ihnen latei« 
nifch fchreibe, da es Leute giebt, welche bei der allgemcinei 
Verbreitung der deutfchen und der franzöiilehen Sprache die Tie- 
fe der Oelehrfamkeit nach der Feitigkeit beurlheilen, womit, 
man diefe Sprachen und viele andere fp rieht. Wenigßens haben 
wir erlebt, dals über uns folgendes Unheil eines Litterttus in 
nnlerer Nachbarfcbaft ergangen iß: „Die Schweden, f nnd fo 
nennen fie uns Finnländer noch ) find fchlechte Menfchen, denn 
fie fprechen fchlecht RulTifch, Ichlecht Dcutfch , fcblecbt Franzö- 
Gfcb.'^ ' IVir glauben freilich, dafi» es nöthiger fey, fremde 
Sprachen zu lefen und über das Gelefene zu denken , als Et za 
fprechen. Es iß etwas verfchiedenes, vortreffliche 4 Inßromente 
befilzen und Et zu brauchen verßeben« 
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Acharius Befchreibung eines befondern Meteors XXII, 
235; Erklärung delTelbeni als Täulchung durch Blen- 
dung 34a» 

Ackererden, liehe Erden. 

Acromaticität, flehe Licht» 

A e t h e r. Jbdine - WaiTerfiofl: - Aether XiX 9 269* Chio« 
rine- WalTerfioff- A.etber 26a. 

Akadenvie der Wiffenfchaften in Paris, Wie^ 
derherfieUung und Organifation , nach der königL Ver- 
ordnung, vom 3 1* März 1816. }LX1V, 324. 

Akuüik» Von einer Vorlefung des Dr. Olbers über die 
Gefchwindigkeit des Schalks, von Benzenberg XIX^ 
164. 

Alaun XXIV, a34. 

Alaunerde, Schmelzung derfelben vor der Marcet*- 
fchen Lampe XXIV; io6» 

Alcornoque, g^g^n die Lungen • Scliwindfucht XXII, 
343^ chemifcbe Zerlegung von if^m XX, 12;« 

Alkoholometer, nach Atkins Art XIX , 191« 

Allophan, (iehe Mineralogie* 

Aluminit in Kreidefelfen in England, von JTnnant 
3CIX9 1-79. — Analyfe des englifchen und des halli« 
fchen Aluminits \on Stromeyer XXIV, 104; ift bafi- 
fche fchwefelfaure Thonerde, dem künfilichen ganz 
entfprecbend. 

Ammoniak, Verfahren v, SauITure's zur Befiimmung 
. der Menge delTelben XIX, 14 1* 

Annale n XXIV, Sgo. 394. XXIII, 222. 224. 
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Apenninen, über das brennende Gaf bei Pietra Mab 
von GranviUe XXII, 345« 

ArchimedesBrennfpiegelyUnterfuchungenüberliin, 
eine gekrönte Preisrchrift von van CapiUi XXIII i 24a; 
durch einen Hoblfpiegel war es nicht möglich, wohl 
aber durch viele Planlpiegel) Marcellus Schiffe vor Syra* 
cus anzuftecken 244 1 Archimed's optifcbe Kenntnidfe 
reichten daza hin 267; hat die Sache hlftorifcheGhub- 
würdigkeit a8o ; nicht die Flotte^ nur einzelne SchiffB 
können verbrannt feyn« 

Areometrie; Tafelni welche den EinfluTs der Wärme 
auf die Eigenfchwere von Salzfoolen von gegabeneiii 
Gehahe darltellen , von JBfyjrAo/ XXI , 397« 

Arragonit, Analyfe eines helTifchen und einet Iibiri« 
fchen von Stromeifir XIX , 297. — Analyfe des Arri- 
gonit von FauqueÜ» XXI , 98. — Fernere BeitrSge 
zur chemifchen und mineralogifchen KenntnÜs des Ai^ 
ragouiis von Stromiffir und Hausmann io3. — Pf äff 
437«. — Ueber den Strontian • Gehalt des ArragonitSi 
nach den Verfuchen der HH. Bucholz und Meifsmr von 
Gajf'LuJfac XXIV, 232, Bemerkungen über den vor. 
hergehenden Auffatz, und Rechtfertigung feiner MeL 
nung von der Natur des Arragonits von Stromeytfp ein 
Schreiben an Gilbert 239. 

jtj/alini kurze Erläuterung des ZambonPfchen immerwSh« 
renden Electromotors XIX 9 4^* 

Athdieny todtdrohendes von gasförmigem Kohlenfioff* 
oxyd I und heilfame Wirkung des Sanerftoffgas bei ei- 
nigen 'Afphyxien von WittiT XIX, 167. 

^kenaSj Zinn in Bretagne XIX« 175» 

Atmofpbare, iiber den Urfprung ihrer beiden Haupt- 
beßandtheile von Cfiefo XX, 11 2« Ueber den verfehle» 
denen Gehalt derfelben an Kohlenfiure im Winter und 
im Sommer nach yom Sauffwri XXIV, 917^ (9i|iier» 
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fiofFgehalt aig.) und Bemerkungen dar&binr von Gay ' 
Lttjfac zzo a, a3o a« 
Auge. Entdeckung eines Organs, durch welches die 
Augen der Vögel ficfa den vetfchie denen Entfernungen 
der Gegenwände anpalTen, von Crampton XiK^ zyH.'^ 
Knrzlichtigkeit der Infekten 289» — Brechungs -Ver- 
mögen der Feuchtigkeiten des Auges nach SrtPPißer 
XX , 48. -— Verfuche die Theorie des Sehens betref- 
fend von Venturi XXII, 40^* •*• Beobachtungen über 
Kurz- und Fern» fichiigkeit bei verfchiedenenMenfchen, 
^on^am. Ware XXIV, 253; Zeit der Myopie 253; 
Beobachtungen und Verfuche, ob die Pupille dabei 
verändert wird 269, Urfachen 266 ^ Regeln^ nach 
ivelchen Lorgnetten auszuwählen lind 271 1 Feld dies 
deutlichen Sehens 970; B,efnltate 278« «— Nachtrag 
KU diefer Abhandlung von Btagden, Beobachtung über 
fein eigenes kurzficiitiges Organ 280* -«-' Eine neue 
Vorrichtung , zur Abhülfe bei fehlerhaftem Sehen von 
Skinner 3oo; fogenannte Metall -ßrillen. — . Felnl^e 
noch iichtbare Linie X?^ 9 SS^* 

Ä 

Barometer^ über die Verrängening der Quecklilberr 
faule des Bafrometers bei dem Anitofsen von ChimineUgp 
ausgezogen von Meinecki XXIV , 358. 

Baryt XIX, 3i3. 

Beccariaf XXI, 49. 

Benzenberg f von einer Vorlefung des Dr. Olber^ übe* 
die Gefchwindigkeit des Schalls XIX, i54* — Nach- 
richten über das Gewitter vom i|. Januar l8i6^ ISPd 

341. 
Berechnung^ chemifchei ßehe Cheinief 
Berlinerblau XXIII, 5o. 
Berzilius Yerfacli einer Vergleichiing ^ Slteni und der 
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« 

neuem Meinungen über die Natur def okydirten Salz* 
fiure » zur Beurtheilung des Vorzugs der einen yot der 
andern XX , 356. '— Schreiben über Jodiney C^ilo" 
rine und das logen, detonirende Oehl XiX^ 38& — 
Unterfnchungen über die Zufammenfetzung des Phos« 
phorfäure, der phosphorigen Säure und ihrer Salsa; 
ein zweiter Nachtrag ku feinem Verfuchey die 
befiimmten und einfachen VerbältnilTe anf^nfinden» 
nach welchen die Beüandtheile der unorganiXchen Na- 
tur mit. einander verbunden find» XXIII, 5fi. 
XXIV, 3i. 
Bibliotheque univerfelle XXII^ ziz. Rugenge* 

gen fie XXIV, 586. 591. 
Bigot di Morogues XXIY , 5^2. XXUI, 870* 
Bijchofy Tafeln f welche den Einfluls der Warme auf die 
£igenfchwere der Salzfoolen von g^ebenem Gehalte 
darfiellen XXI, 397. 
Blagdin, XXIV, 3H0. 

Blafenßeine. Beobachtungen über die ausgezeichne. 
ten Wirkungen von Magnefia untd von Säuren gegen 
das Entfiehen von Nieren- und Blafenlteinen von BrOB' 
de XX, 1789 Er Ae Abhandlung von 18 10, 179* Zu- 
fatz von Gilbert 191 ; FQurcroy*s wahre Meiniing nach 
Guyton 19a a; ilfa/2:^i(gllf'f Erfahrungen 194; EinAuis 
der Nahrungsmittel nach Schuttins 197, Zweite Ab* 
handlung von 18 15, aoOt 
Blaufäure XIX, 265* Unterfnchungen über die Blan« 
faure von Gay-Luffoe, vorgelegt dem InHitute am 
|8« Sept. 18 15) frei bearbeitet, mit einigen Erläuterun- 
gen, von Gilbert XXIII, 1 ; hifiorifche Einleitung i; 
Abfchuitt I , die BlauRoff* WafferftofFräure ( Biaulaore) 
ihre Eigenfchalten und Zerlegung 11, lie beReht aus 
I Rintbl. Köhlenftoffdampf , | Rmthl. Stickgas , |Rmtfa]. 
W^fferßoffgas in einen Rmthl^veirdichtett Abfchnitt>,die 
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Uaufioff-wafTerfiofFrauren Salze und Blau ftofF- Metalle 
(fogen. blaufaiiren Salze) 4-3) insbefondere des Berti« 
nerblauSo; Abfchnitt 3» der Blaußoff iSg, das Ra- 
dikal der Blaulaure aus iKthl.Kohlenfioff- Dampf und 
}RthK Stickgas beftehend Si . (azote carbonne), 
Blacißoff - Kalium 33 und Blauftoff - Metalloxyd 4a ^ 
Darßellnng desBlaußoffs, eines aeu entdeckten Gas 159, 
Eigenfchaften 145^ Detonation mit SauerfiofFgas 149, 
Zerlegung 162 9 Verhalten zu den Alkalien 9 Metall« 
Oxyden i56\ der Blaufäure in der electrifchen Säule 
1 65 und beim Electriliran 19; Abfcbnitt4, die Chlo- 
rine- Blanßo (Ff äure (die logen, oxygenirte Blaufaure) 
i68t und ihre Zerlegung 173. — Von den beiden 
Abhandlungen Robert Porrefs jun. über die Blaufäure 
und ihre Verbindungen XXIII , 7, öa, a5, 48} fei» 
f erruretted chyasic acid 54» 56 a; und von der 
Verbindung des Schwefels mit dem BlauflofF oder fei* 
nem fulphuretted chiazic acid, oder rothfär- 
bende Säure, eine freie Darßellung feiner Verfuche 
von Qilbert 184* — Einige Bemerkungen und Be« 
rechBungen veranlaCit durch diefen Auffatz Porret's von 
Gilbert 197. — Einige Verfuche mit Blaufäure, be- 
fonders über die giftigen Eigenfchaften derfelben von 
MabertXKlll, an. — lieber dieBafis derBlanfilu. 
re von H. Davy XXIV, 383. 

Blaufioff ein neues Gas, ßehe Blaufäure. 

Blei. Merkwürdige Bildung von braunem Bleioxyde 
von C%«tT«f«/ XXI, ii5. 

Jßlejfou, das verfchanzte Lager bei Wartha inKTahr 181 3 { 
mineralogifche Bemerkungen XXII , 241. 

Blitz und Blitzableiter; ßehe Slectricifat, «f« 
mofpbärifche. 

ßluminiachi vpm. Galibi- Stein X^IIj 195 ß. 
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Blmmköf' Nmcbir^g zu Chladni*! neaem dnonologifäett 
VerxeichnUTe herabgcfklkner: Stein- und FifiMww^ff»^ 

XXIU, 307. 

Blutadern, lieti« Ventile, - 

Bodäif Gntachten über etneftiin Vorfchlag gebracbten 
Blitzableiter an dem Domthorme io Paderborn XXI, 8a 

Bäckmanmt KHinung Cnner AWiAndlung, wie glufaande 
Kohlen die Lnft Terändem, in Haarlem XXIII, 348. 

Bohmtnlnrgiri V.» Terbedertea Behrensfehes EWctimiie- 
ter XXI9 190, — Yerfuche mit trockenen electribhoi 
^nlen XXIU, 346. — Einfaches Mittel, die Vn- 
fiärkiingszahl ein^t Condenfatbrs zn finden 363«- 

Botanik. Bemerkungen des Terfaflers der Hei veliGdieB 
Entomologie, über Linne'a Sjrfion der Botanik, und 
Grundlinien eines nenen Sjfiems nach deflen eigenen 
GrundTätsen, fiberfetzt von Hamhart XXIil, ngc. 

Bouflole* BeCchreibnng einer Reflexions- Bonflbk 
KaUr's von ffams XXIV, 197. SchmaÜLoUn's Pa- 
tent -BoufloleXiX 9 190. XXI V9 200 a. 

^randif Beobachtungen über die ausgezeichneten Wir» 
kungen von Biagnefia und von Säuren gegwi das Ent- 
fiehen von Nieren t nnd Blafenfieinen ; anszngsweife 
und frei baarb^ mit Zufatzen von Gill>ertXXy 178» ^ 

. lieber eiw'ge neu^ e)ectrifch-chemifche Erfcheimingen 

XXU, 573. 

Prandis, Inhalt von Venturi's Commentari sur Gefchichte 
und Theorie der Optik XXII, 398. — Ventnri's Theo- 
rie des farbigen Bogens, welcher lieh oft an der innen 
Seite des Regenbogens zeigt 385. — Ueber die Grün« 
de, durch welche Porfot feine Theorieen der Beu- 
gung des Lichts und der Farbenringe gegen ihn zu ver- 
theidigen fucht I aus eineni Qriefe XXIV, 5x7. 

Prechungy fiehe Licht« 

Br^da, va%f Schreiben über feine Fellverfuche' niui (itts 
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neae Erklärung des Erfcheinens complementarer Fat* 
ben XXIV, 32 1 . 

Brennfpiegel^ fiehe jlrchitnedes, 

BrewßeTy Verfuche über das Brechungs - Vermögen der 
flüfljgen und der feften Körper mitteilt neuer Vorrich- 
tungen XX, at; *— Bcfchreibung eines Fernrohrs» 
-welches zum Sehen unter Waller beftimmt Ut 63« 
(Schreibfehler XXIV, 694.) -^ Verfuche über die 
Farben - Zerfireuung feüer und flüfliger Körper, ange- 
ftellt mittelß eines neuen Inftruments 129. »-> Farben« 

*. lofe Opemknker und Nacht -Ferngläfer fniederlandi* 
fche Femröhre] i5g, — Befchreibung eines neuen 
zufammengefetzten Mikrolkops ftir natürliiftorifchen 
Gebrauch^ welche» fich achromatifch machen laust 1 62» -^ 
Befchreibung eines neuen Sonnen - Mikrofkops , wel* 
ches lieh achromatifch machen läfst 170. -^ Befchrei- 
bung eines neuen aus einer Fliilligkeit gebildeten Mi* 
krofkops 17a. — Ein adjußirendes Mikroflcop, wo- 
durch lieh Gegenßände, die i»i zwei verfchiedenen 
Entfernungen ßnd, zugleich betrachten laflen 175* -— 
Verfuche übe^ die Wirkung brechender Mittel auf die 
verfchiedenen farbigen Strahlen , und eine darauf ge* 
gründete Verbellerung der achromatifchen Fernröhre, 
' durch Aufhebung aller übrigen Farben 3ox. -«*> Be« 
richtignng einiger Druckfehler in dielem Auffatze durch 
• HäUarömXXIV, SgS. 

Brillen, Metall-, XXIV, 3o8. 

B r o d , des Dr. EdMs Werk über die Kunfi Brod zu 
machen XX, xa3* 

Brugnatelli XIX 9391* 

Buchanan über die fogenannten Dampfboote; mit einer 

Abbildung XXIII, 70, 

Bmhotz fiche Stramtytr. 
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Buzengiigers electrifche Uhr XXI, i88. — Vcrbeffer. 
tes BebrensTches Electronieter 190. 

C. 

CaptUe, VM, Unterfuchungen über Archimeds Brenn- 
fpiegel, einegekröntePreijfcl^rift XXIII, a4». 

Ckaptaiyiyill, ja. 

Chemie XXI 1 437. Aufforderungen, Vorfchlage und 
Rügen , die deutlche chemirrbe Kunßfprache betreffend 
vonGff/^fr^XlXia.7« 146 a, XX, toof. io5a» iSoo.— 
Deutfche Namen für Gay • LulTac's neue auf die Blau« 
Jaure fich beziehende XXIII, Sa. a. XXIV, 38a. 385.— 
Bemerkungen über chemifche Berechnungen von Gü^ 
bertXIX, zSji Proportions-, Mircbungs-''oderyerbm* 
dungs- Zahlen der Körper 271, XXlIi, 197, insbe- 
londere des WalTerltoffs XIX, 270. Berechnnngen 
über die Chlorine XIX, 55i* 56i , und eine durch Be* 
rechnüng vorher beftimmte Verbindung XXII, »a3. 
Berechnungen über das) Schwefel Kali und den Schwe- 
fel -Blaufiöff XXIII, 197. — Nach ftöchiometrifchcn 
Grundfatzen berechnetes fpecififches Gewicht der ela- 
fiifchen Flüfllgkeilen von Meinecke XXlV, 1695 be- 
rechnete Beftimniungen Gay-LuITacs 186. — Unterfu- 
chungen über die Zufammenretzung der Phosphorüiu^ 
der phosghorigen Säure und der Salze beider Sauren, 
xon Berzelius ; ein zweiter Nachtrag zu feinem 
Verruche,diebefiimnitenund einfachen Verhähniffe auf- 
zußnden, nach welchen die Beftandtheile der unorgani- 
fchen Natur mit einander verbunden find XXIII, 365; 
Abfchnitt I, die phosphorfauren Salze 397, des 
Baryts 399, Bleioxyds 4o3 , Silberoxyds 409; Natrons 
411, Ammoniaks 416, Kalks 415, welche letztere fich 
von der Analogie mit allen jetzt bekannten falsardgen 
(Verbindungen entfernen und ThomfoH in IrrthuiQ g»; 
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fuhrt haben ) Abfchnitt 2, die PhosphorDiiire 42,7, 
macht eine Ausnahme von der allgemeinen Regel der 
VerbindiiDgeii ; Abfchnitt 3) die phosphorige Säure 
438 und ihrer Salze mit Blei 441 , mit Baryt 444; — 
Ueberficht XXIV ^ 3i, Abfchnitt 4, ea^ält der 
Phosphor Sauerfiofff 34; Abfchnitt 5, ZüTammen- 
letsung nach den Anlichten der Corpuscular - Theorie 
44, und über die Corpnscular« Theorie überhaupt und 
Fehlgriffe in ihrer Anwendung. — Verfuoh einer Ver- 
gleichung der altern und der neuerii Meinungen über 
die Natur der oxydirten Salzfanrei zur Beurtheilung 
des Vorzugs der einen vor der andern , von Berzelius 
XX, 356, und von Gatf-Lußic und 7%eiiar^ XIX, 
369* Ideen über Chlorine , Jodine und Fluorine von 
.Gay-Luffac XIX, a63. 349. Ueber die Analogieen 
tmter den unzerfetzten Korpern ^ und die Confiitution 
der Säuren von H. Davjf XXIV, 37a > gegen diefe 
Ideen gerichtet. — * Gedanken über die Detonation 
und den Antheil des WärmeRoffs an chemifchen Wir«: 

, kuiigeti von Gatf'Luffac^lX, 3i* — Erklärung des 
Erfcheinens von Wärme und Feuer und der Explolio« 
nenbei chemifchen Verbindungen, nach der electrifch« 
chemifchen Theorie aus einer ^lectrifchen Polarifirung 

., von Berzelius XX f 374; Lehre von den wallerfreien 
Sauren 385 und von Doppellauren 586 ; Kritik Gay - 
LuITac's 391^ verfchiedene Innigkeit der Verbindun- ' 
gen, und Feuer - Erfcheinungen dadurch erklart 396. — 
Pflanzen- und Tbier- Chemie, XIX, 139. XX, 119« *— 
Affinität erlter Art nach Parrot eine neu aufgedeckte 
Naturkraft XXI, 3x6. — Preisfragen XXUI, 33ü^ 

Chevreuly Leuchten bei chemifchen Verbindungen mit 
falzfaurem Gas XDC^ 3i3. — ' Merkwürdige Bildung 
:H>n braunem Bleioxyde XXI, xi5« t? ^Bemerkun- 
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gen über die dilorine - wafTerfiofffauren Yerbindüngen 

XXII, 228- 

Chyazic acids, ferruretted und iulphuretfed 
pQrret'8 XXUI , 8 a. 184. 

CAfVi/^n^Befchreibang einiger Verfiiche mit einer Vol« 
ta'fchen Batterie mit lehr groüi en Platten XXII , 35S. 

CkimineUo, über die Verlängerung der Queckfilberliule 
des Barometers bei dem Anftalflen XXIY, 358* 

Ciiina nova XXil, 344* 

Chladni, neues Verzeichiiifs der herabgefallenen Stein- 
und EltenmalTen, in chronologifcfaer Ordnung XX^ 
225« — Bemerkungen über Gediegen - Eilenmairen 
257. — Erße Forifetsnng diefes neuen VerzeichmlEes 
neblt neuen Beiträgen zur Gefchichte der Meteorßeine 
und einigen Bemerkungen XXIiI> 369^ (3<^7)* *^ 

' Zweite Fortfetzung des Verzeichniffes der vom Himmel 
gefallenen MalTen XXIV, 33o. SgS. 

Chlorine XIX ^ 2i5* 263. Neue Unterfudmngen 
über die Chlorine von Gatf^Luffac , vorgelegt dem In« 
ßitute am i. Aug. i8i4> frei bearbeitet, mit Erlinte- 
rungen und Zufätzen vonGilbertXIX, 3i5; Anfprüche 
an die Erfindung der neuen Lehre 3 16; Dichtigkeit der 
Chlorine 323. 35» ; wahre Natur der falzfanren Salze 
(Chlorin -Metalle) 3i8} (Chlorme - Silber 32 1, Chlo- 
rine -Kalium 322,} der Euchlorine (Chlorino^yd) 
und der überoxygenirt - falzfanren Salze C <^blorinfanre 
Salze) 323; Theorie der Bildung des chlorinfanren Ka- 
li 332; Chlorine und Metalloxyde/ und ob es chlori- 
ne -waderfioSfaure Salze giebt 340; Chlorine - Stick« 
ItofF 348; Schlufs- Bemerkung 349* — • Krläuterua- 
gen über Berechnungen, und Zuiatze von Gilbert 35c; 
Eigenfchaften und Mifchirngs-VerhältnilTe der Chlori- 
de-Metalle nach ^ohnDavy ZSS, und Berechnungen 
über den fogen« x>xygenirt«Xalzfanren Kalk der fchotn« 
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Daltoves Unterfuchungen 36 1. — Einiges aus den il« 
teru Unterfuchungen der HH, Gajf'IjuJfac und T&e- 
nard über die Glilorine und die SaUfaure, welche au 
Anfang des J. 1811 gefchrieben find 6699 und Aeufse* 
rangen rÄoi»/bi»'5 382 a. Giefe's XX, 96. iio, — 
Bemerkungen über die chlorine- wafTeritofflauren Ver« 
bindungen von Chevreul XX(I> 228. 

Verfuch einer Vergleichung der altern und der neuem 
Meinungen über die Katur der oxydirten Sakfäure, zur 
Beurtheilung des Vorzugs der einen vor der andern: 
von BtrzeUus XX ^ 356. Erftens, SalzfeUire und 
Gründe der neuen Lehre 363$ ob Chlorine einfach und 
brennbar iß 364 y fich mit Schwefel und Phosphor irer^ 
bindet 368 9 nicht aber mit KohlenRo£F, jedoch Phos« 
gengas bildet? 371; Doppelfänre aus Salzlaore nnd 
falpetriger Saure, angeblicher Chlorine - Stickßoff und 
Erklärung der Explofion delTelben 382; Ghlorine- Waf« 
ferftoEPfäure und Chlorinefäure nnd ob die Ghlorine^ 
dem Schwefel analog ift 4o3 } Betrachtungen über die- 
neutralen und die balifchen falzfauren Salze 412; 
Zweitens, Flufsfäure 4a5 ; Drittens» jod(äure4a8;^ 
Befchlufs 441* — Früheres Schreiben von Berzelius 
an Gilbert über die Jodine und die neue Lehre XIX, 
385.— Preisfrage XXUi 35 k 

Von den Verbindungen der Chlorine mit dem Saueres 
fioff, von Friedrich Grafen von Stadion XXII, 197; 
vier verfchiedene und darunter zwei neue, ein zWei« 
tes Chlorinoxyd und eine oxygenirte Chlo- 
rinefäure* Anweifuttg, wie fich letztere in grö- 
fserer Menge darfiellen läfst 339* -^ Chemifche 
Unterfuchungen über die Chlorinefäure nnd ihre 
Verbindungen von Vauquelin XXII, 295; Bereitung 
und Eigenfchaften 295, chlorinfaure Alkalien 3oi, 
chlorinfaures Queckfilber 307, Zink 313, Eifen Sijr, 

Aiuial. d. Phyfik. ß.64. Su 4. 7. 1817. $t.i;i. D d 



f 4x0 ] 

Silber 3iO; Blei 3aa, Schlnbfolgeii Sij. '^ Gijf" 
Luffacs Vertheidigung feiner Anfprüche an die Knh 
deckttng der Chlorinlaare gegen Yauquelin XXII, ai5» 
«^ Vertheidigung H. Dcumfs feiner Anlichten Ton der 
Chlorine XXiVi 873. 374, — Verhalten von Kohle» 
Reilsblei tind. Diamant beim Glühen in Chlorine 
XX, 19. 

Leuchten bei chemifchen Verbindungen mit tals« 
faurem Gas Ton Otevreul XlX, 3i5« 
Comparateur, ein neuer von jProny XXII , Sag* 
QmfiUacchi, Darfiellnng VoUa^s feiner Unterfuchnogen 
fiber die galvanifche Electricität und ihrer Refultate 

XXI, 341. 

Crampttm^ Entdeckung eines Organs, durch Mreldiei die 
Augen der Vögel fich den Entfernungen der Gegen&an- 
de anpalFen XIX , 278« 

CreffaCi de^ AufBndung von Zinn in Frankreich XIX, 171. 

Croffif Nachricht von feinen grofsen Apparaten ^urBeob« 
achtung der Luft * Electricität zu Broomiield in Eng- 
land XXI ,60. 

Curven, Kumatden, IVellenförmige, Und Kon« 
c h o i' d e n 9 blattförmige , bimförmige und eyförmigei 
als Verfuch , die Geftalten orgahifcher Naturkörper ge* 
ometrifch zu coufiruiren , von Piethl^XLW, zl5; eine 
Klempner «Aufgabe, die durch eine KumaYde au&ulö- 
fen ifi 23a j, und ähnliche Linien in Panoramen 
XXIV, 3ii. 

Cuvier^ geognofiifche Betrachtungen, veranlafst durch 
Unterfuchungen der föIElen Knochen vierfufsiger Tbie- 
re, ein beurtheilender Auszug XXfl, 117* 

Daltöny über den oxygehirt-fälzfduren Kalk der engB- 
lohen Bleichereien XIX, 061« 
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t}ampf, Specififche Gewichte Von t)äinpfeti det ioiu 

- ile^ dösAIkbhols» det Aetherarteni dies Kohlenfioffil 
etco Hehe Fluffigkeitäti. 

Dampfboote und DampfrchifFähtt. Einige ge« 

* fchichtliche Nachrichten von der Erfindung det Damjpf« 
fchifffahrt von Gilbert Xltlll, 6S. ^ tJebelr die fo- 
genannten Dampfb jote voti BiuhänäH , mit*einer Ab^ 

' bildüng 70» ^ Die ^rfieSeereile mit eihem von eitker 
Dampfmafchine bewegten Schiffe, befchHeheh vIoH 
Ifaac Weld'j'f\ von Port Gksgöw, durch die Lrif che 
See, um Cap Liz^rd nach London, üntei: Führung des 
Kapitih Döäd in deni von Büchanan befchdebeheit 
DampffchifFe ; Gefchlchte des SchiEPs 78, Befchreibuhg 
Bo, Reife 86. — Zwei Schreiben ah U^eld^ dxeDtoipf* 
fchifffahrt, und den merkwilrdigeki Bau eines neuen 
Hafens bei Dublin betreffend 102; Untergehen eined 
Dampf boots auf der Saverne durch Explolion loS. -^ 
Noch einige neuere Zeitungs- Nachrichten, Dampf- 
. tchiffe betreäfend von&V^^t ito^ Hufnphrey*sDdja^i^ 
fchiffbau bei Spandau 117. 

Dampfkeffel, Zerfpringen ehles Dartipfkellels auf iei«* 
einem Dampf boote , u^ü Sicherungdtnittel gegen Fälle 
diefer Art XXIV, 92; Unglücksfall auf dem Ohio zu 
Mariette 9a, -Bemerkungen darüböt vOn <»«Äff»»{Afir^f 9^^ 
Erklärung von Humphrtys 99^ -«- Bemerkungen übec 
das z^erfprengen eines DampfkelTels in der Zuckerraf^ 
finerie des Herifn Conflant in London, und übei^ die 
furchtbaren Wii^kungeu diefer Explofion i38» «^ Et«; 
VAS von Woolfs PatentkelTel fär Dampfmafchinän t4^» 
m^ Befchreibnng eines neuen ökonomifchen Dampf«« 
kelTels^ und eines Verfuchs mhtelß Dampfs Seife tu 
kochen, Vom Grafen von Rumforä i5i* 

I3ampfmafchinen ohne Condenfator und Dampf wa« 
gen TnvithitsXXlY, ^. loia* 
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Dampfwage XXIVy i^% a. 

Daviff Huwpkrjff einige Yerluche über das Verbrennea 
des Diamanten nnd des KoMenRofis f angeltelit in Flo- 
renz nnd Rom XX, i. — - Ueber die Urfach der Far* 
ben, mit welchen der Stahl in der Hitze anläuft XX( 
ao6* — Seine damals neneRen Arbeilen 33& 44^ 
und briefliche Nachrichten über 4ie Pietra Mala XXU, 
345. — Yerfuche utid Bemerkungen über die Fsrbeni 
mit denen die Alten gemalt haben, gefchrieben su Romy 
frei über fetzt mit Anmerkungen und Zulatzen von Gü« 
bert XXII, i. — Ueber die Analogieen unter den nn- 
zerfetzten Körpern und die ConRitution der Säuren 
XXiV, 372. — Ueber die Baßs der Blaufaure 3&3« 

Daviff ^ohn, Eigenf chatten und Mifchungs - YerhaltnilTt 
der Chlorin -Metalle XLX, 356. 

DeJ/aigues , ein neuer Verfueh über daa Leuchten der 
Luft XlXy 3io* 

Detonationen fiehe Chemie» 

Diamant* Einige Yerfuche über das Verbrennen des 
Diamanten und des KohlenRofFs von H» Davy XX, h 
angeRellt in Florenz und Rom ; der Diamant durch eia 
Brennglas angezündet brennt in SauerRoff fort 4 y geht ' 
er aus 9 fo iR er nicht fchwarz^S» 12* — • Verwandlung 
von Eifen in Stahl durch Diamant mittelR Childern's 
. grofsen Trogapparates XXII, 566. 

Donner XXI, i3g. • 

Draht« Ein Verfahren, Drähte von ausnehmender 
Feinheit zuziehen, von JVollaßon XXII, 284 J Pla- 
tin* oder Golddraht in einem Silberdraht, den man 
mit ScheidewalTer wegnimmt, — - Prony*s Me/fung 
eines folchen Drahts nnd WoUaflonCskaXYfotX 333« Be* 
merkung von Gilbert XXIV, 22* — Unächter Gold* 
draht XXII, 294. 

Dupont dt Nitnours XXIII, £5. 
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E. 

E d e 1 fi e i n e y optifches Mittel , lie von kunfilichen Faften 

za unterfcheiden XX, 54* 
Edgeworth , Verfuche über das Fuhrwerk mit Rädern^ 

XXI, 322. " 

Edlin^s Werk über die Kunfi Brodt zu machen XX, I23* 
Ei 8^ Nachricht voa einer merkwürdigen Erfcheinung in 
dem Eife einer Pfütze, in welcher ein Ertrunkener lagy 
von Nicholfon XXI, 388. Nachtrag SgS* 
E i Te n. Auffindung einer neuen MalTe Meteor -Eifen auf 
den Karpathen X1X| l8i. — Bemerkungen über Ge- 
diegen -Eifenmaffen von Chladni XX, 267. Arten 
Q625 mit Olivin 2 fibirifche 258; Eibenftocker und ei- 
ne unbekannte zu Wien 269 A; derb:. Agramer 263» 
vom Cap 265 9 der verwünfchte Burggraf 265 , in Pa* 
raguay 266 , in Mexiko 2689 am Senegal 271, von 
den Karpathen 272, Aachener und Mailändifche find 
beide nicht meteorifch 273 » run4 enthalten keinen 
Nickel XXIV, 109, da^ vom Kap aber Kobalt 396.)* 
Grofs-Kamsdorfer XX, 276. — Aeltestes Kretaer, 
und ancyle zu Rom XXIV, 338. — Arabifchei 279, 
. Avicenna's 264 1 382 , 293 , 297. Lahorer 289 » Ae« 
gyptifches 294 a. • — Neu - Orleanfches XXIII, 384» 
und Bralilifches 385. — Analyfen der gediegenen nic- 
teoriTchen Eifenmaffen, und Entdeckung eines verhält« 
nifsmafsig gleichen Nickelgehalts in allen, von Stro'' 
fiifyfrXXIV, 107. 

Einige VerbefTerungen der Methoden, den Stahl zu 
härten XXI, 2o3, vonLf/diattf Nicholfon und C. in 
Vaux, — Ueber die Urfach der Farben, mit welchen 
der Stahl in der Hitze anläuft, von H.Davjf 206« 

Bemerkungen über die verfchiedenen Zußände.des 
Eifens und eine neue Theorie derfelben, vom Ob. Hüt- 
tenrath Karften XXII, 428; warum die bisherige che« 
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mifche Theorie nnftatthaft iß 43o, Mnfhet 43s, Bei 
grüa4ung 'der neuen Theorie 4^7 f Kefultate 442. — : 
(Verwandlung von Eifen in Stahl durch Diaaiant von 
Childirn uniP$p!fS XXII , 566. — Eifenoxydlager in 
Holland, PreUf rage XXIII, 3ig. l^iTen in den Pflan« 

l^lalticit ä t, Verfnche über deQ Einfinls der StaMfedem 
wf das Fuhrwerk mitRädeni von Edgewartlt'Xm 5%z* 

iSlcctricitit, gewöhnliche« jpe Lud's Theorie, 
(mgewendet auf die Säule XI^, 92. — Eine leidnec 
Tafel von grofser Capacität in einem kleinen Räume 
XXI 9 xfii5. — Auch hijch^ fch wache ßlectricitiren 
V^irken durch dickes Glas hindurch XXU, |i3» — Be- 
griff und ^on^truction des Poppel - Electrophors avs 
Hars und Glas, von tf^eber XXI , 198. XIX, S99. ^ 
Tprui^n XIX, 6$« XXII, iq3. -r Verheflerles Bebt 
. rensYches Electrqnieter befchrieben von Bokm^lbergiit 
?PUf f£)A« "^ Bien^erknngen über Condenfatoren und 
ihre Wirknngsert von ^(Ofg^ XXII9 35. 9 r. EinCsches 
Mittel , die Yerltärkungszahl eines Condenfators «1 £n- 
deuji nach V. Bohnenbergpr XXIU, 36S. t— Leitnngs- 
Vermögen der Metalle nach ChUd^fCs Verfuchen XXJl 
S62. -*- Electrifche Verfuche mit Flampien yerfchieden^ 
Körper, die qach Qßthb^/on's Art zwifchen zwei enfge« 
gengefetzt-elect^ilirten Kugeln gebracht ßnd, \on Br(i$(U 
XXU, 37>r erklärt durch das electrifche Hinüberfuh- 
ren, wodurch j&iffaii'i Annahme einer UnipoIiiU« 
^ät v^ideilegt werde 374, 382(, 

Eleotxiicitit, galvanifche oder Galvanismni. 
Darfteilung Voltß^s [Con^iliacchi's] feiner Unterfo- 
chungen über die galvanifche Electricität und ihrer Rc- 
fultate XXI, 341* '•^ Der Galvaoismus, und neuer 
Verfuch, ihn zu erklären, von ^af, Weber 353. — 
Meinungen des Pr. FßUi 377. — Theorie der.galva« 
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nlfcheti Electricitk't , Meinungen ValWs Zjj , Aenfte« 
rang Pfaffs 436. XXII, loß. — Einfaches Mittel Vol^ 
ta's Fundamental- VerfncheanzufteUen^ nach v, B'oh^ 
mwbifgir^SXLYLi 365. 

Befcbreibung einiger Verfnche mit einer VoItaTchen 
Batterie mit fehr grofsen Platten ^ von CkitderUf ange« 
Hellt r8i5 XXII y 353; ein becherartiger Trogapparat 
von ai Zellen mit Platten von 3a Q« F. Oberfläche und 
jede Zinkplatte von a Kuperplatten umgeben 355 ; GIS- 
iien von Drähten, deRo eher je Ichlecht;er lie leiten 556, 
Wollaßon* Verfuch, ein dickerer glühte eher 36>a; 
Schmelzung von Metallen und Oxyden 363 ; Verwandt 
lung von Eilen in Stahl durch Diamant, mit Hülfe Pi- 
ff tfS 366 ; noch einige phylikalircheVerfuche 369 ; Ver- 
wandlung in Einen Electromotor und Nicht -Glühen 
möglichlt dünnen Platindrahts 371 (XXIV, 9.) ^=- Be«. 
fchreibung, wie ff^ottafion durch einen einfachen Elec« 
tromotor Platindrabt zum Glühen bringt, nach einem 
Briefe des Dr. WoUafion frei überfetzt mit Erläuterun« 
gen von Gilbert, und einer AbbQdung XXIV, i, — 
Einige Bemerkungen über ff^Qllaßon*s neuen Bau dea 
becherartigen Trogapparals , und über angebliche gal* 
vaniTche Feuerzeuge, von Gilbert h, Erklärung des 
neuen Baues nach Volta^s Theorie la , Vermnthungen 
über Gliildern's Apparat 17 , Bemerkungen über apo« 
kryphe Angaben eities logen, galvanifchen Feu er- 
aeugs 24« -^ Einige Bemerkungen über eine Stelle 
Inder Bibl* univer feile, die Verdi^nße der Fran« 
aofen um den Galvanismus betreffend XXIV, 386. 

Hiltorifche Nachrichten von den trockenen ele»c* 
trifcl^en Säulen überhaiipt, und von denen der 
HH, De Luc und Zamboni insbefondere, von Gilbert 
XIX, 35« -7- Analyfe der galvanifchen Säule von JJe 
LuCf frei ausgezogen mit Anmerkungen von Gilbert 
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XIX I 671 Verfache mit der nicht serfchnittenen Siiile 
75 f mit der sertchnittenen 81 , Kritik der SchliiOe De 
Luc's 83« Einige widerlegende Verfache von Zamhth 
HS 88; De Lnc's Theorie der Electricitat, angewendet 
nnf die Saale 92* — Eine trockene electrüche SSule 
und ein atmorpharifchcs Electrolkop Ton Dt Lm€^ ein 
Ansaug ans mehrern Anflitzen 100; Bemerkungen der 
HH. Schübler nnd J2^amboni. ein benrtheilender Za« 
Oatz laS. — Notizen von der electrifchen Säule ^Offi- 
tolu*s XIX > 4 1 , und jijfeltnfs kurze Erlantemng des 
Zamboni'fchen immerwährenden Electromotors 49. — 
Noch einiges von der ZamboniTchen Säule von ZMil- 
metkme i83| v9XkMofC$ Sga^ und ein Schreiben ^TiMR^ 
^Ofis'jvom i5. Jan, 181 5 über feine neuem Yerruche mit 
trockenen Sänlen XXI ^ 18a ; (Verftärkung und Schwä« 
chnng durch Maschinen •Elecuricität 186.) — Nadw 
richten von trockenen ZamboniTchen Säulen und Ver- 
fuchen mit ihnen, yon Schulz "Wontauus XX, 879 von 
LUdicke XX, 99. 447 ; der Magnet wirkt nicht auf ahn« 
liehe Weife 93* Gedanken von Giefe iti, — Ypr- 
läufige Nachricht von grofsen zu Stuttgart ausgefÜhr« 
ten trockenen Sänlßn und von einer fogenannten elec* 
trifchen Uhr^^ von V. §fäger XXI, 187; eine Säula 
auf laooo Plattenpaaren Gold- und Silier - Papier von 
8| Q. Z^ Fläche, die Funken und chemifche Wixkun« 
gen giebt. — Nachricht von einigen in Breslau ans* 
geführten trockenen electrifchen Säulen, und Befchrei- 
bung der grofsen, mit einem Uhrwerk verfehenen 
Zamboni'fchen Säule des Mechanikus Klingertf von 
MüUir XXWly 3379 von 8000 Plattenpaaren. 

Ueber die Zamboni'fche Säule, und einige andere 
trockene electrifche Säulen, von v, ^äger XIX, 47; 
kein Strom durchdringt ße in Einer Richtung, fondern 
dia Säule ift einSy(temvonQueUen> welche nachenige« 
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' gengcbtzten Richtungen Ton den metallifchen Beruh« 
rungen eines jeden Plattenpaars ausftrömen, und Reh 
wechfelfeitig in jedem Zwifchenleiter zerfiörea ; Zam« 
bonffche und Glasplatten •' Säulen , und atmofphäri- 
fches Electrofkop 6a« — Aus einem fpatern Schrei« 
ben delTelben XX» 214* XXI, 195« — Unterfnoliun« 
gen zur Begründung einer Theorie der trocknen Volta^ 
(chiBn Säulen, von v. ^figer XXII , 81; es giebt elec- 
trifch * wirkfame Säulen ohne leitende ^ fondern b)os 
vertheileude Gemeinfchaft zwifchen den einzelnen 
Plattenparen 81 ) Hergang der Verßärkung 91 ; Func- 
tion der Zwifchenkörper xo4« — Ueber die fogenann« 
ten trocknen galvanifchen Säulen von Pf äff XXII^ 108, 
XXI, 4365 Grunde gegen die Meinung v. ^äger's. •— » 
Verfuche mit trocknen electrifchen Säulen von t;, Boh» 
nenberger IDilll , 3465 electrifcher Zuftand 347 ; Ein- 
flufs der Gröfse der Platten 349 9 Ladung von Verß'ir. 
kungsflafchen 35o } Chemifche Wirkungen bei Platten 
von 6 Zoll Seite 352 ; Nothwendigkeit von etMraa 
Feuchtigkeit 353 J Säalci| mX Rarzarnits 356 J Reliil* 
täte 358, 

Sch^t^ingende Pendel XIX, loo. 127« ii3. a. 4^* 
i83t XXI 9 781 und fogenannte electrifche Uh« 
ren yon\jBuzzengeiger in Tubingen .und Ramis in 
Münqhen i^; von Hofftnann und Klingert in Breslau 
XXfll, 337. — Erklärung der Unregelmäfsigkeiten 
der Schwingungen XXIII, 36r, 

Electricitätj 'thierifche« Die der electrifchen 
Fifche, ihrem Urrprunge nach keine nach Vplta XXIi 
35if — • Meinungen des Dr. f^alli von der thiert[chei> 
Electricität XXI , 377. 

Electricität, atmoTphärirche» und GeMritter* 
Electricität« Die trockne Säule nach Di Luc ein 
neues atmolphärifches Electrofkop XIX9 100, Befcbrei** 
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t>uag cUffelben 109. Forfter^f Siole mit Glocken ii5 /^ 
XXf, 78* ScMbler^s widerlegende Beobachtangen 
1%'i. (XKlIIi 36i.) -T«- Refultate aiit d^ Beobaeh? 
tungen des Prof. Beccaria zu Turin, über di« Electrici-r 
tat der Luft bei heiterm Wetter XXI , 49' erhalten 
mittelß eines iSa Fnfs langen , hoch in der Luft ifoVr- 
ten Eifendrahts, «-^ Refultate Romayne^s 54 a. f— 
Nacbcicht von ähnlichen Beobachtungen, welche vi 
Brooniiield in England vor Kurzem angefieUt worden 
find, von Croffe 60, mittelft eines 1800 Fufs langen, 
110 Fufs von dem Erdboden entfernten Drahts. — r 
Wolken - Electricitat nach Lmc. Houmrd, fiehe IFoikw^ 
Bemerkungen bei einem Gewitter von T^A» forflir 73. 

Bemerknngen fiber Blitz i|nd Donnert yom General 
von Heltifig XXI, 116; Yergleichungj mit ietß Scbie- 
fsen ans grobem Gefchütz ; Qefch wjndigkeit de« Blitpfes 
i36» Dqnner 139. — p Nfichricl^ten über das Qewittet 
vom II. Januar i8i5 von Benzenberg XX, 34? t vrplf 
fihep iiber eine Fläche 40 MeiL lang und i5 breit vpr^ 
breitet war, in mehr als 24 Städten einfchkig^ und ipit 
plitzahleitern verfehene f^ürt^ie zi^ DuiTeldorf und zn 
Portmund entzündete« — ^ lieber einen in Yorfchlag 
gebracjiten Blitzableiter an dem Domthurni in Fad^r- 
^orn, eil) Gut§chtpn von j^pi^^XXI, ^o, und Bemer* 
knngeB^ darüber von Gilbert gS, und von Bi^derjen 
/|38. — Preisfragen X^J-llI, ga§. 

Jllectrifch%chemifche Anflehten Gay-LuffacS 
XIX, 3r. Berzelius XX, 376 f» fiehe Chemie, 
Pfaffs XXr, 437. "— Ueber einige neue eleclrifch- che- 
mifche Erfcheinungen von Brande XXII, 37«, mit 
Flammen verfchiedener verhrennÜcher Körper, die 
zwifchen zwei entgegengefetzt -.electrifchen Metallku« 
geln gebracht I der electrifchen Natur der in ihnen ver* 
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' flUcfatigten Körper entfprechend von der einen oder von 
.'der andern angezogen werden« 

Erde. Unterfuchungen über die phyßkalifchen Eh 
genfcfaaften der Acker -Erden von Schübler XXI, ^29} 
EinfcHlürfting von Satierfloff a36* 

Erde. Verfuche Aber ihre Axeniimdrehui^g von van 
Briäa und Hejfnshergen XXIV, Sa 1 . 

Brman XXII ^ 533. 

Erfcheinungen, Sinnes-, Verhaltnifle der ffinfecr 
' lei KlalTen der äufäern finnlichen Erfcheinungen zu ein- 
ander, von Zinneck XXI, 149; Vorzuge* der Erfchei* 
■ nuogen des Gelichts i5o, des Gehörs 162^ des Ge- 
ruchs 168, des Gef^hmacks 172. 

E/cher, Bemerkungen fiber die Ideen der HH. Pictei, 
De Luc u. a., über die Art^ wie die Thaler gebildet 
worden lind XXIII , I a I ^ 

Evi4iQin^trfp XJUV, aig. 

F. 

F «i u I n i fs geht im luftleeren Raum nicht vor Ach XIX, j^oS^ 
Farben und Farben-Zerftreuung, liehe Licht^ 

Stahl, Mahler. 
Fernröhre, Verzeiohnifs und Preife der in d^m Utzn 

fchneidePfchen opttfchen Infiitut zu Benedictbeuern in 

Baiern verfertigten XXIV, aoa f. 
Feuerkugel, Beobachtung einer grofsaq in\ Sept« 181Q 

zu Weimar, von H^^iefe XXII, a3a. 
FifcheTj von PlanglSfern XIX , i6i« 
Fixfterne XX, 340^ 
Flammen, electrifche Verfciche mit ihnen ron Brande 

XXII, 372. 
Plutsfäure, Berzetius Beurtheilung von Davy^S neuer 

Lehre über fie XIX, 385} XXj 4a5. Davy voi^ (ei- 
ner Theorie ftber lie XXIV, 574. 
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Fiafrigkeit«n, elaaifche, fpedfifche Gewichte 
derfelben in Besiehung auf die atmorphärifche Luft als 
Einheit , nach Gay - Lußic und Thom/on von Gilbert 
XXIV, 186. -* Das fpeciiirche Gewicht der elartilchen 
F15fligkeiten nach fiöchiomelrifchen Berechnungen von 
JUiimcke i5g. 

Forfler, Th,, einige meteorologifche Beobachtungen in 
Beziehung auf Howartfs und De Luc's Ideen XXI, j3* 

Foffile Knochen, liehe Geognolie. 

Fuhrwerk, mit Rädern, Verfuche darul^er von Edge" 
wartk XXI, 32a; erleichternder Einßufs der Stahl- 
federn 323. 33o; EinfluXs der Lange und Höhe des 
Wagens 326. 

Futton^ Erfinder der Danipffchiffe XXIII, 64. 

Galle, Bereitnng^Von Ochfengalle für Maler XX, 449* 
Qasarten, fpedfifche Gewichte, fiehe Fl&ffigkei- 
ten, elafiifche« — Der BlaufiofF, ein neues Gas 
entdeckt von ISatf • Lujfac , Jiehe B 1 a n f ä u r e. — - Jo« 
diue^WafTerftoffgas, ein neues Gas XIX, xi» — 
brennendes bei Pietra Mala XXII, 34& 
Gatf-LußxcXlXy 405. XXIir, 234. Unterluchungen 
über die Jodine; vorgel« in dein Initit. am x« Aug. 1814; 
frei bearbeitet und erläutert von Gilbert XIX, !♦ 211» 
-^ NeueUnterfachungen über 0ie Ct^lorine vorgel« dem 
|nft. am x. Aug. x8i4» frei befirbeitet und erläqtert von 
Gilbert 3i5. — Einiges «lus den ähern Unterfuchun- 
gen der tlH, Gay-^Luffac ui^d Thenard über die Chlo« 
^ine und die Salzlaure, welche zu Anfang des J« 181 x 
gefclirieben find , frei ausgezogen von Gilbert 369. — 
Yertheidigiing feiner Anfprüche an die Entdeckung der 

ChlorinCäure gegen VauquelinXXrlly 225. — - Unter- 
fucbungen über die Blaufäure, vorgelegt dem In$Ut,.am 
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l8« Sept. i8i5i frei bearbeitet und mit einigen Erläch 
terungen von Gilbert XXIII^ i* i38. — Specififche 
Gewichte der elaüifchen FliiHigkeiten in £ezieliung auf 
die atmofpharifche Lnft als Einheit XXIV, 186. — » 
Ueber den Strontian • Gehalt des Arragonits , nach Ver- 
Tuchen der HH« Bucholz und Meifsner 233. — Be. 
xnerkung über den Kohlenlaure« Gehalt der LuftXXIV^i 

Geognofie« Die Eisgrotte von Fondeurle in der ehe« 
mahgen Daaphinee XiX^ 3o5» — Geognoitifche Be- 
trachtungen , veranlafst durch Unterfuchungen der fof* 
lilen Knochen vierfüfsiger Thiere» von Cuvier\ ein be- 
nrtheilender Auszug aus der Einleitung zu feinem Wer- 
ke , frei bearbeitet von Gilbert XXII, i % Urfprung der 
jetzigen Geßaltung der £rdol)erfläche x \ fofille Kno^ 
chen , ihre Befiinimung und daraus hervorgehende Re- 
fultiiteiS) Traditionen und Urgefchichte i5a* — Zu^ 
ÜEitz, Ideen eines Edinburger Gelehrten und der 
HH. Pictet und De Luc des Jüngern, über die Art^ wie 
die Thaler gebildet worden und 159, Plutoniitifches 
Syltem i65* — Widerlegende Bemerkungen über dit« 
fe Ideen und über die Thalbildung überhaupt nach Be* 
obachtungen in der Schweiz, von Efcher in ZüHch 
XXIII, X2I. — • Ueber ein foIEIes menfchliches Ske* 
lett aus Guadeloupe, von Könige mit Abbildung XXU, 
177. Blumehback's Bemerkung über die Steinart 195 
H* — • Geognoßifche Bemerkungen über das Chrylö- 
pras- Gebirge bei Wartba in Schlehen von BUßon, liehe 
Mineralogie» 

Gefchütz, Erfcheinu^gen beim Schiefsen mit Kanonen, 
verglichen mit Bliu und Donner , von v. Helwig XXI, 
X17« 

Gewicht, fpecififch^t^ Gehe Areometrie und 
Flüffigkeiten. 
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Oowitt9ri liehe Electricitat ^ atmofphiri* 

fche* 
Giyfir, Befchf'eibung deflelben von Hookir XIX ^ tgS* 

Gif fr ^ über die chemifche Nomendatur und einige andre 
chemifche und phyfikalifche Gegenwände ^ in eln^m 
Schreiben an Gilbert XX , 9^4 

GübitU Natur.PhilofophieXil, S;^7. XXlV, ä85. — 
Rügen von Berichten in ausländifchcn Werken fiber die 
Fortfchritte in den Naturwidenfchaften in Deutfchland 
XXiV, 390 a. — ' lieber diefe Afiiialeh XXIII , 2ii, 
224 ; XXLV, 594 a. -«- Aufforderungen, Vorfchllge 
und Rügen, die dentfche chemifche Kunitfprache be« 
treffend XiX 9 :t » 7^ 146 a. XX, ^^^ f« , io5 a^ 180 
a, XXIII, 32 a, XXIV, 38a, 385. — Chemifche 
Berechnung, Mifchungs- oder Verbindung« - 2ahlen 
XIX, 271, XXIII, 1989 insbefondere die des Waifer- 
ßoffs XDC 9 . 270 \ Erläuterungen über die Bercchnuti* 
gen lies Herrn Gay «Luffac über die Jodine 267, über 
die Clilorine 35i (XXII, 223); und Berechnungen 
über den fogen. oxygenirt»fal2fatiren Kalk 36i; und 
die Verbindung des Blaufioffs mit S&hwefel XXIII, 197. 
^- Nachricht von einigen phylikalifchen Inlbrumenten 
XIX, 190* — Einige hiftorifche Nachrichten von den 
trocknen electrifchen Säulen der HH. De Luc UiidZam- 
boniXiX, 35.67, und Kritik der Schlülfe De Lu(<'a 
85. — Erläuterungen über Wollafton*s Glühen voa 
Platindraht durch einen einfachen Electromotor XXIV, 
I , und Bemerkungen Über Wollaßön^s neuen Bau d^a 
bechcrartigen Trog • Apparats , feine höchR feinen Pla- 
tindrähte und angebliche galvanffche Feuerzeuge ti» -«« 
Gefchichtliche Nachrichten "^ati der Dampf- SchiSFalUt 
und von Dampfböten XXIII, 63. no, und dazu ge* 
brauchte Dampfrtiafchinen 75 , XXIV, 101. 142. — • ' 
Ueber Howards PhyUk der Wolken und feine meted* 
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itölogifchen Böobachlungen XXI, U 66. -^ Bemeir» 
ktlngeii übeir eine neue Thöorio Von den Blitzableitern 
q3. —1 Einige orientalifche Nachrichten von meteorp« 
logifcheti Stein- uiid Eifen'-Maffen, von FifdhregeA 
etc. XX, ^77'.— Zuröckfiihf Mlig ai-abifcher Äuf chrift. 
liehe Zeitrechnung 287. — Auszug phjrfikalifcher Be 
nierkungen über die Avuften utid ungefundeii Qegeilden 
des mittlem Ifalieiis XXIV, 56. -^ Zufätze zu der 
freien Bearbeitung von Brande's Beobdchtuägen über die 
.Wirkung von Magneßa und Saaren gegen die Etitflehung 
der Steinki'ankheit XX, 178. -^ ZuIStze züDavtf'ßVer* 
fnchen u. Bemerkuiigen Übeir die Farbeii, mit deneti die 
Alten gemalt haben, au$ detiiP/fWf»XXlI, if. uhd über 
dia alten Malereien ifi dem Püllafie der Oäfäreh uAdTi- 
tus ^Thermen 55 , die Aldobrandini'tehe Hochzeit 6r, 
li5, die Hercillani*fcheh Geifialde 66, uhd die ältefie 
Malerei der Griechett 6^; uhd der Aegyptef 77. *- Faft 
laiiimtliche freie Beairbeituhgen fr^nzöfircher und engli- 
fcher Aufritze, und diefes kritifche Regifler itx den 
Jahrgängen i8i5 und 1816 der Annalem 

Glas« Preisfrage XXIII ^ 5ao4 

Glauberfal^, flehe Salzloolen« 

GtneliH XXUl, SgSÄ. 

Gold. Unächter Golddraht XXU, 294, liehe Dreht» 

GÖtke, voUi XIX, SgS. 

Goniometer XlX, i£|i. igst» 

Gummi und Tragantfehl eiöi, Analyfe XlX, 14a. 

GwftoH'JUorveaUy fein Tod XXI, 44^* "* ^'^nn in Bre» 
tagne XlX, 175. -*• Einige Fälle von Ausfirömen 
phosphörefcirenden Urins 29 u 

^• 
BäUßrSfHi aüä eiiiem Schreiben an Gilbert XXIV, Sg^ 
Hagel, grober XX I agg. 
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Halogen, eine zu verwerfende Benennung XX > loi a. 
Hammer f votit Beiträge sur Gefchlchte der Aerolithen 

XX, 279. 284» 

Banhart^ ofoh., Bemerkungen desVerf, der Helvetüchen 
Entomologie über Linne's Syftem der Botanik , und 
Grundlinien eines nenen SyRems nach delTen eigenen 
Grundrätzen XXIII, 291, 

Hausmann, Schreiben die Structnr des Urgebirges und 
feine fkandinavifche uud Schweizer Reife betreffend 
XXIII, 222. XXIV, io3. Siehe Stromeifer. 

Selwig, General von, Leuchten des MeerwalTers XX, 
ia6. — Einige Verfuche mit gläfernen [ Knallbomben 

XXI, 112.. — Bemerkungen über Blitz und Donner, 
nebft YermufhuQgen über das Entfiehen der Loft-Er« 
fcheinungen 117. 

Hericart de Thury , die Eisgrotte von Fondeurle in der 

eiicmaligen Dauphinee XlX,^3o5* 
HerOf vom WinkelmeiTen, \QnV-enturi XXII, 4o3. 

Hinderfen , Bemerkungen gegen Bodde's Gedanken von 
Blitzableitern XXI , 43S. 

Höhlen, die Eisgrotte von Fondeurle in derjehemaL 

Dauphinee XIX, 5o5« 
Hofmann XXIV, 01^. 

Holzeffig. Preisfrage XXII, 35k 

Hooker, Befchreibung des Geyfers in Island XIX, 193. 

Howard f Lucas, Verfucb einer Naturgefchichte undPhy« 
fik der Wolken , frei bearbeitet von Gilbert XXI, u — - 
Eine Probe aus feinen meteorologifchen Monatsbericht 
ten 6ß^ 

1 

Humboldt, von, Ankündigung v^oblfeiler Ausgaben feiner 

Werke XXII, 240. 
Humphreys, Bau feines Dampfboots bei Spandau XXIII^ 
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117. — - Sicherung det DampfkelFeb gegen die 6efahr 
det Zerfpringens XXIYy 99, 
Humusi Preisfrage darüber 9 X^, 223. 

^aquiUf Freih. von, XIX, i8a. ' 

^^äger, vom, über die Zamboni'fche Sanle^ und einige 
andere trockne Säulen XIX , 47* Zufatz aus Briefen 6r, 
XX, ai5. kxi, 195. — Vorläufige Nachricht von 
groben zu Stuttgard ausgeführten trockenen Säulen und 
von einer fogenannten electrifchen Uhr 187. — Unter- 
fnchungeii zur Begründung einer Theorie der trocknen 
Yoha'fchen Säulen XXII, 8u 

IdikrXX, 287. 

Indigo'-MetalU angebliches, XIX, 39i. 

I n f e c f e n , Kurzfichtigk^it XIX ,289. 

Inftitut voti Frankreich, neue Einrichtung deiEal« 
ben nach derkdnigl. Verordnung vom 21« März 18x6, 
und Verwandlang in 4 königl. AkademieehXXIV, SaS* 

InRrumente* Neuerer Preis - Cojurant des . optifchein 
Inftitnts zu Benedictbenem der HH, Utz/chnriäer und 
Frau0nhofXWYf 2o5, und der mechanilchen Werk- 
fiäite zu .München der HH. Utzfchneidir , Liibherr und 
Wermr 208» 

J o d i n e. Unterfuchungen über die Jodine von Gay^Luf* 
fac vorgelefen in dem Inft« am i* Aug. 1814 > frei bearb. 
von Gilbert XIX, i. 211, und Erläuterungen' über ei« 
nige Befechnnngen, welche in diefem AufTatze vor- 
kommen von Gilbert 267« Yori'ede i, Eigenfchaften 
der Jodine 4, Jodine- Phosphor 8, Jodine •«'Wafferftoff- 
laure, als Gas and tropfbar- flüflfig 11, (267), Jödine^ 
Metalle 25, (170), Jodine-StickfioflF 28, (274), Wir. 
kuhg'dfer Jodine auf Metalloxyde in der Rothglühlntze 
212, auf naifem Wege 216; die JodineTäure 222, Ver^ 

AiuiaJ^ d.VhjBk. B^. Si.4.vJ.iSi6. St.ia. £ • 
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. bin'ung der Jodine mit Chlorine aaS, Jodine • WalTer- 
fiofftaure Salze (hydriodates) aaS» Jodinefaiire 
Salze (jodates) 245» ( 274 ) ^ and allgemeine Be- 
merkungen über beide «67 , Jodine • WalTerftoff • Aether 
«599 Schluts- Bemerkung 263. -* Ueber die Analo« 
gieen unter den unzerüetzten Körpern und die Coniti» 
ttttion der düuren von H. Davy XXIV^ 3729 gegen 
diefe SohluEs • Demerkungeu gerichtet und Yertheidignng 
feiner AnfprQplie an die Entdeckung der Jodine, Chlo* 
rine etc. 376 A« — Berztlius Meinnrig Ton der Jodine 
XIX 9 385 9 iie ift ein Ueberoxyd, und die neue Lehre 
wird durch üe nicht dargethan« — DarfteUong der 
Eigenfchnften dcrfelben nach der alten Lehre Ton Ber- 

'ziUusXKf 4289 Jodfaure 43 1 9 Jod-Ueberoxyd 435^ 
überoxydirte Jodfaure 439» -*r Ein fehr empfindliche« 
Reagens für Jodine an%efunden in der Stärke, von 
. StrqmßgirXiXf 146^ und von leinen Arbeiten über die 
Jodine 399, und von ^acquim^s XIX, i8a o» — * Ueber 
die Einwirkung der Jodine auf den thierifchen Körper, 

von Orßa XX, 77. 

^okHf Krönung feiner Abhandlung über die Ersengnng 
det Kali in den Pflanien, za Haarleni XXIiI,'3i7* 

ofoneSj Befchreibung^ einer Reflexibns-BÖuIToilc; XXIY, 
197. Metall - Brillen 3o8* 

Italien; Einige phyfikalifche Bemerkungen über die 
wüften und ungcfunden Gegenden des mittlem Italiens, 
frei dargefiellt von Gilbert XXI V, 56 ; die Maremma 
Toskana's 56, Rom und fein Gebiet 66, Urfprung der 
Aria cattiva und patriarchalifche Landwirthfchaft 
7 E , Pontinifche Sümpfe und ihr jetziger Zufiand 79. •— 
Rom und die Umgegend von einem andern Reifenden 
gefchildert 81 • — Ueber das ewige Feuer von Pietra 
Mala von Granville XXU, 345* 
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Kalium XIX^ a6, %6t. 5z%. Tinnanfs leichtes 
ficheres Tsrf'hren es darzufiellen ao6« 

Kalkftein Preisfrage XXIII , Sig« 

KarßiHy Ob. Hlittetirath, Bemerkungen über die 
fchiedenen Zuftande des Eif^ns^ and eine neue The 
derfeibeu XXU, 428. 

XaßnßTi gaiyanifche Feuerzeuge XXIV, 27» 

Kater' s Reflexions - BouITole XXIV, 198* 

Klappen im menlchb'Ghen Körper , fiehe Ventile. 

Klingertp feine grofse trockne Säule mit Uhrwerk al 
bildet und befcbrieben XXIII » 337. 

Knochen, foffile» fiehe Geognofie« 

Könige Ch*9 über ein foIBles menfchlichei Skelett 
Guadeloupe XXII y 177. 

Kohlen füure» Gehalt derfelben in mehrem Min 
lien nach Vawpulin XXI , 98* -— Ueber den Ge 
der atmoTphärifchen Luft an Kohlenlaure .im Wii 
und im Sommer , von Th. von SauJ/un XXIV, i 
und Bemerk^ng Gajf-LuJ/ac's zSo a. 

Kohlenfioff, Einige Verfuche über das Verhren 
des Diamanten und des Kohlenftoffs von j?« Dawff 
gefiellt in Floren«, und Rom XX , i; Diamant 3, \ 
Reduetion der daraus enthaltenen Kohlenlanre zu K 
lenfiolF durch Kalium 10; Reiisblei, Kohle von 1 
j>entinöhly bei der Aetherbildung abgefetzte KoJ 
Eichenkohle geben WalFer la, (XXIVj 2a3 ü«)? 
Ichungs-Verfaaltnifs der Koblenfäure x8; Glühen 
Chlorine 19. -<-* Glühen in Childern's galvanifch 
Apparate XXII, i. — Stickdoff-KohlenRofF, der ^ 
Gay • LuITac entdeckte Blaufioff, liehe Blaufaure. 
Kohlenßoff im Roheifen und im Stahle, ßehe £if4 

Köhlenftoffoxydy gasförmiges^ todtdrohendeAthmi 
deffelben von Wittir XIX j^ 167« 

fie a 
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Kupfer, Vergoldung des Drahts durch Zink XlX, 3oi 
Kryophorüs Wolladon's, beCchrieben XXD t ^74* 
KrjrftalUratioH) XXIV, i34, fiehe Eis. 

Leuchten* Ein neuer Verfuch (mit der Luftpumpe) 
über das Leuchten von Luft, von DiJf(Agn$s XIX, 3io« 
— Leuchten bei chemirchen Verbindungen mit falzfau- 
rem Gas beobachtet von Ckevreid 3iS. — lieber das 
Leuchten*des Meerwaflers von von HetüHg XX, 126, 
nnd einige Verfuche mit gläfernen KnaUbpmbeuy \oa 
ihm XXI, 112. 

Licht« Verfuch, die verfchiedene Br^chbatkeif des far- 
bigen Lichts im WalTer unmittelbar üchtbar za machen, 
in Beziehung auf Herrn von Göthe*s Farbenlehre , von 
PriVofl XIX, 593. — Verfuche über das' Brecbungs - 
Vermögen der ilüfligen üud der feRen K(5rper milteUc 
neuer Vorrichtungen, von BrewßerXK, ztf fltcre 
Methoden nnd Verfuche aa, (Wollafion^s aS), eigne 
mit flünigen und ^reichen 26, mit harten feßen Kör* 
pern 5o; chromfaures Blei und Realgar belitzen.ein 
fiärkeres Brechqngs - Vermögen als der Diamant 57. *- 
Verfuche über die Farben - Zerllreuung fefter und fliÜE- 
ger Körper . arigeßellt mitteilt eines neuen Infiruments, 
und Bemerkungen über die Verfchiedenheit der Par- 
benraume prismatifcher, durch verfchledehe durchßch- 
tige Mittel gebildeter Spectra, von Bfiwßer xa8» letz- 
tere gegen Wollafton, der fie läugnete, beWiefen i3g; 
Befchreibung des Infiruments 142/ Refultate: chrom- 
faures! Blei, Realgar und Phosphor haben auch die 
gröfsten farbenzerfireuenden Kräfte i46; Entdediung 
einer doppelten Farben -Zerfireuung in allen Körpern 
von doppelter Strahlenbrechung i48, Tafel i5o« — * 
>^erfuche über die Wirkung brechender Mittel auf die 
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verfchiedenen farbigen Strahlen^ und eine darauf ge- 
gründete Varbefllerung der achromatifchen. Fernröhre 
durch Aufhebung aller übrigen Farben » von Briwfier 
5oi; Wirklichkeit der nicl)t aufzuhebenden Farben 3oi» 
Urfach der Nichtproportionalität. der Farbenräume 3o6y 
Verfuchet über das Verhältnifs der Farbenräume in 
Spectris verfchiedener Körper 3i5^ und {Folgerungen 
3a59 Anwmdung auf die,yervollkpmninung der achro- 
tnatifchea Fernröhre 335* . . 

Djrei optifclie Abhandlungen: die Theorie der Beu- 
gung de$ Lichts y' die Theorie der Farbenringe und über 
die Gefchwindigkeit des Lichts von. Parrot XXI i ^4^* 

— Schreiben von Brandes über die Grunde, durch 
welche Parrot diefe Theorieen gegen ihn »u verthei- 
digen fncht XX1V> 3i7* — «> Yerfucfa einer neuen Er- 
klärung der coniplementaren Farben i die man unter 
Umftänden durch Xäulchung ßeht, von van Breda 3aa. 

— Cheomche Wirkungen des Lichts , Preisfrage XX^ 

LuCf de, ( einige hUtorifche Notizen von feiner trocknen 
electrifchen Säule, von Gilbert XlX, 35.) Analyle 
der galvanilchen Säule ^ mit Anmerkungen beglei* 
tet 67« — Eine trockene electrifche Säule und ein 
atmorphäriCcbes Elektrofkop 100» 

•-- der Jüngere, über den Urfprung derThäler XXII^ iSg*. 

LUdickei Nachricht von feinen Terfuchen mit der ttock- 
nen Säule, in einigen Briefen XX, 92. 447. Fortge- 
fetste Yerfuche mit dem Chromafkop, den Durchgang 
des Lichts durch ekige Oeffiiungen betreffend XXII, 416* 

Luft. Leuchten durch Compreflion beobachtet vonDef« 
faignes XIX, 3iO. Im luftleeren Baume findet keine 
Fäulhils ftatt 4o5. Specififcbes Gewicht, liehe Klüf- 
figkeiten« Land der böfen Luft ^ liehe Italien, 

Lffdiatt XXI, 2o3* 
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Maafie, Vergleichung linearer » XXII, S19» 

MAgnefia, liehe Blafenftelne« 

Magnete^ aut ihnen läfstfich keine trockne SSule errich- 
ten XX I g3« — Dichter Magnet -Eifenflein bei War- 
tha in Schießen und Beobachtungen über feinen Mag« 
netinnus von ^/^il XXII, 267« 

Magnetismus, thierifcher. Der thlüriFche Mag« 
netismus aus dynamifch - pF/chifchen Krilten verfiärid-i 
lieh gemacht von (i^o/ ^f 6fr XXIV, a85 { hiftorlfche 
Einleitnng 187 $ magnetifche Behandlung der Kranken 
«90, allgemeine und befondere Wirkungen 291 , Ter- 
fnch, die magnetifchen Wirkungen verfiilndlich zu 
machen, «94* 

Malerei. Bereitung der Ochfengalle filr Maler XX, 
4|^g, mmm Verfuche und Bemerkungen über dieFarbeOi 
mit denen die Alten gemalt habenii von H, Dauy, ge- 
fchrieben zu Rom, frei ttberfetzt mit Anmerkungen von 
. Gilbert XXII, i^ rot he (Mennige, Ocher, Zinnober, 
Draehenblut) 9, gelbe (Ocher, Auripigment, Blei- 
gelb) i5, blaue (mit Kupfer gefsrbtes Glas, Kobalt* 
glas, Ultramarin) 19, grüne ( chryfocolla ) a6, Pur- 
pur ZSt fchwarze und braune 59, vi^eifse 41 , Art, wie 
die Alten ihre Farben auftrugen ^5 y allgemeine Be- 
merkungen 47* ChapißPs Abhandlung 7. — Einige 
erläuternde Zufätze zuCammengetragen von Gübirt 55 ) 
der Pallaft der Cäfaren und Titus Bäder 55, die Aldo- 
brandinifcbe Hochzeit 6i« ii5, die alten Gemilde aus 
Herculaneum und Pompe)! 66, Plinius und altefie Ma- 
lerei der Giriechen 6j^ die Enkaufiilche Malerei 761 
Malerei und Malerfarben der Aegypter 77* 
Maremma, das Land der böfen Luft, fiehe Italien* 

Mareet , ein'ge Verfuche mit künßlicher Kälte und Hit* 
ze, angeflellt in der ph^fikalifcken Gefellfchaft zo 
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Genf XXII I 279. Marcelos Lampe XXII ^ a8a* 
XXIV, 106. 

JMalteni Preisfrage XXIII, 119, 

Meer, Leochtea des MeerwalTert» nach von Httwig 
XX, izß, "^ Merkwürdiger. Hafenbau bei Dubüii 
und Verlchiebeni des Hafendamms durch äturm XXIÜ^ 
io5. 

lUeinechj XXIV, 358. das fpecififche Gewicht der ela- 
ftifchen.FlüIDgkeiten nach ßöchioiuetrircben Berechnun- 
gen XXIV, 169. 

Meifsmr, liehe Stromeyer^ 

Metalle, Schmelzungen, Verbrennungen, Reductionen 
derfelben.dorch die Hitze der ChildernTchen galv.Batte* 
rie XXII, 556. — Neu entdeckte Metall* Verbindungen: 
Jodiae- Metalle XIX, 23* 212. 220; Ghlorine- Metalle 
XIX, 340. 3565 Blauäoff. Metalle XXIII, 43. x56. — 
Metalle der Alkalien an(l Erden : Neue , leichte und 
ficlire Art 9 das Kalium dar%uftellen, von Tennant XIX^ 
^oG, und vergl, Jodine, Chlorine, Blaufipff. 

Meteore. Nebenfonnen gefehen i8i5 in DiUingen, 
von ^ibir XX, 217. — Nordlicht XXI, 72. -^ 
Antserordentliche Wirkung eines Nebels in Oeftreich 
XXII, 233. Nebel und ihre ElectricitSt XXi, r f. 66. 
.-* Wunderbare Erfcheinung vieler £srbiger Kugeln in 
Schw^enXXlI, 235, eine Tänfchting durch Bleudung 
342. — ' Venturi's Theorie der farbigen Bogen iminnem 
Regenbogen XXII, 3i5, und der Nebenfonnen , von 
Brandis 407. — Ein Hof um den Mond , beobacli- 
tet zu Geiif XXII, 449* Siehe Feuerkugeln, Me- 
teorfteine imd Gewitter. 

Meteorologie. Verfuch einer Natnrgefchichte und 
Phyfik der Wolken, von Luc. Howard XXI, i. — 
Refultate aus den Beobachtungen Biccaria^s über die 
Electricität der Luft b^ heiterer Witterung 49, nnd 
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Khnlich'e von CroJJe zu Broonfifield 6o« -r Eine Pro- 
be von Howard*s meteorologifchen Monatsberichten 
66. — * Einige nieteorologifche Beobachtungen in Be« 
• Ziehung auf feine und De Luc'« Ideen von Farflir j3^ 
Siehe Electricitati atmolphärifche» — Prog- 
nofiioa XXI| aio* 

Meteorfteine. Neues VerzeicbniGi der herabgefalle- 
nen Stein- und EifenmaffeUf in chronologUcber Ord- 
nung, von Chladm, gefchrieben i8i5, XX, aa4« — - 
Bemerkungen über Gediegen ««Eifenmaßen von QUadni 
«57^ üehe Eifen. — Nachträge su diefem Yeneeich- 
n]ffevohJ9/fiiifAe/mit ememZufatze vonCiUodisJXXUI, 
307« — Erße FortfetBung diefes neuen Verseichnif'^ 
fes, nebft neuen Beitragen zur Gefchichte der Meteor- 
fieine, und einigen Bemerkungen von CUddm XXHI, 
36$ j noch nicht verzeichnete altere und nenefie Stein- 
fille 371 f neugefundene, wahrfchehilich meteorifche 
Eifenmaßen 384; Berechnungen über das Weßoner 
Meteor, Staubregen und Nachrichten aus dem Mor- 
genlande 386. — Zweite Fortfetzung der vom Him- 
mel gefallenen Mafien XXIV, 329, 393; (lieber Bigot 
de Morogue's Verzeichnil^ XXIII, 870. XXIV, 343.) 
*— Einige orientalifche Nachrichten von meteorifchen 
Stein*- und Eilenmairen, von Frolch- und Fifchregen 
etc., znlammengeftellt von Gilbert XX, ^78; Beiträge 
zur Gefchichte der Luftiteine at0 dem arabifchen Ritter^ 
roman Antar ausgezogen nach von Hammer zjg , Me« 
teorfieinc, welche im J» 1740 an der Donan bei Hefar- 
grad herabgefallen find , eus den osmanifchen Reichs- 
annalen ausgezogen von demfelh. 284; Zufatz von Gil- 
bert, Zuruckführung arabifcher auf chriftliche Zeitrech- 
nung 287 ; Nachrichten aus morgenländifchen Mann-» 
fcripten von Sylveftr$ de Sacjf 2g i ; von Quatrinur$ 
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sgS* *** A.US dem Koran XXIII , $90. — • Armcrnia- 
nilcher Meleorftein XXIV, 340. Siehe Eifen, 

Meteorßein xu Peffinui in Phiyglen als R«pTareQUiit der 
Matter der Götter verehrt uud nach Rom verfetzt] XXIV, Sag, 
Stein 4et Sonnengottes Elagabal 33i, der fchwarxe Stein in 
der Gaaba zu Mekka 33a, der Ja koh äße in im Krönuugs-^ 
ftuhle der Köaige von England 334, und der Gretaer Don- 
nerßein , der 1478 Jahr vor Ghriiti Geburt herabgefallen ilt 
336. Arißodem'» JSg, . 

Meteorßein in Tabarißan imJ« 85a herabgefallen XX , 

393. 295. 291. 

Steinregen xu Soweida in Aegjpten im J, SSG^^ XX, 294, 

291. 

Grönländifcher Meteorßein 1740 XXUJ, 378. 

Meteorßeine . zwei , 60 und 5 Pfund fchwer , welche am 
a4. Okt. 1740 bei Rasgrad an der Donau herabgefallen 
find} aus den türkifchen Reichsannalcn Van von Hammer XX« 

a84. 

Si enefer Steinregen 1794, von einer Feuerkugel begleitet 

XXIV , 349, 

' ^eiloner Steinfall 1796 den i3. April XXIV; 35i, und 
• O ß i n d i fc h e r , der Dörfer entzündet hat XXIV , 593, 
XXUl, 38i, 

VTeßoner Meteor in ConectLcut 4. Dee. 2807 « . beredi-- 
net XXllI , 386. \^ 

B a c h m u t h e r Aerolith Tom 3. Februar i8i4^ und (eiuf 
Analyfe you v, Giefe XX, 117. 

Steinfall zu Cha ffig n j bei Langr es den * 3. Okt. i8]5, 
und VauquelinV Analyfe diefes Meteorßein», der keinen Nickel 
enthalt XXllI, 38i, und Steinfall in So mm er fe tfhire im 
Juli i8if» , 384. ^ . 

Bonner, im Sternburger Garten, 1816 eine Zeitung» - Lüge 
XXUl , 383. 446. XXIV, 110, nicht minder der Düf/el^ 
dorfer am 19. Okt. 1816 XXIV, 3:>6. 393. 

Miasmen/ Urfache in belagerten Feßungen, Preisfrage 
XXniy Sap« Zerßdrung32& 

Mikrometer. Befchreibung eines ans einer einzigen 
Glatlinfe befiehenden Mikrometers von ff^oUaßonXXUf 
2184. — Ein neues Inßrument zum Vergleichen lineaier 
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Maabe von Pronjf 329, niittelft GlaAnikrometer'* «nf 
denen das Millimeter in hundert Theile durch Theä- 
firiche getbeilt ifi* 

Mikrofkope. Befchreibong eines neuen Kulammen- 
gefetzten Mikrofkops für naturhifiorifchen Gebranch 
ans Glas and Oefal , welches lieh achromatllch machen 
larst, von Briwßer XX ^ i6a; An weifung zum Präpa- 
riren Mturbifiprifcher Gegenfiände für das Mikrofkop 
i64» — Befchreibung eines neuen Sonnen - Mikro- 
fkops » welches lieh acfaroniatifch machen Wtt t von 
Brtwßir 170« *'<-<- Befchreibung eines neuen aus einer 
FlüiE^keit gebildeten Mikrofkops ^ von Briwfiir 1^72. 
•— %\n adjnfiirendes Mikrolkop, wodtirch ßcb Gegen« 
fiände in swet yerfchiedenen Entfernungen zugleich be* 
trachten kflen, von Brewfiir I75. — Siehe Mikro- 
meter und optifches Inftitui; 

Mineralogie. Syftenuitifehe Sammlungen von Ver- 
ßeinerungenXIXy 3o2. —- Entdeckung von Zinn in 
Frankreich 171. — Von Giefe's Analyfe ruillfcher 
Walkererde XX, ii8. — Kohlenßure • Gehalt mehrerer 
Mineralien ; von i/^ai^gy^/fif XXI, 99. — Das var* 
fchanzte Lager bei Wartha ujaweit Silberberg in. Schle- 
fien im J. idi5» mineralogifche Bemerkungen von BUf' 
Jon XXII, ^4^ { Wetsfchiefer 244 > Gefchiebe 249, 
Chryfopras - Gebirge 7.Sj » nephritartiger fchaaliger 
Speckftein 263 , dichter Magnet «^Eifenfiein 267. — ^ 
Bemerkungen über den Silberkupferglanz» ein neues 
Mineral ans Sibirien (Selb's Aerofit) von Bwsffiann 
pnd Stromeyer XXIV, iii* — Bemerkungen über 
den Allophan, ein neues zeolith artiges Mineral aus 
deniSaalfeldifch^n von JSfrotneyir und HausmannXXlWf 
130. — Siehe Aluminit und Arragonit, 

JUlQn9, vanf XIX, Sgu 
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MontanuSy Nachricht von trockne» Zambohi'fchen Sau. 

Jen XX , 87. 
UUUer^ Nachricht von trocknen electri Hohen Säulen nnd 

der grofscn mit einem Uhrwerk verfehenen^ von K^W' 

gert in Breslau XXlti, 337. 
Muhke XXI; ^10. 

Naturphilofophie XXI, 877, XXIV, a85. aSS. 

Nebel) liehe Meteore. 

Nebenfonnen, liehe Meteore/ 

Nicholfonl^Xl, 904» Sein Tod 44q* Nadiricht von ei-» 
•ner merkwürdigen Erfchemung in dem Eife einer Pf&tt 
zcp in welcher ein Ertrunkener lag XXI, SSiß. ' 

f a 

OtberSf Vorlefung über die Gefch windigkeit des Schalls 

XIX, 154. 

Optik« Inhalt von Vinturrs Com m e n t a r i über Ge« 
fchichte und Theorie der Optik 1814 > von Brandes 
XXII, 398; von der Perfpectiv der Alten und einigen 
optirch-architectoniTcUen Hegeln /^fVhlt;'^ ' SgS ; dio 
Optik des Ptoletnäus als Zufatz zu diefen Annal. B« 40, 
599. 4^5; das Sehen 4^^) Heraus Abhandlung voo^ 
Winkelmeffen 4o3; vom Regenbogen nach -dem Pater 
Theodoricus 406. — ViWtmrfs Theorie des farbigen 
fiogens, welcher lieh oft an der ittnern Seite des Ke<« 

' genbogens zeigt , mit einigen Anmerkungen von Bran* 
des 385* -«^ Venturi's Theorie der Nebenfonnen^ kurz 
dargeftellt nnd beurtheilt von JÖrandes 407« — Ein 
Hof um den Mond beobachtet zu Genf 1811 449* ^^ 
Unterfuchungen über Archimed's Brennfpiegel , eine 
gekrönte Preisfchrift von van CapeUen^ fiehe 4r^ 
fhitnedes^ 
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Einfaches Mlitol » Edelfieia^ von Pafien xu unter- 
fcheiden , and Fehler in rohen Edellteinen und Flint* 
glas SU entdecken XX i 64* — Planglafer mit paral* 
leljßn Flachen XIX , 161. — - Befchreibong eine3 Fern- 
rohrs 9 welches zum Sehen nn^r WaOer benimmt ilt, 
^on Breifffler XX , 6*5' Co/7fV5 WafTertubna ia8« — 
Farbenlofe galiläifche Fernröhre und Nachtferngläfer 
mit Objectiven aus Qlas und Oehl, von Brewßer ibj. 
— Terbödierung der achromatifchen Fernröhre durch 
Aufhebung aller Farben ^ auch der bisher nicht: aufzu- 
hebenden 9 von Brewßer 3oi» 335. — Fortgefetete 
• Verfuche mit dem Chromalkop; den Durchgang des 
Lichts durch eckige Oeffnungen betrefiend, / von JJi" 
dicke XXM, ^iß. Siehe Mi krtfkope. 

Optifches Inititut der HH » Utz/chneider und Fri$uen' 
hofer zu Benedictbeuern^ Yerzeichnifä *der optifchen 
Werkzeuge y welche darin verfertigt werden; und ihrer 
Preife XXIV, ao3. 

Orfila 9 über [die Einwirkung der Jodine auJF den thieri« 
(chen Körper XX » 77« 

Organifche Nfaturkörper. Verfuc^ , Gefblten 
derfelben geometrifch zu cpnftruifen, von f^ieth XXIll, 
aaS« Ihre follilen Ueberrefie; liehe G e o g n o f i c» 

.P. * 

Farallellinien XXIl/449« XXIII, 314. 

Parrotf drei optifche Abhandlungen« Die Theorie der 
Beugung des Lichts, die Theorie der Farbenringe und % 
die Theorie der Gefchwifidigkeitdes Lichts XXI, 244. 
.-* Affinität erfler Art, eine neu aufgefundene Natur- 
kraft 3 18. — (Brande's Erwiederung XXIV, 317.) 

/'^py^XXII, 367. 

Pf äff y Sclueiben an Gilbert XXI, 436. — lieber die 
fogcn, trocknen galvanlfchen Säulen XXII, iq8« 
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Pflanzen, Preisfrage über den Vorzug des Regen waf- 
fers XXI, 209; Preisfragen über. die Pflanzen XXIII, 
317/322, 323> 3249 3'2'7, 329, flehe Chemie. 

Photgengas XX, 372. 

Phosphor. Jodine - Phosphor XIX 1 8, Chlorine und 
Phosphor XX, 369. — Ob der Phosphor Sauerfloff 
enthäh XXIV, 34. — lieber einige Fälle von Au»- 
Aromen phosphorescifenden Urins XlX, 2^1« 

Phosphor fäure XIX , 222. Unterfuchungen fibet 
die ZufammenfeUung d«r Phösphorfaure, der phos. 
phorigen S'iure und ihrer Salze; von Birzelins XXIll, 
393. XXIV, 015 flehe Chemie« 

Pictetf über den Urfprung der Thäler XXII^ iSg^ Seht 
Bibl. univerfelle. 

Pielra Mala, ewiges Feneir XXII, 345. - ' 

Planglafer, mit völlig parallelen Flachen über die 
Verfertigung ^erfelbdb von Fifchet und voh Pißor 
XIX,' i6r. 

Platindraht, flehe Draht. 

Piflor, über die Verfertigung voii PlangISfcrit XIX 1 i6i. 

Pontinifchä Sümpfe, flehe Italien. ' \ 

Päm/y von feineri beiden Abhandlungen fibet* dieBlMh* 
faure luid deren Verbindungen X^ll^ j\ 8 äj 25, 489 
54 > 56, insbelondere von feioem fütphutetted 
chyäzic acid, feiner neuen rothßfirbenden Sanre 

184. ' ' 

Pothenot^s Aufgabe von 4 Punkten au^elöfi mit dem 
JMcfstifch von Vieth XXIV, 3i2. 

Preisfragen und Preiser theilungen, von der 
Akademie der WilTenfch. in ISerlin auf dasJ« 1816 XX^ 
219. — ' Der GefeUfch.^ der Wiflenfch« zu G5ttingen 
für. i8i6 XXII, 349. — Der Gefelirch. der Wiffen- 
fchaften zu Kopenhagen für 1816 XXIII; 1I9. — • 
Programm der hollandifcheiti Geridllfch« der WUttnCcIt. 
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zn Haarlem auf du J. 18 1 5 XXI, «09; auF das J, 1816 

XXIII, 3i7. 
Prtvofli Kunfichtigkeh der loTecten XIX 1 aSg» — Ver« 

fach 9 die verfchiedene Brechbarkeit des farbigen Lichts 
. im WafTer. unmittelbar ßchtbar zu machen^ in Bezie« 

hung anf Herrn von Göthe^s Farbenlehre SqS* - — Ein 

Hof unfi den Mond beobachtet 181 1 XXII, 449. 
Proniff ein neues Infirument zum Vergleichen linearer 

^laalse XXII, 329. 
PtoUmäus, über feine Optik v^n Yenturi XXII, 399.415. 

Ä 

Ramis Uhr XXI, 189. . 

Raketen XXI, i3l. 

Regen« Meteorologifche Bemerkungen bei einem> Re^ 
gea^ TOn Forßir XXI, 7^. — • Staubregen XX, 297» 

. XXIIl, .3879 nnd Cliladni's Meinung von ihnen. — 
Blutregen XX, 293. — Frofch-, Fifch-,. Schlangen- 
Regen XX , 294. 295. 3oo. 

Regenbogen^ fiahe Optik. 

Reifsblei ßehe Eifen und Kohlenßoff« 

Robtrtt einige Yerfuche mit Blaufäura, befonders über 
die giftigen Eigenfehaften derfelben XXIiI,-2ii» 

Rpm, üeht^ Italien« 

Rumforät Graf, von, Befchreibung eines neuen ököno- 
mifchen DampfkelFels , und eines Verfuchs mittelft 
Dampfs Seife zn kochen XXIV, i3i* 

Salzfoolen, fiehe Ar<^ometrie» — Ueber das Em« 
ftehen von Glauberfalz in>einigen Salzfoolen in der 
Frofikälte, von iSiff^XXIV, 176. 

SauerfiofFgas) heilfame Wirkung bei einigen Afphy« 
9uee:^XIX^ 167« ..EinfchlUrfiuig ddTelben von fench- 
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. ten Erden, fiehe Erden. Wie weit (ich der Gebalt 
• defTelben in Gasgeniengen beßimmen laC&t XXIV, 219* 
S0»lffwr$ , Tkiod. von y über die Venivandlung von Stär- 
ke in Zucker XIX 9 129. — lieber den verfchiedenen 
Gelialt der atniofpharifchen Luft an kohlenfanrem Gas» 
im Winter und im Sommer XXIV, a.17. 
Schiefspulven Preisfrage XXII, 349* Wie muDi 
, man Schiefspulver aufbewahren 9 damit ^s leicht ent- 
zündlich bleibe XXjV, 194. — Wirkung dei Auflie. 
geuB. eines FulviBrüiuxms in Dansig am 6» Dec 181 5 
XXIII, 3i3. 
SchifFfahrt, fiehe. Qampff chiffe. 
Schmatkatder, feine Patent «fioalTc^e XIX 9 190, XXIV« 

'^97* 
&kUbler, Unterfuchungen Ober die phyfiKaUGphiei^ Eigen- 
, .fpbaften der Acker- Erden XXI» 229, •« Boobachtnn^ 
. gen über J7^ Ln^i trockne Säule , ala atmofph$rif$het 

ElectrolVop XIX9 i23« . 
Scli.vrpfel XIX, 21Ä a63. XX 368. 
Schwimpien des menfchlichen Körpers XXIY^ 104^ 
Schleie im Mond, XX 7 340^ 
Sehen, fiehe Ange^ ,Qpt/,k, Licht. 
Seif e^ eil) Verfuchy .mi^telfi Dinnpfs Seife zu kochen^ 

vom Grafen von Rumford XXIV, i5ä. 
t^Buff, über das EntHehen von Glaiiberfidi in einigM 

Salzfoolen hei FroFtkahe XXIY, 176. . 
Silberknpferglanz,. liebe Mineralogie« 
iSüngf r XXI , 60. ' 

Skelett, foffiles menfchlichet» fiehe Geognofie* 
SkinneTf eine neue Vorrichtung zur Abhülfe bei fehler* 

haftem Sehen XXIV, 3o6. 
Soolen, fiehe iSal^foolen« 

Stadiom^ Fr^ijrafvoHp von den Verbindungen derChIo* 
rioe mit dem Sauerfioff XXll, i^j* -r Anweifnng^ 
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Vfie lieh ^ie oxygenirte Chlorinfaare in grSfserer Men- 
ge darftelleii lifst Zog, 

Starke, fiehe Zucken — Ein lehr empfindliches Rea* 
gens fßr lodine» von Siromeyer XIX, 146« 

Stahl, liehe Eifen. 

Stahlfedern, fiehe ElalticitSt. 

St'ickßpff XIX, 264. Jodine-Stiokfioff XIX, 28; 
Chlörih^-Stiftkftoff XIX, 348. XX, 374; Stickaoff- 
Kohlenftoff, der von Gay^Luffac entdeckte Blaulloff, 
liehe Blaufaure; Stickftoff* Metalle nach Gay-Luf- 
facXlX, 3i. 

Stöchiometrie, liehe Chemie« 

Strahletibreehung^ liehe Licht« 

Strömeyer. Ein fehr empfindliches Reagens für Jodlne» 

' -aafJef^Adeft'in der Stärke^ ans dnem Briefe ah^ Gilbert 
* XlfX';' 14^, '-^-f Analyfen eines heflifehen tind eines 
AbirKGhett*'ATragonits, aus e^' Briefe 299, •— * Eine 
' Entdeckung , das Metcoreifen betreffend , ' Sdmtelzung 
der Thonerde und Analyfen' -des englifchen und des 
halHfohen Alnminits XXIV, io3. — Vertheidigung 
feiner Meinung von der Natur dei Arragonits gegen die 
IIH. Bucholz, Meifsner und Gay- Lülfac'} ein Schrei« 
ben ' an Gilbert 239. — Beitrag sur K^nntails des 
Strontians und ieiner Salze 245« 

Stromty'tr uhd Hausmann , fernere Beiträge cur cfaemi- 
fchen und mineralogifchen Kenntnifs des Arragonits 
XXI, io3« — Bemerkungen über den Silberknpfer« 
glänz aus Sibirien XXIV, i i x 9 Benterkunge n über 
den Allophsin aus dem Saalfeldifchen XXIV, 120 ; zwei 
Vorlefungeu gehalten in der Gel dei^ Wilt tu Göttin- 
gen am i3« Juli i8t6. 

S tr o n tian XIX, 3i4. Beitrag zur chemifbhfen Kennt- 
nifs des Strontians und feiner Salze von Stromijfir 
,XXFf, 245. • * 
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T. 

Taucherglocke XX, 75« Gebrauch der[elben beim 
Hafenbau zn Dublin XXIII, I08» 

Tennant, lein Tod XIX, 3öiv — Aluminit in Kreide- 
felfen in England XIX, 178. — Eine neue leichte« 
und iichere Art, das Kalium darzudellen XIX, 206. 

Thal er, Erörterungen und Streitfchrirten über die Bil« 
düng derfelben, liehe Geognofie* 

T h e e , einige phy fikalifche Bemerkungen über das Thee- 
machen XXI , 338. 

Thierifcher Magnetismusi fiehe Magnetis- 
mus« 

Thomfon XIX, 382 a. XXII, 3455 von feinen Unterfu- 
chungen über die Phosphorfäure und den phosphorfau- 
ren Kalk ^on Berzelius XXllI , 396. 424. XXIV, 53. 
Specihfche Gewichte der elaftifchenFlüITigkeiten XXIY, 
i86. 

Thonerde^ fiehe Alaunerde« 

Tehel, Auffindung einer neuen MaOe Meteor -Eilen auf 
den Karpathen XiX, i8i. 

Trevithik XXIV, 97. 

Turmalin XIX, 65- XXII, io3. , 

U. 

Uhr, electrifche, Rehe Electricität, galvanifche. 
Urin, phosphorescirender 5 einige Fälle ,von Guyton 
' Morveau XIX, 291. 
ützfchneider 9 neuefter Preis -Courant des optifchen Infti«* 

tuts zu Benedictbenern und der mechanifchen Werkftät- 

te zu München XXIV, ao2* 

V. 
Välli, feine Meinungen von der thieriichen Electricität, atu 
einem Schreiben an Brugnatelli XXI, 377. 

Anual. d. Ph>6k. B«64. St. 4. J. 1816. St. 12. Ff 
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Vauquilinf Kohlenfäure - Gehalt mehrerer Mineralien, 
und Analyfe des Arrngonits XXI, 98. — Analyfe eines 
Meteorfieins von GhalTigny bei Langres XXlll, 582. — 
Chemifche Unterfuchungen über die Ghlorinläure und 
ihre Verbindungen XXIl, 296« 

Ventile, über die Klappen - Ventile in dem menfchli» 
chen Körper, und ihre Anwendbarkeit bei Mafchinen, 
von MoyU XXIV, 368. 

Ventwri , Inhah feines GommeHtari zur Gefchichte 
und Theorie der Optik, 18149 von jSran^fei XXII, 398. 
Seine Theorie des farbigen Bogens , welcher lieh oft 
an der Innern Seite des llegenbogens zeigt, mit Anmer- 
kungen von Brandes 385* 

Verfeinerungen, fyRematifche Sammlung des Ha- 
nauer Comtoirs XIX, 3o2, fiehe Geon;nofie. 

Fiethi Verfuch, Gcfialteu organifcher Naturkörper geo- 
metrifch zu conftruiren XXlll , 226. — Auszug ans 
einem Schreiben: Kumaiden in einem Panorama, und 
leichte Auflöfung mit dem Mefstifch von Pothiiiofs Auf" 
gäbe von 4 Punkten XXIV, 3ii, 

Polta^ Darfiellung feiner Unterfuchungen über die gal- 
vanifche Electriciiät und ihrer Refuhate, (yonCanfiliaC' 
clii^ XXI, 34o. 

IT. 
Wärme. Einige phyfikalifche Bemerkungen über das 
Theemachen XXI, 338. — Ueber ein Verfahren, 
das Frieren in die Ferne zu bewirken, (Kryopho- 
ru»), von fToitaflon XXII, 274. — Einige Verfu- 
che mit künftlicher Kälte und Hitze, angeRellt in der 
phyfikalifchen Gsfellfch, zu Genf, von Marcet 2795 
erfiere mit dem Kryophorus-, letztere mit Sauerltoffgas, 
das durch eine Weingeiftflamme blält. •— Schmelznng 
der Kiefel- und der Thonerde vor der Marcet'fchen 
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Lampe , von »Sfromp^fr XXTV, io6. — Sclimelzun- 
gen und Verbrennuugeu mit dem grofscn Childern* khen 
galvanifchen Apparate XXII, 356, und wie IVollaßon 
Platindraht durch einen einfachen Elcctroniotor zum 
Glühen bringt XXIV, i. — Sogen, galvanifche Feuer- 
zeuge 21. — Wärme -Capacität XIX, 33. — War* 
me- Leitung der Metalle XXII, 302, fiehe Eis. 
Wäret ^am., Beobachtungen über Kurz- und Fernfich- 

tigkeit bei verfchiedenen Menfchen X\IV, 253- • 
Wart ha, das verfchanzte Lager dabei ^^ im J, i8i3, und 
geognoftifche und mineralogifche Beobachtungen bei 
Errichtung dellelben angeftelit von BleJfonXXll,- 241. 
W äff er. Sehen unier WalTer XX, 65. 73/128. 
Weber t ofoßf Nebenfonnen gefehen i8i5 in Dillingen 
XX, 217. — Begriff unij Conftruction des Doppel - 
Electrophors aus Harz und Glas P^IX, 209. XXI, 
198. — Der Galvanismus , und neuer Verfuch, ihn 
zu erklären 353. — Der tluerifche Magnetismus aus* 
dynamifch - chemifchen Kräften verlländlich gemacht 
XXIV, 285. 
JVeldi If.f die erfte Seereife mit einem von einer Danipf- 
mafchine bewegten Schiffe , von Glasgow inSchotdan^d 
um Cap Landsend nach LoniJon XXIII, 77. — Zwei 
Sclireiben an ihn , die Dampffchifffahrt und den merk- 
würdigen Bau zweier neuen Häfen bei Dubh'n betref« 
fend I02. 
Wiejey Beobachtung einer grofsen Feuerkugel XXII, 
23*. — Aufserordentliche Wirkung eines Nebels 233. 
Witter 9 todtdrohendeAthnuing von gasförmigem Kohlen* 
fioffoxyd und heilfame Wirkung des Sauerfioffgag bei 
einigen Afphyxieen XIX, 167. 

Wolken. Verfuch einer Naturgefchichte und Phyfik 
der Wolken, von Luc. Howard, frei bearbeitet von 
Gilbert XXI, i; die Naturgefchichte der Wolken 3 5 

* f a 
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Lockenwolke 'tj Haufenwolke lo; Nebelfchicht ii; 
regnende Wolke 19; Pliyßk der Wolken ^ od«r £nt- 
fichen*, Schweben und ZerltÖrung dcrfelben a3; Ver- 
dfloßung aS; electrifcher Zufiand der Wolken a8; 42* 
-«- £ine Probe aus feinen meteorologirchen Monatsbe- 
richten 66* ^ Bemerkungen bei einem Gewitter j3, 
einem Regen 76 von Th, forflir» 

froUaflon, (über feine Brechungs - Verfuche XX» 25. 45, 
über feine Zerftreuungs- Verfuche 159.} Lieber ein. 
Verfahren, das Frieren in der Ferne zu bewirken XXII, 
^//\> '— ' Ein Verfabren, Drähte von ausnehmender 
Feinheit zu ziehen, und Befchreibung eines aus einer 
einzigen Glaslinfe beßuhen den Mikrometers 284. '335. 
— Befchreibung, wie er durch einen einfachen Elec- 
tromotor Platindraht zum Glühen bringt, aus einem. 
Briefe XXIV^ i. — Sein neuer Bau des becherartigen 
Trogapparats und fein paradoxer Verfuch mit Platin- 
dralu XXII, 555. 365. 371. XXIV, 119. 

Woolfy etwas von feinen Patent- Keifeln für Dampfma- 
fchinen XXIV, i47^ 

Z. 

Zamboni^ Nachrichten von feiner trocknen Säule von 
Gilbert XIX, 35, von AfTalini 42, von Delani^therie 
j83, und Bemerkungen Zamboni^s gegen De Lac 88* 
12^5 van Mons 392. — Neuere Verfuche mit feineir 
Säule, aus einem Briefe an den Prof. Pictet XXI, 183. 

Zeitrechnung, Zuruckfuhrung arabifclier auf chrift- 
liche XX, 28'^^. 

Zenneck, VerhähnilTe der fünferlei Klaffen der äiifsern 
linnlichen F.rfcbeinungen zu einander XXI, 149* 

Zink. Nachrichten und Preife von gewalzten Zinkble- 
chen aus Oberfchlelien XIX, 186. 

Zinn, Auffindung von Zinn in Frankreich, XIX, 171, 
an derVienne 171 und in Bretagne 175. 

Zucker» über die Verwandlung von Stärke in Zucker, 
von Th. von Saußure XIX, 129; Analyfe des Starken- 
Zuckers i355 des Weintrauben - Zuckers 13*75 des 
Milchzuckers, der Manna und des Gummi 144. — 
Zucker aus Weizen XX, i23, das Wefentliche bei 
der Brodtgahrung nach Edlin* 
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